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KLEINASIATISCHE STUDIEN. IV.

(Hierzu Tafel L- IV)

Ein aliphatischer Tumulus bei ßos-öjtik (Lnmunia).

Die erste Station der anatolischen Eisenbahn auf der phry-

üiselien llocliebene,die vom unteren Sakariatbal aus in scliwie-

rigem Aufstieg erreicht wird,heisst Bos-öjük (Grauhügel). Das

Dorf liegt 'i5
km nordwestlich von Eskischehir (Dorylaion), 740m

über dem Meere in einer fruchtbaren, schwach bewässerten

Tbalmulde, die rings von kahlen Höhenzügen eingeschlossen

wird. Ausser der Eisenbahn berührt auch die grosse Chaussee

Brussa-Kutaja den Ort. und man überzeugt sich leicht. dass zu

allen Zeiten derllauptsveg von Bithynien zu den allen Phryger-

städten Dorylaion, Kotiaion, Midaion. Pessinus hier entlang

gegangen sein muss. Die kleine Mulde von Bos-öjük ist gleich-

sam der Vorplatz für die weite Ebene des Sary-su und Porsuk,

in der eine ganze Reihe bedeutender alter Städle lag, es ist

daher nicht erstaunlich. dass seit Jahrtausenden an dieser Stelle

eine, meist wol bescheidene Niederlassung bestanden hat. Eine

herrliche von Kassim - Pascha erbaute Moschee und ein jetzt

zerfallener Han sprechen für die Bedeutung des Platzes in früh-

türkischer Zeit: in der seldschukischen Epoche hat diese kleine

Ebene wahrscheinlich den Schauplatz für die gewöhnlich nach

Dorylaion benannte Entscheidungsschlacht des erstenKreuzzugs

abgegeben 1

, aus byzantinischer Zeit stammt eine von Doma-

1 Schlagend ha! \. d. Goltz (Anatolischc Ausflüge S. Ib5ff.j aus den

Quellen erwiesen, dass die Schlacht nicht bei Dorylaion, sondern auf dem

Wege von Nicaea dorthin Statt gefunden hat. Er schwankt zwischen Bos-

öjük und [nönü als Schlachtfeld, für ersteres scheinen mir die Wegevi r-

liiillnisse besser zu passen. Bei Bos-öjük mündet ein Weg von Sögüd, auf

dem die Normannen während der Schlacht zu Hülfe kommen konnten,

[nönü bat keine so gute Verbindung mit Sögüd. Andrerseits ist freilich die

Ebene \<>n [nönü für die Entfaltung grosser Truppenmenpcn geeigneter.

ATHEN. MITTHEILUNGEN XXIV.



2 A. KOERTE

szewski veröffentlichte Inschrift (Archäologisch-Epigraphische

Mittheilungen VII S. 175 Nr. 20), und auch aus dem späteren

Altertum hat derselbe Forscher bereits ein Relief mit Inschrift

beigebracht (a. a. O. Nr. 19). das eine Ansiedluno; hier er-

weist. Den Namen dieser Ortschaft lernen wir aus einer Grab-

stele kennen, die im Frühjahr 1895 etwas östlich vor dem

Dorfe hart an der Chaussee gefunden und im Hofe des Ahrif-

Silistriali aufgestellt wurde. Der Stein ist 0,85'" hoch, 0.63'"

breit, Ü,2Ü
,U

dick, über der Inschrift sind zwei rohe, sehr zer-

störte Büsten angebracht, das Material ist Halbmarmor.

"EvÖoc äs t>)5 TratpiSo«; riüp[you]
|

'Poöfpov TpocpijAOio

Qyiteüovt'
I

sv Aau.ouvt7) 7) Moip' s>ayavsv.
|

5 -svTSxaisiKGTTü s~(e)i xyajjLOv [x[s]
|
öavövxa

aY)TY)p r\ Tixöa. Tpocpt
J

t/.6<; ts Trarvjp yoäouitv.
j

T(s)ipöasvot ts xarjiyv^TOi 7ra|vu xsvOs'i Auypü

10 uttoXayiv
I

aoi stp
1

ooä) TauTTiv sgtyigoiv I sasivö»,

ävTi (asv oüv 6aXä
|

f/.oio Tätpo: ys'vsx' avxi §s TCa<rx[oC!]
|

trojXXvjv u.ypu.aps'yiv Xuypöv
| ayaAf*.a yöo-j.

Der Verfasser dieser sieben barbarischen Hexameter, die ein

Pentameter abschliesst, hat auf die poetische Form Wert ge-

legt; wo Versende und Zeilenende nicht zusammenfallen, ist

der Versschluss jedesmal durch eine kleine Lücke und einen

Punkt hervorgehoben. Die 2,5
cm hohen Buchstaben sind sorg-

fältig, erwähnenswert ist die seltene Form des umgekehrten

(o v. Ligaturen sind nur wenig angewandt, eine sehr künst-

liehe ist wol als Correctur aufzufassen. In dem Namen Aajxou-

vö] war nämlich das n vor dem folgenden Artikel r> ausgelassen

und ist dadurch hergestellt worden, dass der Steinmetz von

der zweiten Hasta des N durch das I hindurch einen Querstrich

zum folgenden H zog, so dass v mit den beiden r, ligirt und

das i in das erste v eingefügt erscheint. Für den unvermählt

lern von der Heimat gestorbenen Rufus passt die Zweizahl der

Büsten nicht; die Brüder haben also einen fertig dekorirten

Stein gekauft und seinen Schmuck ebenso wenig geändert wie

z. B. eine Bürgerin des nahen Dorylaion, die ihrem Sohn He-
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rodianos eine mit Rocken, Spindel und weiblichem Toiletten-

gerät geschmückte Stele setzte 1
.

Z. 1. Die Vaterstadt des Toten ist nicht mil Sicherheit zu

ergänzen. Einen Ort Pyrgos oder Pyrgoi gab es z. B. in Ly-

kaonien; Ramsay setzt ihn vermutungsweise bei Obruk in der

Salzwüste an [Historical geography ofAsiaminorS.Skbf.).

Auch Pyrra wäre denkbar; ausser der bekannten Stadt auf

Lesbos erwähnt Strabo XIV, 636 einen gleichnamigen Ort bei

Milet.

Z 3. Wichtig ist, dass der Ort des Todes genannt wird.

Der Name Lamunia war bisher nicht bekannt, er gehört zu

den wenigen altphrygisehen Ortsnamen, die nicht neutrale

Endung haben wie Dorylaion, Kotiaion, Midaion. Amorion

u. s. w., sondern feminine; Akmonia und Lagania sind die

besten mir bekannten Analogien.

Z. 9. Am Wege ist der Verstorbene beigesetzt worden, und

unmittelbar an der heutigen Chaussee ist der Stein gefunden.

Nach Aussage des Finders war daneben noch das Pflaster der

alten Römerstrasse erhalten . deren Lauf also mit dem der

neuen Kunststrasse zusammenfällt.

Lamunia war in der römischen Kaiserzeit jedenfalls nur ein

Dorf, sonst hätten bei den umfangreichen Erdarbeilen der Ei-

senbahn und den zahlreichen Neubauten der letzten Jahre

mehr antike Steine zu Tage kommen müssen. Den beiden er-

wähnten Inschriften kann ich als vermutlich aus Lamunia

stammend nur noch einen Stein hinzufügen, den ich etwa

5 km östlich des Dorfs auf einem allen türkischen Friedhof sah.

Altar aus llalbmarmor, stark verwittert und unten gebrochen.

Höhe 0,50, Breite und Dicke 0,40'", Buchstabenhöhe 0,035'".

'Aya6^ xuyr,

Ad ßploVTWVTl

No<j[;.£p[tos

'IJOUAIO'J

« Noack, Athen. Miith. XIX, 1894, 8. 318 Fig. 2, dorl sind 8. 334, ^

ähnliche Fälle angeführt.



I A. KOEHTE

Eine zu dem Orte gehörige antike Nekropole liegt *2 k '" west-

lich von dem heutigen Dorf am südlichen Thalrand. Aus ihr

stammt nach Aussage des Besitzers, eines Eisenbahnbeamten,

ein guter 'megarischer' Becher (0.1 i"
1 Durchmesser) mit See-

wesen verziert, ferner ein kugliger, einhenkliger Krug aus

rötlich grauem Thon mit rohen Verzierungen in Barhotine-

Technik (Höhe 0,l6m
)
und ein plumper bauchiger Topf aus

dunkelgrauem Thon mit zwei Henkeln. Zufällig wohnte ich

der Öffnung eines Grabes durch Ziegelarbeiter bei, die aus

dieser Nekropole Steinplatten zu entnehmen pflegten, und eine

Beschreibung des Befundes scheint mir nicht überflüssig, da

Grabanlagen in dieser Gegend kaum je beobachtet sind. Das

wie alle andern leeren Gräber der Nekropole nach Osten orien-

tirte Grab, hatte eine Länge von V"\ eine Breite von !"' und

ebenso grosse Tiefe. Es war an den Seiten mit grossen roh

behauenen Kalksteinplatten ausgelegt und mit zwei eben-

solchen Platten bedeckt; da sich eine der Deckplatten ver-

schoben hatte, war das Innere mit Sand gefüllt. Die Sohle

des Grabes war nicht mit Platten belegt. Es enthielt die sehr

vermorschten Gebeine zweier Erwachsener, nach den Beiga-

ben Mann und Frau, und eines Kindes; alle drei Schädel la-

gen im Westen, sahen also dem Aufgang der Sonne entgegen.

Von Kleidung und Schmuck der Toten waren einige eiserne

Schuhnägel, eine einfache Gürtelschnalle und ein silberner

Pingerring des .Mannes , sowie zwei silberne Ohrringe und

zwei dünne bronzene Pingerringe der Frau erhalten. Die ein-

zigen sonstigen Beigaben waren drei kleine Kupfermünzen von

schlechter Erhallung. Herrn van VIeutens geübtem Auge ge-

lang es, wenigstens zwei \on ihnen als Kleinerze von Quinar-

Grösse des Yalentinian II (375-92) und des Arcadius (395-

408; Sabatier, Monnaies byzantines S. Kit» Nr. \
1 ) zu be-

stimmen, danach gehört das Grab also in den Anfang des V.

Jahrhunderts. Wir dürfen in dieser Zeit als sicher annehmen,

dass die Bestatteten Christen waren, aber das hat ihre Ange-

hörigen nicht gehindert, ihnen das Fährgeld für den heidni-
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sehen Charon mitzugeben 1
, ßs schein) fast, ilass dieser uns

in der Litteralur ersl durch Strabo VIII. 373 und Lukian
' De /acta 10. Mort dial. 11. i) bezeugte Brauch ursDrünsr-

lieh aus Kleinasien stammt. In Athen herrschte er in 1er klas-

sischen Zeit nicht 2
,
wie Brückners und Pernices sorgfältige

Untersuchungen ergeben haben (Athen. Mitth. XVIII, 1893,

S. 187), dagegen findet er sich in der hellenistischen Nekro-

pole von Mvrina ( Pottier- Reinach. NecropoU de Murina
S. 106); auf östlichen Ursprung deutet ferner die vulgiire Be-

zeichnung SavixY] für den Oholos der Toten ( llesychios s. v.)

und endlich spricht dafür die Zähigkeit, mit der sich bis in

unsere Zeit nicht nur die Sitte sondern auch der Name ~iz%-

fixtov gerade in Kleinasien behauptet haben 3
.

Unvergleichlich viel wichtiger als diese Beste der spätrömi-

seben Zeit sind die einer altphrygischen Niederlassung, die

rund 2000 Jahre älter sein wird als das eben besprochene

Grab Der Hauptsitz dieser Absiedlung scheint eine etwa 70m

hohe Felskuppe zu sein, die sich im Nordwesten unmittelbar

neben dem Dorf erhebt Mauerreste vermochte ich zwar auf der

Kuppe nicht zu entdecken, wol aber verschiedene Felsarbei-

ten, deren Zeit sich aus den massenhaft verstreuten altphry-

1 Die Münzen lagen in [landhöhe, waren also nicht zwischen die Zahne
der Toten gekle I.

2 Die bekannte Sielte bei Aristophanes [Frösche 140 und 270 f.] setzl die

Sitte nicht voraus, Dionysos entrichtet ja für sieh allein 2 Obolen. All-

raählich rauss die Sille freilich auch in Anika Aufnahme gefunden haben:

wir lesen in Monis atheistischem Lexikon xocT(T?{piov töv toü vexpoO o6oXrfv.

:| Wachsmuth, Das alte Griechenland im neuen S. 1 1 T nach Protodikos

mir nicht zugänglichem Buch tlspi ~f
t
; rcoep' »jjitv xaiprj; jj.tta aT)|AEito<J6ü>V xai

napaooXöiv npöj tt^v -ra«pr
(

v töv ipyaitov. Eine in Wacbsmuths h'lu reicher Zu-

sammenstellung der neugriechischen Bestattungsgebräuche nicht erwähnte

Siiie, die zweifellos auch aus dem Altertum stammt, möchte ich hier nach-

tragen Als mein bosnischer Diener griechisch-katholischer Uonfession

Waso Brezanin in Konstantinopel beerdig! wurde, goss der Priester, un-

mitlelbar nachdem der Sarg hinabgesenkt war, eine Flasche Rotwein in die

Grube. Das ist die spende, die Achilleus ausgiesst, wahrend Patroklos

Scheiterhaufen brennt fF,?l8ff.) und die auch in späterer Zeil den im Grabe

verbrannten Toten dargebracht wurde (vgl. Brückner-Pernice a.a.O. S. 158).
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irischen Scherben annähernd bestimmen liess. Eine der Scher-

ben (abgeb. Taf. III. 18) trägt ein eingeritztes Zeichen, das

Poppelreuter gewiss richtig mit einigen in Troja beobachteten

Schriftzeichen oder Gefässmarken zusammengestellt hat (Arch.

Jahrbuch X. 1895, S. 21*2 Fig. 4). Von Felsarbeilen sind aus-

ser einigen am Sudrand der Kuppe in einem engen Spalt ab-

wärts Führenden Stufen vor allem zwei grosse sorgfältig gear-

beitete Cisternen erhalten. Die grössere misst an ihrem oberen

Hände 0,55 zu 5,60'", die andere 6,10 zu 5,37'", beide sind

ungefähr 6'" tief, haben also einen Rauminhalt von 2*20 bez.

196 1
'

1"" und lassen eine nicht unbeträchtliche Burgbevölkerung

voraussetzen. Schwerlich war diese auf ihre Wasserversorgung

so eifrig bedachte Ansiedluns ganz unbeschützt; man wird

vielleicht eine Mauer aus Lehmziegeln für sie annehmen dür-

fen. Etwas genauer werden wir nun über die Kultur der

Burgherren durch einen Tumulus nahe dem Fuss des Felsens

unterrichtet, der für einen oder mehrere von ihnen aufgeschüt-

tet worden ist.

Ramsay hat einmal geäussert, Tumuli seien in Phrygien et-

was Seltenes [Journal of Hellenic studies III S. 18), und

Hirschfeld bezeichnet sogar eine Linie von der Propontis nach

Karien als Ostgrenze der Tumuli ( Abhandlungen der berli-

ner Akademie der Wissenschaften 1885 S. 30); das ist ein

erstaunlicher Irrtum. In allen Ebenen Phrygiens , die ich

kenne, giebt es zahlreiche Tumuli ', sie liegen streckenweise

in so regelmässigen Abständen an der Strasse, dass man in

1 Ausser der grossen Nekropole bei Gordion (vgl. Athen. Milili. XXII,

1897, S. 2?) notirle ich mir folgende Tumuli, last alle längs der Bahnli-

nien Bos-iijük- Eskischehir- Angoraund Eskischehir - Konia gelegen i) vor

Akbunar, 2) bei Oklubalu, 'S] 3 1"» westlich von Eskischehir, 1) und 5| bei

Alpuköi, 6) hei Usunburun, 7) bkm westlich von Saryköi, 8l bei Saryköi,

9) hei Malliköi, 10) bei Köktsche-kissik, lli bei Sapundschi-bunar, 12) und

13) zwischen Alajund und Kutaja, 14) und 15) bei Aktscbim, 16) bei Kuin-

lary, 17) und 18) nahe dein Eber -gj öl. Die Liste Hesse sieh leicht vervoll-

ständigen. Über einen ü). Tumulus, der eine besondere Stellung einnimmt,

s. den Excurs am Ende des Aufsatzes,
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ihnen hat Wachtbügel sehen wollen. Ober den sepulcralen

Zweck des Tumulus in Bos-Öjük war kein Zweifel mehr

möglich, als ich etwa 200'" von ihm entfernt auf einem alten

türkischen Friedhof seine steinerne ßekrünung fand. Der Taf.

I, 1 abgebildete Stein ist 1,05"' hoch; er besteht aus einem

spitzen nur roh hehauenen Zapfen, der zur Befestigung diente

und nicht siebtbar war, einem konischen Schaft und einem

halbkugelförmigen Kopf (Durchmesser 0.95"'), der von dem
Schaft durch eine schmale Leiste getrennt ist; das Material

ist ein harter Kalkstein mit vielen Löchern. Grabbekrönungen

dieser Form sind bisher besonders bei Smyrna in der dem
sogenannten Tantalosgrabe benachbarten Nekropole beobach-

tet worden 1

; die Grösse der dort gefundenen schwankt nach

Weberzwischen 0,46'" und l,i6"\ erreicht also die Abmes-

sungen des lamunischen nicht. Anderwärts hat man auf diese

Grabaufsätze bisher weniijer pachtet, sie sind aber in uanz

Phrygien häufig. Ramsay sah sie vielfach in der Gegend von

Apameia-Kelainai 2 und ich fand 13 Lxemplare an verschie-

denen Orten Nordpbrygiens, in \izanoi, Doi'ylaion und mehre-

ren Dörfern zwischen dem Oberlauf desPorsuk und dem mitt-

leren Sakaria. Ihr Verbreitungsgebiet deckt sich im allgemei-

nen mit dem der Tumuli, doch sind nur selten Tumuli in

ihrer unmittelbaren Nähe nachweisbar. Alle von mir beo-

bachteten Stücke waren erheblich kleiner als das von Lamu-
nia, sie massen zwischen 0,68'" und 0,90'". Diese Steine sind

meist als Phalloi gedeutet worden 3
, und gewiss mit Becht 4

.

* Weber, Le Sipylos cl ses mbnuments Taf. 2 S. 21 f., danach Perrot-Chi-

piez, Hisloirc dcl'arl V Fig. 18, 19.

2 Journal of Hellenic sludies IX S 352. Rainsäj hall sie irrigerweise für

römisch.
:1 Weher; Perrot; Beiger, Arch. Anzeiger 1892 S. 65.

'* Für Phalloi hal man auch die beiden Steine auf und am Alyattes-Grabe

beim gygäischen See erklär! ( Hamilton, Hesearches in Asia minor I 8. I i">.

Prokesch- Osten, Erinnerungen III S. 162, Perrol a.a.O. 8. 272f. . aber

v. Ol fers Widerspruch dagegen [Abhandlungen der berliner Akademie der

Wissenschaften 1858 8. 546 ] scheint mir durchaus begründet. Nach Spie-

gelthals Zeichnung ( a. a. O. Tat'. 3, l ) isi der grössere Stein eine ?olle, auf
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Man linl dagegen eingewandt, dass die Form dieser Steine

mit dem männlichen Glied doch nur geringe Ähnlichkeit habe

und die Darstellung eines Phallos ohne Testikeln von vorn-

herein unwahrscheinlich sei, aber diese Einwände halten bei

genauerer Überlegung nicht Stich, \ls Iiisst sich zunächst eine

merkwürdige Analogie aus dem fernen Osten Asiens bei-

bringen : Dasjenige Volk, welches in unserer Zeit das uralte

Symbol schöpferischer Naturkraft am höchsten hält, sind die

Japaner. Über das Fortbestehen des von der japanischen Re-

gierung bekämpften Phalloskultes im Volke macht Schedel in

der Zeitschrift für Ethnologie 1895 (Verhandlungen S. 627ff.)

interessante Mitteilungen, und in einer besonderen Monogra-

phie hat der Amerikaner Buckley diesen Kult behandelt ( The

Phallicism in Japan, Chicago 1895)'. Alle von Schedel

abgebildeten und ebenso die durch ihn dem berliner Museum

für Völkerkunde überwiesenen Stücke, die aus den verschie-

densten Materialien, aus Bronze, Holz. Stein, Thon, Papier-

mache verfertigt sind, bilden das Glied ohne Hoden nach,

nicht selten in starker Stilisirung, die den Formen der phry-

gischen Steine nahe kommt (vgl. besonders Schedel Fig. 4,

6, 7,9) Wenn sich also die Phantasie der Japaner einen tes-

tikellosen Phallos als Symbol gefallen lässt, so schwächt das

die Bedenken beträchtlich ab, die man bisher gegen die gleiche

Deutung ähnlicher Symbole bei den Völkern des Altertums

eingewandt hat.

Wenigstens ein sicheres Beispiel eines Phallos ohne Hoden

vermag ich aber auch aus dem Mittelmeergebiet beizubringen.

einer ganz flachen Basis aufsitzende Kugel, die mil einem Phallos keim'

Ähnlichkeil hat. Sollte diese Form doch ;nh den alten Phalloi .« l>ir«*leitet

sein, so isi jedenfalls deren Bedeutung ganz vergessen gewesen. Ks wäre

dringend zu wünschen, dass der geschichtlich so wichtige Tumulus einmal

von einem Fachmann untersuchl würde; Olfers Bericht ist teilweise unver-

ständlich und keinesfalls genau; für schlechterdings unmöglich halte ich

seine Zeichnung <les gewölbten Ganges iTaf. i, 3, danach Perrot-Chipiez

a. a. 0. Fig. 162).

' Über einen Phallosslein auf den Hawaii-Inseln berichtet A. Krämer im

Globus IAXIII, 1898, Nr. 1.
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Das bonner Akademische Kunstmuseum besitzt eine auf Tat".

I, 2 abgebildete 10'" hohe Statuette aus ägyptischem Porzellan.

die aus Cypern stammt. Auf einer niedrigen brettartigen Ba-

sis steht eine nackte Frau, deren Oberteil von den Brüsten

an fehlt. Die Körperformen sind nur ganz roh angelegt, der

Bauch mit dem stark vertieften Nabel ist viel zu kurz, un-

förmig gross dagegen der fast die ganze Körperbreite einneh-

mende, durch schwarze Umrahmung noch ganz besonders

hervorgehobene Geschlechtsteil. Dieser Umstand lässt auch

über die Bedeutung des Gegenstandes keinen Zweifel, der auf

den geschlossenen Füssen der Frau steht und ihr bis ans Knie

reicht. Es ist ein Phallos ohne Hoden, in der Ausführung ebenso

roh wie der Frauenkörper. Dies kleine Denkmal gestattet nun

weitere Schlüsse. Wir finden auf dem hochaltertümlichen Denk-

mal Fflatunbunar im südlichen Phrygien untereinem Baldachin

als Gegenstand der Verehrung ein Gebilde aufgestellt, das nach

Sarres ausgezeichnetem Lichtdruck (Archäologisch -Epigraphi-

sche Mittheilungen XIX Taf. 1 1 aus einem konischen Schaft und

einem ausladenden runden Knopf besteht. Sarres Deutung

(a.a.O. S. 19) dieses Gegenstandes als Phallos wird durch die

cyprische und die japanischen Analogien entscheidend bestä-

tigt, und damit sind auch die phrygisehen Grabaufsätze als

Phalloi erwiesen, denn sie stimmen mit dem Kultsymbol des

Reliefs völlig überein. Das aiSoiov 6p66v im toö [JABpou, das die

Kyllenier als Hermes verehrten (Paus. VI, 26,5), ist ein grie-

chisches Gegenstück zu dem Relief in Eflatun-bunar und Bel-

gers Vermutung (Arch. Anzeiger 1892 S. 64 f.). das mit Avv

Orestes-Sage verknüpfte Aax.TUAo-j u.vr^.x in Arkadien ( Paus.

VIII, 34, 2) sei ein missverstandener Grabphallos. scheint mir

sehr beachtenswert.

Nicht leicht zu beantworten ist die Frage, welche Vorstel-

lungen dazu geführt haben, grade das männliche Glied zum
Grabaufsatz zu wählen. Man könnte in ihm einfach ein Apo-

tropaion erblicken, das böse Geister und menschliche Grab-

räuber von dem Hügel fern halten sollt»', aber ein andersarti-

ger Aufsalz auf einem lillerariseh bekannten Tinuulus legt
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meines Erachlens eine andere Erklärung näher. Pausanias sah

in Pergamon das Grab der Auge (VI IL 4, 9) yr,; X !** AlfJoj

Trecic^öasvov jtpr.Tioi, etti ö£ sv tw f/,vv)U,a.Tl 67ci0r,f/.a ya7.x.0'j 7r£7roiY)-

fxlvov, y'jvy; yjavy;. Was bedeutet das nackte Weib auf dem of-

fenbar urallen Grabhügel? Ich denke, etwa dasselbe wie die

Phalloi. Fs lässt sich immer wieder beobachten, dass auf das

Grab gesetzt wird, was ursprünglich hinein gehört 1

. Die stei-

nernen Lekythen und Lutrophoren auf den Gräbern der Athe-

ner sind Nachbildungen der dem Toten mitgegebenen Gefässe,

und alle jene Geräte des täglichen Lebens, die den Toten ei-

gentlich in Wirklichkeit begleiten sollen, werden auf den

plirygischen Grabsteinen der Kaiserzeit in Relief abgebil-

det (vgl. Noack, Athen. Mitth. XIX, 1894, S. 315 ff.). Auch

das nackte Weib so gut wie der Phallus gehören eigentlich

in den Grabhügel hinein: den besten Beleg dafür liefert

die doch sicherlich einem Grab entstammende oben be-

sprochene Statuette aus Cvpern. Den Verstorbenen so aus-

zustatten, dass er im Grabe nicht etwa Mangel leidet und da-

durch wieder in die Oberwell gescheucht wird zur Beängsti-

gung der Überlebenden, ist ja eine Hauptsorge der Angehöri-

gen. Nahrung und Kleidung dienen seinen nächsten Bedürf-

nissen, aber auch die erloschene Zeugungskraft will man le-

bendig erhalten durch Symbole der Fruchtbarkeit wie Eier

und Granatäpfel, die z. B. den heroisirten Toten der altspar

tanischen Stelen und des Ilarpyienmonuments dargebracht, aber

auch in Nachbildungen ins Grab mitgegeben werden, durch

obscöne Frauenfigürchen und durch phallische Dämonen. Ja

selbst die derb obscönen Wandbilder etruskischer Gräber wer-

den solchen Zweck haben. In diesen Vorstellungskreis fügen

sich die cyprische Statuette, die nackte Frau des pergameni-

schen Tumulus und die Phalloi der plirygischen aufs beste

ein, deshalb möchte ich diese Erklärung (\vi- eigentümlichen

Grabbekrönungen für sehr wahrscheinlich halten.

' Ich verdanke diesen Hinweis, wie den Kern <I<t hier entwickelten Vor-

stellungen Löschcke, ohne ihm doch die Verantwortung für die Einzelhei-

ten zuweisen zu können.
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Mein Wunsch, das Innere des Turaulus von Bos - öjük ken-

nen zu lernen, wurde überraschend schnell erfüllt. Die Di-

rektion der anatolischen Eisenbahn sah sie!) genötigt, einen

Sumpf unmittelbar neben der Station Bos-öjük auszufüllen,

und kaufte den Hügel an. um seine Erde hierfür zu verwen-

den. Die Abtragung begann am .">. Juni 1895 und wurde

zunächst bis zum 8. August fortgeführt, dann trat in Folge

von Misshelligkeiten mit den türkischen Behörden eine Un-

terbrechung der Arbeiten ein, die erst im Januar 1896 wie-

der aufgenommen und im Februar beendet wurden. Wah-
rend des zweiten Zeitraums wohnte ein Beamter des Kaiser-

lich Ottomanischen Museums den Arbeiten bei. während des

ersten habe ich sie so viel beobachtet als mir möglich war;

ausserdem verstand es sich bei dem lebhaften wissenschaft-

lichen Interesse des Herrn Generaldirektors von Kühlmann

von selbst, dass den Aufsehern und Arbeitern die sorgfältigste

Erhaltung aller antiken Beste zur Pflicht gemacht wurde. Ich

möchte nicht unterlassen, hier noch einmal dem Strecken mei-

ste r Tria meinen herzlichen Dank auszusprechen für die uner-

müdliche Sorgfalt und die Umsicht, mit der er die Arbeiten der

Wissenschaft nutzbar zu machen suchte; ohne seine selbstlose

Hülfe hätte ich die gewonnenen Ergebnisse kaum erzielen kön-

nen. Was also bei einer rein industriellen Grabung für die

Wissenschaft zu erreichen war, ist wol erreicht worden, aber

von einer streng methodischen Erforschuno; des Hügels konnte

keine Bede sein. So weiss ich auf eine Reihe sich aufdrän-

gender Fragen keine sichere Antwort zu geben, aber dennoch

darf die Wissenschaft die ohne ihr Zuthun erfolgte Aufdeckung

wie eine gelegentliche Recognoscirung dankbar verwerten. Es

ist nun festgestellt, dass die Tumuli des Hochlandes Beste

der ältesten phrygischen Kultur enthalten, und damit ist hof-

fentlich der Anstoss gegeben , andere Hügel derselben Art

gründlich und methodisch zu erforschen 1

.

i Am besten würde eine solche planmässige Untersuchung bei den Grab-

hügeln von Gordion einsetzen,
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Als die Arbeiten begannen, hatte der Flügel eine Höhe von

fast 11'" und einen unteren Durchmesser von 'iU"\ Aufseiner

Spitze sah ich die Spuren früherer Grabungen und erfuhr,

dass vor einigen Jahren ein türkischer Ollizier sicli habe &uf

dein Hügel t'in Sommerhaus bauen wollen und zur Vergrös-

serung der Fläche die Spitze halte abtragen lassen. Die Ar-

beiten wären aber bald aufgegeben worden, weil man dicht

unter der Oberfläche auf menschliche Geheine gestossen sei.

Letztere Angabe bestätigte sich hei der Abtragung es fanden

sich nämlich ohen auf dein llü^el in geringer Tiefe fünf wo 1-

erhaltene Skelette. Ich war bei der Auffindung zweier von

ihnen gegenwärtig und kann bestimmt behaupten, dass sie

mit der altphrygischen Anlage nichts zu thun haben; ihr Er-

haltungszustand wich von den unten im Hügel gefundenen

Geheinen durchaus ab, sie lagen, nach mohamedanischem Ri-

tus orientirt, in reiner Erde, die keinerlei Brandspuren auf-

wies, Knochen von Opfertieren oder sonstige Beigaben fehl-

ten durchaus, und ebensowenig war etwa eine Sleinsetzung

vorhanden, wie bei den oben beschriebenen spätgriechischen

Gräbern. Danach glaube ich, dass die von den Arbeitern so-

fort bestimmt ausgesprochene Ansicht, dies seien mohame-
danische Tote, die man wieder eingraben müsse, das Richtige

traf. Der Hügel hat wol zeitweise in dem Rufe gestanden

den Leib eines mohamedanischen Heiligen zu bergen und ein

Grab in dessen Nähe wird frommen Türken begehrenswert

erschienen sein 1

.

Da die Abtragung des Hügels nicht von ohen nach unten

fortschl'itt, sondern an der Ostseite begann und in parallelen

Schnitten vorrückte— etwa wie man ein rundes Urol schnei-

det— so war die ganze Anlage am besten zu übersehen, als

die Hälfte fortgekarrt und der iniliiere Durchschnitt freige-

legt war Dabei bot sich folgendes Bild. Die Hauptmasse des

Flügels bestand aus lehmiger mit vielen grossen Steinen durch

-

1 Türkische Gräber in alten Ihrakiscben Tuinuli erwähnt Weiscr,Mitthei

lungen der anthropologischen Gesellschaft in Wien II. 1872, S. 141,
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setzter Erde, aber diese braungraue Masse wurde in Abständen

von 1-2'" durchzogen von vier farbigen Streifen, deren jeder

sich aus einer Koblen- , einer Aschen und einer rotgebrann-

ten Erdschicht zusammensetzte. Die Dicke der ziemlich gleich-

massig wagerecht verlaufenden Schichten war verschieden,

z. B. mass die oberste Aschenschicht 30 cm
,die andern nur 10-

15 c,n
. Eine fünfte Schichtgruppe ist auf der Sohle des Hügels

anzunehmen. Wenn hier auch die einzelnen Schichten beim

Aufdecken sofort durch die Füsse der Arbeiter, die Karren

und die herabstürzende Erde durcheinander gemischt wurden,

Messen sich doch die Spuren eines sehr starken Brandes nicht

verkennen. Auffallenderweise schienen aber in der .Mitte des

Grundkreises auf einem Fleck von etwa 3'" Durchmesser die

Brandspuren zu fehlen, die Erde schien mir dort nicht ge-

rötet, und ich konnte weder Asche noch Kohle feststellen.

Verbrannte Knochen, Thonscherben, Stein Werkzeuge und

vereinzelte Metallgeräte fanden sich durch den ganzen Hügel

verstreut, am dichtesten lagen sie in und unmittelbar über

den Aschenschichten, und von diesen war wieder die unterste

die ergiebigste. Menschliche Schädel wurden im Ganzen fünf

gefunden, sämtlich nahe der Sohle des Hügels: zwei davon be-

linden sich jetzt in der Sammlung des Herrn GeheimratVirchow

und sind von ihm in der berliner anthropologischen Gesell-

schaft am 15. Februar 1896 besprochen worden (vgl. Ver-

handlungen der berliner anthropologischen Gesellschaft 18D6

S. 123 ff.)-

Auf Grund meiner Beobachtungen glaubte ich vor der voll-

ständigen Abtragung des Hügels annehmen zu dürfen, dasa

der eigentliche Herr des Tumulus noch unter der Mitte der

Hügelsohle in einer Grube liege, dass über seinen Gebeinen

zunächst ein geringer Erdhügel aufgeworfen und rings um ihn

Tier- und Menschenopfer verbrannt worden seien. Spätere

Totenopfer seien dann jedesmal mit einer starken Erdauf-

schüttung verbunden worden, bis der Hügel die gewünschte

Höhe erreicht hatte und in dem Phallos seinen Abschluss fand.

Diese von mir in verschiedenen Vorträgen entwickelte (vgl.
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Verhandlungen der berliner anthropologischen Gesellschalt

1890 S. 123) und von meinem Freunde P. Krelschmer in seiner

Einleitung in die Geschichte der griechischen Sprache S. 175

mitgeteilte Hypothese ist durch die Fortsetzung der Erdarbei-

ten nicht bestätigt worden. Nach einein Bericht des Herrn In-

genieur Avienna, dem die Arbeiten unterstellt waren, hat man

nach Abtragung des Hügels auf seiner Sohle zwei sich krcu-

zende Gräben von 1, 2
m

Tiefe gezogen, ohne irgend welcheOD' D

Spuren der von mir vorausgesetzten Grube zu finden. Ich wage

keine neue Vermutung über die erste Anlage des Tumulus

auszusprechen und kann nur das mit Sicherheit behaupten,

dass eine Grabkammer oder eine starke Steinsetzung in der

Mitte des Hügels nicht vorhanden war. Auch (\ov Erklärung der

autgefundenen Skelette als Reste von Menschenopfern stehen

stärkere Bedenken entgegen, als ich früher annahm. Nach der

Angabe eines Augenzeugen , des Herrn Ingenieur Moscalelli,

lag ein Skelett schräg nach unten und innen geneigt — die

Beine an der Peripherie, den Kopf der iMitle zugekehrt— und

war ganz von Steinen umgeben. Wenigstens für diesen Toten

werden wir eine Nachbestattung annehmen müssen, ob auch

für die Übrigen, bleibt zweifelhaft. Jedenfalls ist aber die Ge-

samtanlage durch die Nachbestattungen nicht wesentlich beein-

llusst worden, denn die oberen Aschen- und Ivohlenschichlen

fand ich nirgends von andersfarbigen Erdmengen durchschnit-O OD
ten. Demnach glaube ich daran festhalten zu dürfen, dass der

ganze Tumulus zunächst für einen Toten bestimmt war und

in vier durch bedeutende Totenopfer markirten Absätzen auf-

geschüttet wurde. Es liegt nahe, die einzelnen Abschnitte mit

bestimmten Gepflogenheiten des Folenkultes in Verbindung

zu bringen und Usener weist mich darauf hin, dass die alten

heiligen Tage des griechischen Totenkults der dritte, neunte,

dreissigste und der Jahrestag den vier oberen Schichten ent-

sprechen würden (vgl. Usener, Theodos. S. 135). Wenn spä-

ter andere Geschlechtsgenossen in demselben Hügel beigesetzt

wurden, so entspricht das durchaus dem in Mykene und an-

derwärts geübten Brauche der ältesten Zeiten, auch im Tode
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den Einzelnen von seiner Sippe nicht zu trennen. Welche

Fundstücke etwa bei den Nachbestattungen in den Hügel ge-

kommen sind, kann ich nicht angeben, auch die an sich so

wünschenswerte Scheidung der Funde nach den Schichten war

aus äusseren Gründen undurchführbar. So viel ich sehen

konnte, waren die Funde aller Schichten gleichartig. Zwei-

felhaft bleibt endlich, ob die einzelnen Erdschichten von re-

gelmässigen Steinringen eingefasst waren; Spuren von solchen

glaubte ich an einigen Stellen zu sehen, doch hat der sehr

sorgsame Aufseher sie nirgends auf längere Strecken hin ver-

folgen können.

Funde 1

Ausser den von Virchow a.a.O. vom ethnologischen Stand-

punkt aus besprochenen menschlichen Gebeinen wurden zahl-

reiche Tierreste gefunden, welche Virchow und Nehring als

Gehörn und Knochen vom zahmen Bind, dem Schwein, der

Ziege, dem Damhirsch und einer dem Edelhirsch verwandten

llirschart bestimmten; Dragendorff erwähnt unter den in Kon-

stantinopel verbliebenen Knochen auch einen Hundeschädel.

An vegetabilischen Funden sind beträchtliche Mengen ver-

kohlten Getreides zu nennen, die an verschiedenen Stellen—
besonders grosse Mengen in der zweiten Schicht von oben —
über der Asche verstreut la^en. Da sich Scherben eines grösseren

Topfes in unmittelbarer Nähe des Hauptfundes nicht nach-

weisen Hessen, so möchte ich glauben, dass man das Getreide

ohne Gefäss mit vollen Händen in das Opferfeuer geworfen

hat. Die dem Museum der landwirtschaftlichen Hochschule in

Berlin zur Verfügung gestellten Proben enthalten nach Herrn

Geheimrat Wittmack (Sitzungsberichte der Gesellschaft na-

turforschender Freunde zu Berlin 1896 Nr. 3 S. 27 ff.) ge-

1 Herr Professor Dragendorff war so liebenswürdig imS mmer 1 806 die

nach meinem Portgang gemachten Funde in Konstantinopel durchzusehen

und die henii'i kciisw t'itrn zu beschreiben. Für die Erlaubnis* zur Veröffent-

lichung der im Tscbinili- Kiosk aufbewahrten Stücke bin ich s. Bxcellenz

Hamdy-Bey zu erneutein Danke verpflichtet.
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meinen Weizen (Triticum vulgare Villars),gemeine Gersle (Hor-

deum hexastichum oder tetrasticlium Körnicke), gemeine Erve

(Ervum ervilia L.) und rotblühende Platterbse (Lathyrus ci-

cera L.), ausserdem als Unkraut unter dem Weizen, verein-

zelt auch unter den Platterbsen den Samen des epheu blättri-

gen Ehrenpreis (Veronica chamaedrys L ). Weizen und Erve

sind auch in Troja gefunden worden ', Gerste und Platterbse

dagegen nicht. Proben der Holzkohle des Hügels bestimmte

Wittmack als von einem Nadelholz herrührend, und ebenso

erwies Herr Professor Noll in Bonn ein ziemlich gut erhaltenes

wol als Griff eines Gerätes benutztes Holzslück als Wurzelholz

eines Nadelbaumes. Die Fichte oder Kieler spielt ja auch in

dem Kult der Kybele und des Attis eine wichtige Holle und

noch heute bestehen die spärlichen Wühler, die es auf dem

Hochlande ijiebt. fast ausschliesslich aus Nadelholz.

Unter den von Menschenhand bearbeiteten Gegenständen

will ich zuerst die nicht-keramischen besprechen.

Gerätschaften aus Stein sind nicht sehr zahlreich, ich beo-

bachtete folgende, meist nur in je einem Exemplar vertretene

Arten :

1) Sogenannte Keulenköpfe, wie sie in der jüngeren Stein-

zeit allenthalben vorkommen (vgl. Sophus Muller, Nordische

Altertumskunde I S. 144 und Abb. 47). Ein Stück aus schwärz

liebem sehr festem Gestein (abgeb. Tal. IV. 2) hat die Form

einer abgeplatteten Kugel von O,!"/'" grösstem Durchmesser,

das runde Loch für den Stil misst im Durchmesser v
cm

. Ein

anderes nur zur Hälfte erhaltenes Exemplar besteht aus sehr

schönem blauem Stein (Lapis lazuli ?), es ist weniger altgeplat-

tet und gleicht dem von Schliemann im Tumulus des Prote-

silaos gefundenen Stück (Troja Fig. 135).

2) Steinmeissel. ebenfalls in den überall auftretenden For-

men der jüngeren Steinzeit . bald länglich wieder Tai'. III, 13

abgebildete, der 5 zu 2,"2
CI" misst und aus graugrünem nephrit-

' Vgl. besonders Wittmack, Verhandlungen der berliner anthropologi-

schen Gesellschaft 1S90 S. 614 (T.
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ähnlichem Siein besteht 1
, bald unten breit wie Tat'. III. 14,

dessen Material ein dunkelgrüner Stein mit hellen Adern ist,

und dessen Masse 3,5 zu ?,5
cm sind.

3) Ein Schleuderstein von schwärzlichem Gestein (Häma-

tit), 4
a" lang, vortrefflich polirt, von der Form eines Dattel-

kerns, Lienau entsprechend den hei Schliemann, llios Fig. 6U9-

614 abgebildeten Stucken; Schliemanns Erstaunen (a. a. ().

S. 480) darüber, dass an die sorgfältige Formung und Glättung

von Schleudersteinen eine so gewaltige Arbeit verschwende!

wurde, obwol viele doch heim ersten Wurf verloren gehen

mussten, ist sehr gerechtfertigt, seine Deutung dieser Körper

scheint aber durch den Vergleich der späteren Blcigeschosse

gesichert.

5) Gegenstand aus llämatit in Form einer modernen Spitz-

kugel von 3,-2 c '" Länge (Taf. IV, 9). Der grösste Teil des flachen

Bodens ist leider abgesplittert und dalier der Zweck des Ge-

räts nicht sicher festzustellen; kleine Kesle regelmässig einge-

grabener Vertiefungen machen es aber wahrscheinlich, dass

der Stein den von Schliemann wol mit Recht für Siegel er-

klärten Thongeräten (llios Fig. 492-9'J) entsprach.

5) Bruchstück einer Säge aus Silex in Form und Grösse

etwa der llios Fig. 605 abgebildeten gleich.

6) Bruchstück einer Gussform lür einen Dolch (Taf. IV. 1 in

Ansicht und Querschnitt), Breite der Oberfläche ~> "". grösste

Länge der Oberfläche .V". Die Verjüngung des erhaltenen

Stücks isl so stark, dass die Länge der Klinge vom oberen

Bruch an auf 20cnl geschätzt werden kann. Ein in dieser Form

gegossener Dolch würde im Wesentlichen mit dem von Dünun-

ler Athen. Mitth. XI, 188(5, S. 218 Beilage I. 14 veröffent-

lichten cyprischen Dolch und den troischen llios Fig 811,

812, 901 übereinstimmen. Von den troischen Gussforraen steht

die llios Fig. 1267 abgebildete dieser phrygischen besonders

nahe, auch die schräg zur Klinse verlaufenden Kerblinien, die

1 Nach 1 lo i ii» Professor Raufl's Untersuchung isl es jedoch kein Nephrit.

ATHEN. MITTHEILUNGEN XXIV. "2
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wol das Entweichen der Luft beim Guss befördern sollten,

kehren dort wieder.

7) Gerät aus Stein zu unerklärtem Gebrauch (Taf. IY\3),

Länge 3
l "\ Höhe und Breite

1

2,2
C,U

. Der Stein hat die Form

eines länglichen Klotzes, auf der Oberseite ist eine last 1
CI"

breite, 3"" u
tiefe Rille eingearbeitet, neben ihr ziehen rechts

zwei scharfe Ritzlinien entlang,eine andere Ritzlinie zieht sicli

senkrecht zu diesen von der Kante der Oberseite über die bei-

den Langseiten und die Unterseite. In der Mitte der einen

Langseite befindet sich eine runde flache Vertiefung. Im WC-
sentlichen durchaus gleichartige aber grössere Steine hat

Schliemann.Ilios Fig. 606 und 607, mit der Bezeichnung Brat-

spiess- Stützen abgebildet. Diese Erklärung ist nicht glücklich,

sicher scheint mir aber, dass in der langen Rille ein Stab häu-

fig gedreht worden ist; der Stein ist hier wie polirt und man

wird vermuten dürfen, dass diese Steine für irgend welche

Technik, etwa Metallbearbeitung, benutzt wurden.

8) Halbkugelförmiger Knopf aus weichem weissem Stein,

dessen Oberfläche teilweise rotbraun oxydirt ist (Taf. IV, 8),

grösster Durchmesser 3,5
cm

. Ein flaches Bohrloch auf der glat-

ten Unterseite des Steins lehrt, dass er auf einem andern Ge-

genstand befestigt war, etwa als Knauf auf einem Dolch. Das

Material erinnert durch Färbung und Weiche an Meerschaum,

dessen Heimat eben dieser Teil Phrygiens ist, aber Herr

Geheimrat Laspeyres stellte fest, dass es kein wasserhaltiges

Magnesium-Silicat (Meerschaum), sondern wasserhaltiges Alu-

minium- Silicat ist; nach Form und Gefüge möchte er es eher

für ein Kunstproduct mit Thon als Hauptbestandteil als für

ein Mineral halten.

9) Mörser aus dunkelem Stein in Halbkugelform, Höhe

1 3,

5

cm
,oberer Durchmesser IG 1 ™.

10) Stösser aus weissem Marmor (?) gleichzeitig mit dem

Mörser gefunden, '23™' lang, unten 6CB dick

1 1) Mehrere Kornquetscher aus porösem, vulkanischem Ge-

stein meist von der Form llios Fig. 678.
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Die Zahl der Gegenstände aus Metall ist sehr gering, ich

bemerkte :

n Kupfernes Messer, Länge 9
cm

,
grösste Breite 2

cm
, in der

Form übereinstimmend mit dem im Tumulus des Protesilaos

gefundenen bei Schliemann, Troja Fig. 136.

5) Einige kupferne Nadeln mit Knopf; die Taf. IV.5 abge-

bildete ist 10™ lang, eine andere derselben Form II, ^
c '".

3) Nadel mit nur halb erhaltenem ()r. 8"" lang.

4) Nadel mit hakentörmig umgebogenem Oberteil, 8, 5
c,M lanu

5) Zwei Kuppnägel, l,8 C0, lang.

Das Material der allein chemisch untersuchten abgebildeten

Nadel ist ein fast reines Kupfer, aber dies ist nicht das ein-

zige Metall, das die Erbauer des Tumulus kannten. Dra-

gendorff sah unter den nach meinem Fortgang gemachten

Funden ein Bleigewicht, und wichtiger ist, dass sich auch die

Bekanntschaft des Eisens erweisen lässt. Eine von mir per-

sönlich im Tumulus aufgehobene Schlacke rührt, wie mein

College Dr. Kaiser feststellte 'von einem Verhüttungspro-

cess her, bei dem aus Eisenerzen Eisen abgeschieden wurde'.

Üass Eisen in so früher Zeit in Phrygien nicht nur benutzt,

sondern auch aus Erzen gewonnen wurde, ist überraschend

und auch für die troischen Eisenfunde von Bedeutung. Be-

kanntlich hat Schliemann das Vorkommen dieses Metalls in

den prähistorischen Schichten lange in Abrede gestellt, dann

aber in dem Bericht über die Ausgrabungen von 1890 S. 50

zugegeben. Obwol dieses Zugeständniss durch spätere Beobach-

tungen von Brückner ( Troja 1893 S. 89) und Götze (Globus

LXX1 S. 219) bestätigt worden ist, hat man es immer wieder

angezweifell und die gefundenen Eisenstücke teils höheren

Schichten zugewiesen, teils für eisenhaltige Minerale erklärt 1
.

Thalsächlich ist auch, wie mir Götze mitteilt, ein in Berlin

aufbewahrter 'Eisenklumpen' aus einem Schatzfund der /.wei-

ten Schicht durch genaue Analyse als Mineral erwiesen wor-

1 Perrot - Chipiez, Histoire de Varl VI S. 953, Olsbausen, Verhandlungen

(Irr berliner nathropologischen Gesellschaft 1891 S. 500.
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den. Der Tumulus von Bos-öjük, dessen Funde den troischen

prähistorischen Schichten nächst verwandt sind, darf jetzt als

gewichtiger Zeuge für die Richtigkeit der BeobachtungenCCD O C
Brückners und Götzes gelten. Da das Elisen auf dem griechi-

schen Festland erheblich später auftritt als in Troja, wird es

aus dem Innern Kleinasiens an den Uellespont gelangt sein;

auch in historischer Zeil ist ja das Gebiet der Chalyber im

Nordosten der Halbinsel für die Hellenen das Eisenland tulv

£;o/r,v'. Jetzt wird nirgends in Anatolien Eisen gewonnen,

ahrr wie ein Kenner der mineralogischen Verhältnisse des

Landes bemerkt, sind gute Eisenerze an vielen Punkten der

Halbinsel vorhanden 2
.

Spärlich aber nicht uninteressant sind ferner die Arbeiten

aus Knochen :

1) Knöcherne Bohre (Tat'. IV, 6). Länge 8,\ cm .Den Zweck die-

ses Gegenstandes machen die in Troja und Cypern gefundenen

Dolchmesser mit langem dünnem Stil versländlich (Bios Fig.

31 1, 81?. Athen. Mitth. XI, 1886, S. '209 Beilage 1,14). Der

Stil wurde durch die beinerne Bohre gesteckt und oben um-
gebogen oder in einen Knauf eingelassen. Der Griff, von dem

etwa ein Viertel abgesplittert ist, zeigt sorgfältige eingeritzte

Muster. Die ganze Länge der Bohre ist durch doppelte Bitzli-

nien in neun Streifen geteilt, den schmalen mittelsten füllen

zwei weitere Querstreifen, in den andern acht wiederholen sich

symmetrisch von der Mitte aus dieselben geometrischen Motive;

Zickzackbänder sehen wir in den beiden mittelsten, Netzwerk

in den folgenden, dann sind zwei Streifen leer gelassen, und

die beiden äussersten wieder mit dem Netzornament gefüllt.

Ein gleichartiger Griff aus Troja, den Schliemann fälschlich

für eine Flöte hält ( Ilios Fig. 5V5), stimmt in der Verzierung

überraschend :i.it dein aus Bos-öjük überein; auch er ist durch

1 Aesch. Sept. 715 ff., Xen. Anal». V, 5, I, Strabo XII, 549, Sleph. Byz.

s. \
. XöcXu6e(.

- Edmund Naumann, Vom goldenen Hörn zu den Quollen des Eupbrat

8. 447.
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Doppellinien in Streifen eingeteilt und diese sind ebenso mit

Zackenbändern und Netzwerk gefüllt, verscbieden ist nur die

Reibenfolge der Streifen. Unmöglich kann diese Obereinstim-

mung auf Zufall beruhen.

2) Stück eines ähnlichen GrifTs aus schwarzgefärbtem Kno-

chen, Länge 6,b
cra

, nur durch einige Querstreifen verziert.

3) Pfeilspitze (Taf. IV, 4). Länge 6,7
cm

. Die Mehrzahl der in

Troja gefundenen Pfeilspitzen besteht aus Kupfer oder Bronze,

eine elfenbeinerne von ähnlicher Form aber grösseren Ab-

messungen ist Troja Fig 4 4 abgebildet.

4) Hunde Scheibe aus Knochen von der Form und Grösse

eines Dambrettsteins (Durchmesser ^.S '"). parallel zurOher-

fläche durchbohrt und roseltenartig durch Ritzlinien verziert,

vermutlich als Schmuck verwendet.

5) Rundes sorgfältig polirtes Stäbchen (Taf. IV. 10), Länge

1

4

cm
. Das nach den Binden zu leicht verjüngte Stäbchen ist

oben und in der Mitte durchbohrt, ein drittes Loch wird man

an dem abgebrochenen unteren Ende voraussetzen dürfen
;
die

Bestimmung des Stäbchens ist mir nicht klar.

6) Gerät aus Hirschgeweih (Taf. III. 31). Länge 24 tm
. Der

grösste Teil des Geweihs ist geglättet, nur unten ein 9,5
cl" brei-

ter Rand rauh gelassen und mit einem Netz schräger Kerben

gemustert. In die untere Fläche ist ein Loch von I
.5"" Durch-

messer 4,5
cm

tief gebohrt, das mit einem senkrecht dazu von

aussen eingebohrten Loch von 8'um Durchmesser in Verbin-

dung stehl;ein anderes Loch von gleichem Durchmesser durch-

bohrt das Geweih 4,
k

2
cul weiter oben. Über die Verwendung des

Geweihs wage ich keine Vermutung.

Ausserdem fanden sich mehrere geglättete, pfriemenartig

gespitzte Knochen.

An Zahl und Bedeutung nehmen unter den Funden die ke-

ramischen entschieden die erste Stelle ein. Dir meisten

Thongefässe sind naturlich zerbrochen und nicht allzu viele

liessen sich zusammensetzen,aber ein Blick auf die Tafeln l-lll.

die mit Ausnahme von I , 2 und II. 6 ausschliesslich Funde

aus Bos-öjük enthalten, zeigt doch, dass hier Material in ge-
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äugender Fülle vorliegt, um einen Begriff von der bisher so

trut wie unbekannten altphrygischen Keramik zu gewinnen 1
.

Von den wolerhaltenen Gelassen sind alle Typen, zum Teil in

mehreren Exemplaren abgebildet, aus der grossen Menge lehr-

reicher Scherben sind auf Taf. III nur einige wenige mitgeteilt,

deren charakteristische Form oder Ornamentik sich im Licht-

druck wiedergeben liess; leider versagt dieser ja für wichtige

Eigentümlichkeiten der Technik, wie Glatte und Färbung

durchaus. Die weitgehende Übereinstimmung mit den troi-

schen Funden ist sicherlich dasjenige, was bei Betrachtung

der Tafeln am meisten ins Auge fällt. Es möchte schwer sein,

die Vasen und sonstigen Gegenstände auf Tafel II, oder I, 3-5,

.7-9, III. b, 11 von troischen Funden zu unterscheiden. Bei

genauerem Zusehen finden sich freilich Verschiedenheiten,

aber auch wieder so völlige Gleichheit in charakteristischen

Einzelheiten, dass man sagen darf, nirgends, auch in Cypern

nicht, ist bisher eine Keramik gefunden worden, die sich so

unmittelbar an die troische anschliesst. wie diese.

Da bisher weder Dörpfelds und seiner Mitarbeiter abschlies-

sendes Werk über Troja noch der Katalog der Schliemann-

Sammlung in Berlin vorliegt, muss ich die troischen Analo-

gien zu den einzelnen Gefässen aus Bos-öjük nach Schlie-

manns llios und Troja anführen, bin mir aber bewusst, dass

sich eine sichere Zeitbestimmung auf Grund der dort vorlie-

genden Angaben nicht gewinnen lässt. Nach dem Urteil der

beiden vorzugsweise an der Neuordnung der schliemannschen

Sammlung beteiligten Herren Poppelreuter (Arch. Anzeiger

iSOß S. 105 f.) und Hubert Schmidt, die beide Gelegenheit

hatten Proben der phrygischen Funde mit den troischen zu

vergleichen, stehen diese im Ganzen auf der Stufe der V.

Schicht in Troja und bleiben hinter der in der VI. erreichten

technischen Höhe zurück. Auch unter der gewiss zutreffenden

* Ein phrygisches Gefäss ans Ikonioti hal Furtwängler im Arch. Anzeiger

1891 s. H5 veröffentlicht, ein anderes aus Gordion ist Athen. Miiih. XXII,

1897, 8. 24 abgebildet.
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Voraussetzung, dass in der stolzen Herren bürg am Hellespont

alle technischen Fortschritte früher in Aufnahme kamen als

hei den Grundherren des phrygischen Hochlandes wird man

demnach den Tumulus von Bos-öjük kaum junger ansetzen

dürfen als in die Mitte des zweiten Jahrtausends vor Chr.

In der Technik verdient zunächst Beachtung, dass die mei-

sten Gelasse ohne Töpferscheibe gefertigt sind. Bestimmt nach-

zuweisen ist die Benutzung der Scheibe bei den Fragmenten

Taf. III. 15,27 und wol auch III, 19, sowie bei einigen nicht

abgebildeten Scherben. Ftwas häufiger sind Gefässe, die zwar

sicher nicht auf einer ausgebildeten Töpferscheibe aber doch

mit Hülfe jenes unbekannten Instruments hergestellt sind, das

Dümmler für die ältesten cyprischen (Athen. Mitth.XI, 1886,

S.221) und Poppelreuter (a.a.O. S. 105 ff.) für die zweite Haupt-

klasse der troischen Gefässe vorausgesetzt haben; dahin gehö-

ren z. B. Taf. 1,7,9, III, 4 1

, 1
1 , 34 und zahlreiche Scherben.

Wichtig ist ferner das völlige Fehlen aller aufgemalten Or-

namente, die in Cypern schon so früh auftreten (Dümmler

a. a. 0. S. 2^2). Das einzige Mittel, das der Töpfer kennt.

um mehrfarbige Gefässe herzustellen , ist ungleichmässiger

Brand nach vorangegangener Durchschmauchung. Wie zuletzt

Georg Karo in seiner Dissertation De arte vascularia anti-

quissima S. ! fif. vortrefflich ausgeführt hat 2
, werden die

Töpfe zunächst einem stark qualmenden Feuer so lange aus-

gesetzt, bis der Thon mit Kohlenteilchen völlig durchsetzt ist

und eine gleichmässig schwarze Färbung angenommen hat.

der sich durch Poliren zu tiefschwarzem firnissartigem Glanz

steigern lasst. Werden solche Gelasse in ein zweites stärke-

res Feuer gebracht, so verbrennen die Kohlenteilchen im Thon

und dieser färbt sich je nach dem Hitzegrad gelb oder ziegel-

rot 3
. Der Töpfer hat es beim Brennen an offenem Feuer in

1 Dieses Gefäss isl vielleicht wirkliche Scheibenarbeit.
2 Virchow hat bereits in Schliemanns Hins 8. 250 die schwarze Färbung

der ältesten imischon Gefässe richtig erklärt, anscheinend alier Schliemann

nielit ganz iilterzeiigl.

3 Der londoner Faiencefabrikanl Doultou erzielte bei schwarzen troi-
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i\cv Hand, oh er dem ganzen Gefiiss einen einheitlichen Far-

benton geben,oder durch Verteilung des Feuers beide Farben,

Schwarz und Gelb oder Bot, neben einander erzeugen will.

Von dieser in der Technik begründeten Möglichkeit doppel-

ter Färbung haben die ältesten troischen Töpfer anschei-

nend keinen Gebrauch gemacht, sie lassen die Gefässe gleich-

massig schwarz, auch die Cyprier ziehen einfarbige und zwar

rote Geiässe vor, die Phryger dagegen lieben offenbar die Zwei

farbigkeit. Neben rein schwarzen, roten und gelben Gelassen

kommen sehr häufig schwarz und gelbe bez. schwarz und rote

vor (z B. Taf. 111. 8, IG) und zwar ist regelmässig das Innere

und der Oberteil der Aussenseile schwarz, der untere Teil der

Aussenseite gelb oder rot 1
. Dass diese Doppelfärbung nicht

etwa aus dem Unvermögen des Töpfers einen gleich massigen

Brand zu erzielen entspringt . sondern ein beabsichtigter

Schmuck ist, lehren mit Bestimmtheit die von Flinders Pe-

trie in Ägypten ausgegrabenen uralten Gefässe (vgl. Wiede-

mann, Bonner Jahrbücher XCIX. 1896. S. 8 ff). Unter ihnen

linden sich selir häufig unten leuchtend rote, oben schwarze

Becher, deren Zweifarbigkeit meist durch dasselbe Verfahren

hervorgebracht ist, wie in Phrygien 2
. Bei einigen, die das

bonner .Museum der Güte Flinders Petries verdankt, ist nun

aber das glänzende Schwarz mit Graphit, das leuchtende Bot

mit einem Farbüberzug hergestellt, man hat also die sonst

durch das Brennen erzielten Farben absichtlich durch Be-

malung nachgeahmt. Solche Imitation der eigenen Technik

kommt bei zweifarbigen phrygischen Gelassen nicht vor, wol

sehen Scherben eine bellgelbe Färbung, wenn er sie einer Rothitze, eine

ziegelrote, wenn er sie einer Weissglulhilze aussetzte (Schliemann, Troja

8. 37 f.).

1 Diese zweifarbigen Gefässe sind fast immer polirl, nur bei einem klei-

ui'ii kugelförmigen Becher isi mir das Fehlen der Politur aufgefallen.

2 Karos Angabe a. a. ü. 8. 2 unter den petriescheD Gefässen gäbe es

solche, (juae PhrygiU AI. Koertei opera erulis vix dislinxeris, scheint mir in

dieser Form nicht ganz zutreffend. Nur die allereinfachsteu runden benkel-

und fusslosen Schälchen stimmen völlig überein, alle entwickelten Typen

sind doch wesentlich verschieden.
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aber hat man das lebhafte, dem zweiten Brande verdunkle Rot

mitunter durch Farbe imitirt. An dem grossen Becher Tal'.

I, 9 siebt man noch deutlich die vertikalen Pinselstriche, mit

denen der Farbüberzug aufgetragen ist. auch ein Gefäss aus

Bey-basar (Taf. II, '• ) scheint bemalt, und bei ein paar klei-

neren Scherben ist die rote Farbe teilweise abgescheuert und
CT

grade dadurch die Bemalung gut zu erkennen.

Sind auch die meisten Gefässe einfarbig, so ist doch die

Zahl der Farben,die der phrygische Töpfer herzustellen weiss,

recht beträchtlich; auch hierin stellt er dem troischen Genos-

sen keineswegs nach (vgl. Poppelreuter a. a. O. S. 106). Bei

den polirten Gelassen kommen neben den bereits erwähnten

Farben Schwarz, Gelb und Rot in verschiedenen Tönen auch

viele Schattirungen von Grau vor, vom Schwarzgrau bis zu
CT CT

hellem glänzenden Silbergrau ', ferner Braun in mann ich-

fachen Abstufungen zwischen Botbraun und Graubraun. Auch

die zahlreichen ungeglätteten Gefässe aus gröberem Thon, un-

ter denen die grossen \
r

orrats-und Kochtöpfe am stärksten ver-

treten sind, zeigen vielerlei Farben wie Grau, Gelb, Ziegelrot

und Dunkel rot.

Für das Fehlen farbig aufgemalter Ornamente entschädigt

sich die phrygische Keramik auf verschiedene Art. Zunächst

wird die Politur zur Ornamentirung benutzt, indem man

nicht den ganzen Thongrund glättet, sondern zwischen den

Politurstrichen kleine Zwischenräume lässt ; auf diese Weise

ist z B. III. 17 mit einem Netz von einzelnen Politurstrichen

überzogen. Beispiele dieser Verzierungsart in Troja erwähn!

Brückner (Troja 1893 S. 96 Fig. 41).

Besser zur Geltung kommen Verzierungen, die in dm Thon

eingedrückt sind. Für die einfachsten Ornamente der Ari ge

nugf der Finger des Töpfers, der besonders die Ränder giös-

serer Schalen mit regelmässigen Eindrücken verziert,oder auch

den Bauch einer Kanne in breite Rillen zerlegt wir Tal. 11,5;

1 Ein besonders feines, den besten troischen Gefässen kaum nachstehen-

des Grau zeigl die 111, -M abgebildete Scherbe,ähnliche fand ich inGordion,
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feinere Muster werden teils mit einem stumpfen, teils mit ei-

nem spitzen Werkzeug ausgeführt. Die Rillen an den schlan-

ken zweihenkligen Hechern Tal. 1,7, 111.34, die Punkte auf

demWirtel 1,3, die Kreisbogen auf 111,20 und 21, die Wel-

lenlinien und Killen auf 111,1'.) sowie die manche grosse Vor-

ratsgefässe umziehenden Riefeiungen sind mit einem stumpfen

Instrument hergestellt. aber fast ebensooft kommt ein scharfes

zur Anwendung. Das beliebteste Ornament der Hitztechnik

ist der doppelte Zickzackstreifen ( Taf. I, 3. II, 4, III, v
)

<7)
1

,

der bei grösseren Gewissen dann noch durch eingeritzte Quer-

linien von wechselnder Richtung gefüllt wird. Bei einem be-

sonders guten Beispiel dieser Dekorationsweise, der Taf. 11,4

abgebildeten Schnabelkanne aus gelbem Thon, sowie dem Frag-

ment eines ähnlichen schwarzen Gefässes ist in dem polirten

Grunde der Zickzackstreif matt ausgespart, damit er sieb bes-

ser abhebt. Eine Ausfüllung der eingeritzten Linien mit weis-

ser oder farbiger Masse, wie sie in Troja, Cypern und an-

derwärts üblich ist, auch in Phrygien bei dem angeführten

Gefäss aus Gordion vorkommt, habe ich in Bos-öjük bei kei-

nem Gefäss, wol aber an den Augen und Augenbrauen des

Taf. I, 6 abgebildeten Kopfes beobachtet. Zu den eingedrück-

ten und eingeritzten Ornamenten kommen endlich die in Thon

aufgelegten, die in Bos-öjük ebenso beliebt sind, wie in Troja,

an beiden Orten aber doch viel sparsamer verwendet werden

als in der grade hiermit verschwenderischen Keramik Cy-

perns. Am häufigsten werden warzenartige Höcker aufgesetzt

Taf. II, 5, 8, III, B, 10; sie sind wol verständlich als Rudi-

mente der alten Schnurhenkel-Ösen, die daneben noch fortle-

ben (11,6, 7, III, ß), auch verkümmerte bogenförmige Henkel

treten auf (11,9, 111,5, 7), und in einigen Fällen scheint eine

Nachahmung metallener Nagelköpfe beabsichtigt, so bei dem

Bruchstück eines einhenkligen Bechers, unter dessen Ilenkel-

ansatz rechts und links ein kleiner Buckel angebracht ist, so

« Vgl. aucli das Athen. Mitth. XXII, 1897, S. 24 veröffentliöhte Gefäss

;ms Gordion.
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ferner zwischen den beiden ilenkelstülten der Sclinabelkanne

III. 17. Besondere Beachtung verdient die um die Schulter

eines grossen sehr sorgfältigen Gelasses (Taf. III. 15) gelegte

runde Thonleiste, von der kurze hakenförmige Gebilde herab-

hängen ; dieser an ein Halsband mit Eberzähnen erinnernde

Schmuck kehrt sehr ähnlich, aber in Ritztechnik ausgeführt,

bei einem troischen Gefässe wieder (Ilios Fig. 1 30 4 ). Zu den

aufgesetzten Thonornamenten darf man schliesslich auch den

Tierkopf an der Kanne Taf. 11,5 und vielleicht sogar den

Menschenkopf Taf. I. 6 zählen, der sehr wol griffartig an ei-

nem Gefäss befestigt gewesen sein kann.

Betrachten wir die Gefässformen in ihrer Gesamtheit, so

scheint beachtenswert, dass die Mehrzahl der Gefässe, gerade

wie in Troja, nicht zum Hinstellen sondern zum Aufhängen

bestimmt ist. Die zweihenkligen Becher Taf. I, 7, 9, III, 34,

die linsenförmige FlascheTaf. 11,2 und das kleineTöpf'chenTaf.

III, 6 kann man überhaupt nicht stellen, auch die Schnabel-

kannen wie Taf. I, 8, II, 3, 4 und 6, der kuglige Krug II, 1,

die bauchigen Gefässe II, 7 und 8 und eine Anzahl halbku-

gelförmiger Becher wie III, 9 und 12 bedürfen der Unter-

stützung, wenn sie einigermassen sicher stehen sollen. Und

doch wusste man sehr wol, wie sich ein sicherer Stand er-

zielen lässt; vor allem die zahlreichen Kochtöpfe von der Form

Taf. II, 9 stehen fest auf ihren drei angesetzten Beinen, und

ähnliche Beine hat auch dasTiergefäss 11,5; daneben fehlt es

nicht ganz an Füssen, die nach Art der späteren griechischen

Formen durch Anfügung einer ringartigen. Ilachen Stand-

fläche an den Gefässbauch entstanden sind (vgl. Taf. III. 3

und 4). Auch fand ich wenigstens ein Exemplar eines runden

hohlen Schalen- oder Becherfusses von der Art. wie ihn ei-

nige troische Becher zeigen (Troja Fig. 6 und 7), die nach

Schliemann der I. Schicht angehören.

Durchmustert man die einzelnen Gefässtypen, so tritt unter

den Kannen und Krügen weitaus am häufigsten die Schnabel-

kaune auf. Allen Gelassen dieser Gattung sind der kugelför-

mige unten meist etwas abgeplattete Bauch und der Schnabel-



28 A. KOERTE

artige Ausguss gemeinsam, im Blinzeinen giebt es aber viele

Verschiedenheiten. Bald sitzt der Hals senkrecht auf dem Va-

senkörper (Taf. I. P, II. 6, vgl. [Hos Fig. 360. 371), bald

ist er rückwärts gebogen (Taf. II, 3, \. vgl. II ins Fig. 364-

367), längere Hälse (Taf. I, 8) wechseln mit ganz kurzen

(Taf. 11.3. IM. 17. vgl. llios Fig. 365-367), ganz spitz zu-

laufende Tüllen (Tal". II. 3, III, 17, vgl. llios Fig. 36*2, 366.

367) mit stumpf abgeschnittenen (Taf. 11.6, vgl. llios Fig.

63 i ) oder auch mit vorn eingekerbten, als wären sie zufällig

bestossen (Taf. II, '«. vgl. llios Fig. 359?). Die öfter aus zwei

verbundenen Stäben gebildeten (Taf. II, 4, III, 17) Henkel

durchdringen behufs grösserer Festigkeit meist mit einem

kräftigen Zapfen die Gefässwand, wie das ja auch noch in der

primitiven, stumpfe Farben verwendenden Keramik der Ky-

kladen üblich ist Selten fehlen an beiden Seiten des Halses

Thonwarzen, die gelegentlieh durch Einzeichnung eines in-

neren Kreises zu Augen ausgestaltet werden. und die Schnur-

henkel-Ösen, deren Stelle sie vertreten, sind bei zwei aus

einem andern phrygischen Tumulus stammenden Gefässen

noch erhalten 1 (Taf. II, 6). Die Grösse der Schnabelkannen

schwankt zwischen 16 und 35™, fast ausnahmslos sind sie aus

feinem Thon sorgfältig gearbeitet, nieist auch polirt; von Far-

ben überwiegen Rot und Gelb durchaus, ich entsinne mich

nur eines einzigen glänzend schwarzen Bruchstücks.

Als Schnabelkanne ist vermutlich auch das Taf. III. 5 ab-

gebildete Gefäss ohne Hals zu ergänzen, das dunkelbraun ge

färbt und mit drei kleinen sichelförmigen Wülsten, verküm-

merten Henkeln, verziert ist. Resondere Beachtung verdientes

um einer Einzelheit willen: In seinen Boden ist ein regel-

mässiges rundes Loch von 1..V" Durchmesser gearbeitet, das

die Kanne für den praktischen Gebrauch unbenutzbar macht

' Diese beiden Schnabelkannen aus Bey-basar [Lagania), die ich bei ei-

nem Althändler in Angora Fand, entsprechen in Form und Technik den

Gefässen von Bos-öjük so genau, dass sie unbedenklich hiei eingereiht

werden dürfen,
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und (Joch offenbar absichtlich hergestellt ist. Ahnliche Löcher

in prähistorischen Gelassen Norddeutschlands hat Voss mehr-

fach in der berliner anthropologischen Gesellschalt besprochen

(Verhandlungen 1875 S. 134, 1878 S. 218, 1895 S. 478)

und mit dem Seelenkult in Verbindung gebracht: sie sollen

der in Schlangengestalt gedachten Seele als Schlupfloch aus

und in die Aschenurne oder als Zugang zu den geopferten Spei-

sen dienen. Dieser Deutung hat neuerdings Löschcke in der

Februarsitzung 189 (

J des bonner Altertumsvereins zugestimmt

und aus rheinischen Nekropolen der römischen Kaiserzeit

zahlreiches neues Material beigebracht; auch in Ägyptens äl-

testen Gräbern scheint es solche Öffnungen für die Seelen zu

geben. So verführerisch Voss und Löschckes Erklärung ist. so

scheint sie mir doch einstweilen, wenigstens für das Geläss aus

Bos-öjük, nicht gesichert, weil nach Götzes brieflicher Mit-

teilung ein in der zweiten Schicht von Troja 18'J'i unter sei-

ner persönlichen Leitung ausgegrabenes Geiäss etwa von der

Form unserer Taf. II, 8 ein gleiches Loch im Boden aufwies,

aber sicher nicht sepulcral verwendet war.

Als Abkömmling der Schnabelkanne kann ferner die seit-

same Taf. 11,5 abgebildete Tierkanne gelten. Das aus unpo-

lirtem grauem Thon geformte Gefäss ist 1 5
cm hoch. Hals und

Mündung sind die einer Schnabelkanne, aber der geriefelte

Bauch ist langgestreckt, auf Füsse gestellt ' und läuft unter

dem Henkel in einen phantastischen Tierkopf aus. Obwol Oh-

ren, Augen und Schnauze des Tiers mit einer gewissen Sorg-

falt angegeben sind, ist es doch ebenso unmöglich zu bestim-

men. welche Tiergattung der Töpfer darstellen wollte, wie bei

den durchaus gleichartigen troischen Gelassen (llios Fig. 160,

333-339, Troja Fig. 68, 69), für die Schliemanns lebhafte

Phantasie so zahlreiche Namen erfand 2
;
man könnte \ ielleicht

hier ein Schwein erkennen wollen, aber der wulstige Kranz

von Haaren (?) über den Augen spricht dagegen.

1 Erhalten sind zwei, es waren alter wol vier.

- Am ehesten begründet scheint mir die Bezeichnung Schwein für die Ge-

l'as.se 3.10 und 337.
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Nahe verwandt ist den SehDabeikannen auch die Kugelkanne

mit weiter Mündung (Taf. II, 1 = llios Fig. 398-100); das

einzige Exemplar dieses Typus ist 16 cm hoch und aus rotem

polirtera Thon gearbeitet. Endlich lassen sich hier anreihen

die Kannen mit Kleeblatt-Tülle; auf Tat'. 11,4 ist das einzige

ganz erhaltene Stück abgebildet, es ist 13,5 cin hoch, aus fei-

nem, gelbem Thon auf der Scheibe gearbeitet (?;, aber nicht

polirt. Die Kleeblattform der Tülle ist auch in Troja nach-

weisbar, aber nicht häufig (llios Fig. 1389).

Neben den kugelförmigen Kannen haben wir auch eine aus

zwei Kugelabschnitten zusammengesetzte , linsenlürmige, wie

sie in Troja nicht selten sind (llios Fig. 363 und 433 ff.).

Dem 25 cm hohen Gefäss aus feinem bräunlichem Thon (Taf.

II, 2) fehlt leider ein Stück des langen etwas zurückgeboge-

nen Halses. so dass die Form der Mündung zweifelhaft bleibt.

Alle bisher erwähnten Gefässe baben nur einen Henkel, eine

andere leider nur in Scherben erhaltene Gruppe (Taf. 111,23

und 29) hat deren zwei, die von dem engen, gradlinig ab-

geschlossenen Hals zu dem bauchigen Vasenkörper geführt

sind 1

. Wir werden die erhaltenen Reste wol nach den troi-

schen Amphoren llios Fig. 430 f. ergänzen dürfen, mit deren

Oberteil sie genau übereinstimmen. Gleichfalls nur Scherben

sind erhalten von Krügen mit weitem Hals und auswärts

gebogenem Mündungsrand, der in einigen Fällen von Löchern

zur Befestigung eines Deckels durchbohrt ist. Zu solchen Ge-

lassen gehörten vielleicht zwei erhaltene Deckel, der eine (Taf.

III, 24) hat einfache Scheibenform, misst 1

1

CI" im Durchmes-

ser und besteht aus gelbem polirtem Thon, der andere, kleinere

ist schwach gewölbt; beide zeigen mehrere Löcher für eine

Schnur, die sie mit dem Gefäss verband.

Auf der Grenze zwischen Krug und Becher steht schliess-

lich das 6,5
cm hohe zwcihenkelige Gefäss aus feinem Thon mit

gel blichgrauem Überzug, das Taf. III, II abgebildet ist und

in Troja zahlreiche Analogien hat (llios Fig. 168, 1086, 1091).

Ähnliche Hälse kommen nach Dragendorff auch ohne Henkel vor.
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Zahlreicher noch als die Krüge und Kannen sind die Trink-

gefässe, bei denen zwei Hauptformen zu scheiden sind. Die

eine ist Schliemanns Sewa? i^^ixuwcXXov, der hohe spitze Kelch

mit zwei weit abstehenden Henkeln, der mit einem Zuge ge-

leert oder von einem Trinker dem andern gereicht werden

muss, denn hinstellen kann man ihn nicht. Diese Becherform

ist bisher ausschliesslich in den unteren Schichten Trojas ge-

funden worden 1
, in der entsprechenden Keramik Cyperns

fehlt sie; um so wichtiger ist ihr häufiges Auftreten in Bos-

öjük. Alle Gefässe dieser Art sind sorgfältig gearbeitet, von

den drei am besten erhaltenen ist das eine aus polirtem grauem

Thon (Taf. I, 7) 19 cm hoch, das zweite mit leuchtend rotem

Farbüberzug versehene (Taf. 1,9) misst jetzt 23 cm
, die ur-

sprüngliche Höhe wird fast 30 cm betragen haben, das dritte

aus gelbem Thon (Taf. III, 34) ist 1 l,5cm hoch. Zufällig sind

grade diese Stücke sämtlich unten ziemlich breit, einige Bruch-

stücke laufen viel spitzer aus; auch in Troja wechseln spitze

(llios Fig. 179, 319) mit stumpfen (llios Fig. 321 ff.).

Die zweite noch beliebtere Form des Trinkgefässes sind

kleine tiefe Schalen mit einem vertikalen, meist hoch über

den Gefässrand hinausragenden Henkel. Dieser Typus ist über-

aus reich an Spielarten, die sich durch verschiedene Ausge-

staltung von Gefässprofil und Henkel unterscheiden. Mitunter

ist der Lippenrand gar nicht, oder nur ganz wenig abgesetzt

(Taf. III, 9), mitunter scharf profilirt (Taf. III, 10. 12), der

Becher erreicht bisweilen die Rundung der Halbkugel, oder

selbst Dreivierlelkugel, ist aber meist flacher, der Boden ist

in der Hegel abgeplattet und nicht selten in der Mitte ein we-

nig nach innen eingedrückt (Taf. III, 8), nach Art der spä-

teren Omphalosschalen. Der Henkel hat entweder einen flachen

bandartigen Durchschnitt (Taf. III, 10) und bildet dann meist

eine aufrecht stehende Schlinge, oder er hat runden Quer-

schnitt, nimmt dann gern die Form eines Ringes an und wird

1 In der II. bis V. Schicht ist sie sehr üblich, anscheinend kommt sie

aber auch in der VI. noch vereinzelt vor.
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oft durch Eindrücke mit dem Finger (Taf. III, 26) oder schräge

nieten nach Art eines gedrehten Taues zu festerem Anfassen

hergerichtet. Die Form der Ilachen Bandhenkel erinnert an

Metalltechnik, und eben dahin weisen vielleicht zwei runde

Buckel, die wie die Magelköpfe eines angenieteten Blechstrei-

fens unter dem Henkelansatz eines Bruchstücks aus schwarzem

glänzenden Thon angebracht sind. Die Buckel dieser Scherbe

unterscheiden sich durch Form und Stellung von den Thon-

warzen.die bei vielen dieser Becher als Beste der Schnurhen-

kel-Ösen von einer früheren Entwickelungsstufe übrig geblie-

ben sind. Die Zahl der Scherben solcher Becher ist grösser

:ils die irgend einer anderen Gefässform und zwar fertigte man

sie ganz besonders gern in der Schmauchtechnik schwarz

oder schwarz und gelb an, doch fehlt es auch nicht an roten

und gelben Exemplaren. Wiewol ähnliche Gelasse in Troja

und Cypern nicht gänzlich fehlen 1

,
ist doch die reiche und

glückliche Ausgestaltung dieses Typus anscheinend eine Be-

sonderheit der phrygischen Keramik. Kleine halbkugelförmige

Schalen ohne Henkel, die in Cypern nach Dummler (a.a.O.

S.2V5) das übliche Trinkgeschirr bilden, fand ich in Bos-öjük

nur in wenigen Exemplaren von grober Arbeit, aber andere

Formen der henkellosen Schale kommen dort auch in sorg-

fältiger Technik vor. So giebl es kleine tellerartig Hache Sehäl-

chen ohne Fuss (Taf. III, 20, 21) von vorzüglicher Arbeit,

ferner breite Schalen mit flachgerundetem Durchschnitt (Taf.

III, 7) und endlich tiefere mit scharf gegliedertem Profil

(Taf. IM, 27, vgl. Bios Fig. 1 128). Unter dem groben Geschirr

kommen auch tiefe Teller oder Näpfe mit gradem Boden vor,

wie die von Schliemann Ilios Fig. 455-63 abgebildeten, lind-

lich sei im Anschluss an die Schalen ein halbkugelförmiges

Sieb aus sehr grobem rotem Thon erwähnt, dessen grössles

1 Verwandt mit den Bechern aus Bos-öjük sind in Troja die untei einan-

der recht verschiedenen Formen Ilios Fig. 1187 und 1095- 1100; die ähn-

lichen cypi'ischen Gelasse haben eine wesentlich andere llenkelldldiniK

(vgl, Athen. MilMi. XI, 1886, S. 231 Beilage I, 10).
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Bruchstück Taf. III, '22 mitgeteilt ist; ein genau entsprechen-

des Stück aus Troja findet sich in Schliemanns IliosFig. 1190.

Es bleiben noch die Koch- und Vorratsgefässe zu besprechen.

Die eigentlichen Kochtöpfe, die dem offenen Herdfeuer aus-

gesetzt werden sollten , bestehen stets ans grobem Thon von

urauer oder gelber Farbe: sie haben die Form eines bauchi-

gen, auf drei Füsse gesetzten Kessels mit einem abstehenden

Vertikalhenkel und zwei verkümmerten Horizontalhenkeln

(Taf. II, 9, vgl. Ilios Fig 59 und 1139). Die ganz erhalte-

nen Gelasse dieser Art sind alle klein, das abgebildete z. H.

misst jetzt nach Verlust eines Teils seiner Füsse 1

2

CD
\ von

grösseren Töpfen haben wir aber die Scherben, darunter meh-

rere über 20"" lange Füsse. Die innere Fläche dieser Füsse ist

unregelmässig gefurcht, um fester am Vasen körper zu haften.

Zu Kochzwecken diente wol auch der stattliche, nur zu einem

Dritteil erhaltene Napf aus schwarz und gelbem Thon mit ge-

schwungener Lippe und einem engen Ausgussrohr Taf. III,

16. Ahnliche dünne Ausgussrohre sah ich mehrfach ; ein stär-

keres aus gelbem Thon mit breiten Riefen enthält am inneren

Ansatz ein Sieb (Taf. III, V5). Dragendorff erwähnt auch ein

erheblich längeres nach Alt der Tüllen unserer Theekannen

geschwungenes Ausgussrohr. Angeschlossen sei an die Küchen-

geräte noch ein Thontricliter in Form eines hohlen Kegels mit

durchbohrter Spitze, 5 cni hoch.

Die Vorratsgefässe gleichen, so viel ich sehen konnte, den

trojanischen Pithoi, nur sind sie vielfach unten weniger spitz.

Das einzige das ich, freilich nur von innen, messen konnte, so

lange es aussen von der schützenden Erdhülle umgeben war.

hatte einen grössten Durchmesser von nahezu Od 01" und war

8ü c,n hoch; bei dem Versuch es herauszunehmen zerbröckelte

leider der grobe, mit Quarzstückchen bis zu Erbsengrösse durch-

setzte Thon sehr stark. Die meisten Gelasse dieser Art bestehen

aus hellziegelrotem Thon. der nicht selten polirl auch manchmal

mit dunkelroter Farbe überzogen ist. Ziemlich umss im die

Zahl der bei ihnen vorkommenden Randprofile; um die Schul-

ter läuft oft ein Thonwulsi mit eingedrückten Strichomamen-

ATHEN. MITTHEILUNGEN XXIV. 3
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ten, an Stelle der Henkel kommen auch hornartige Ansätze

vor, die sich ähnlich bei manchen grossen Näpfen beobachten

lassen (Tal'. III. 30). Durch Sorgfalt der Arbeit, Ornamenti-

rung und Farbe unterscheidet sich das 'Pal'. IM. 15 abgebil-

dete Bruchstück von allen andern dieser Gattung. Als Unter-

sätze Cur die grösseren Pilhoi dienten rohe Thonklotze mit

trichterartiger Höhlung. Yorratsgefässe werden auch die bei-

den Tal". II. "7 und 8 mitgeteilten bauchigen fusslosen Töpfe

sein. Der grössere ist 2 /
*
c "' hoch und besteht aus graubraunem

schlecht polirtem Thon ;
neben zwei horizontalen Henkeln

trägt er zwei starke Thon höcker, die als Schnurhenkel- Ösen

dienen könnten . wenn sie durchbohrt wären. Der kleinere

15.5 C,U hohe aus grobem Thon ohne Politur hat nur zwei

Schnurhenkel-Ösen und über dereinen nahe dem Hände ein

Loch, das wol zur Befestigung des Deckels diente; das ent-

sprechende Handstück der andern Seite ist ausgebrochen. Die-

selben Löcher im Hand und dieselben Schnurhenkel-Ösen

hat ein Töpfchen gleicher Form von grober Arbeit, das we-

gen seiner Kleinheit (knapp 6
c,n

) dem praktischen Gebrauch

kaum gedient hat (Taf. III, 6, vgl. Ilios Fig. 1075).

Schliessen mag endlich die Heihe der besprochenen Getäss-

formen ein mir nur durch DragendoriTs Skizze und Beschrei-

bung bekanntes gekoppeltes Töptchen aus feinem rotem Thon,

dessen beide Teile etwa der Form Ilios Fig. 1129 gleichen.

Dies ist in Bos-öjük das einzige Heispiel der in Troja nicht

seltenen und inCypern besonders beliebtenVerkoppelung meh-

rerer Gefässe.

Der Thon ist aber nicht nur zur Bildung von Gelassen be-

nutzt worden, sondern auch zu mancherlei andern unsoft un-

verständlichen Geräten, die zum Teil wieder ganz überraschend

mit troischen Funden übereinstimmen. Das gilt zunächst von

den eigentümlichen, an beiden Orten durchaus gleichen Thon-

körpern.die Schliemann als Bürsten gedeutet hat (Taf. 111,1,?,

Ilios Fig 188.489). ßs sind Geräte von dreieckiger Gestalt mit

einer Durchbohrung nahe der Spitze zum Aufhängen und zahl-

reichen kleinen Löchern auf t\w Unterfläche der Basis. Diese
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feinen dichtgestellten Löcher müssen einen praktischen Zweck

gebabt haben, und Schliemanns Gedanke, dass darin Borsten

oder Pflanzenstengel eingelassen waren , die Geräte also als

Bürsten dienten, liegt in der That sehr nahe; fast jeder Laie,

dem ich ein solches Dreieck mit der Bitte es zu deuten vor-

legte, kam auf diese Erklärung. Aber schwerwiegende Beden-

ken erheben sich gegen diese Auflassung. Der Einwand, bei

Bürsten müssten die Borsten durch die Löcher einer Platte

hindurch gesteckt und auf deren Rückseite befestigt werden, ist

freilich nicht zwingend, da die Borsten bei diesen primitiven

Geraten ja eingeleimt sein könnten. Auch ein zweites Beden-

ken, dass nämlich Borsten oder Pflanzenstengel den Brand

des Thons nicht hätten überstehen können, ist grundlos, denn

wie schon Schliemann (llios S . 461) behauptet hat, und mir

Hubert Schmidt brieflich bestätigt, sind diese Dreiecke ur-

sprünglich gar nicht gebrannt, sondern nur an der Sonne ge-

trocknet worden. Viele Stücke der Schliemann-Sammlung zei-

gen nach Schmidt genau das Aussehen und den Härtegrad

der getrockneten Lehmziegel, und dies gilt auch von einem

Exemplar aus Bos-öjük (Taf. III, 2); die andern sind ganz

un regelmässig gebrannt,weil sie dem Feuer des Tumulus bez.

des Burgbrandes ausgesetzt waren. Aber grade dieser Sach-

verhalt macht, wie Schmidt mit Recht hervorhebt, die Ver-

wendung als Bürsten sehr unwahrscheinlich; denn der ge-

trocknete Thon ist kein widerstandsfähiges Material und würde

gewiss schnell zerbrochen sein, wenn die so dicht gedrängt

und so nahe dem Rande stehenden Borsten dem beim Bür-

sten unvermeidlichen Seitendruck ausgesetzt worden wären.

Löschckeund Schmidt möchten daher ausgehend vod dem Loch

in der Spitze die Dreiecke als amuletlartige Anhänger ver-

stehen 1
. Die Löcher müssten dann zur Befestigung irgend

welcher hängenden Körper gedient haben
;
aber auch diese

Erklärung befriedigt mich nicht ganz, denn auch für solche

* Zum Aufhängen eingerichtete Bürsten wären au sich nicht auflallend

bei einem Volke, d;^ auch seine Töpfe lieber hängt als stellt.
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um den Hals getragene Schmuckstücke ist getrockneter Thon

ein wenig geeignetes Material. Auf eine andere Möglichkeit

der Erklärung weist mich Wolters hin. Er vergleicht gewisse

in dvv Gesamlform übereinstimmende Thongeräte, die beson-

ders aus den ligurischen Höhlenfunden bekannt sind ', und auf

der flachen Unterseite nicht nur solche Reihen von Löchern,

sondern auch andere Ornamente zeigen. Nach der Analogie

ähnlicher, von indianischen und anderen Stämmen verwen-

deten Stempel (in Mexico pintaderas genannt), welche dazu

dienten diese Muster farbigauf die Haut des Körpersoderauch

auf andere Stoffe abzudrücken, nimmt besonders Issel 2 ^e\\

gleichen Zweck für die ligurischen Geräte an. und Wolters

ist geneigt diese Erklärung auf die phrygischen und troischen

Exemplare auszudehnen , und auch Stempel wie II ins Fig.

493-498. 1212. 1213 ebenso zu beurteilen.

Von den zahlreichen Wirlein, die doch wol mit Dümmler
(Athen. Milth. XI. 1880, S. 3-2) als Webegewichte aufzufassen

sind, bringt Taf. I, 3-5 einige Proben: sie reichen zum He-

weise aus, dass die eingeritzten und eingedrückten Ornamente,

mit denen man sie zu verzieren liebte, den in Troja üblichen

durchaus gleichen. Zeichen, die man als Schrift auffassen,

könnte, habe ich nicht auf ihnen bemerkt. Wie in Troja tre-

ten auch hier runde durchbohrte Scherben grösserer Gelasse

oft als Ersatz der Wirlei auf.

Schwerere Thongewichte in Form abgestumpfter Pyramiden

oder roher Doppelkegel (Taf. III, 33) kamen wol beim Weben
starker teppichartiger Stoffe zur Verwendung.

Zweifelhaft ist mir ob auch eine eigentümliche Art gebo-

gener Wülste aus Thon mit Löchern an beiden Seilen, die so

viel ich sehe bisher nur in Bos-öjük, hier aber sehr häufig

< Vgl. Bullellino cli paletnologia ilaliana XIX, 1893, Taf.? S. li, vgl. S '.).

AM della II. Accademia rfei Lincei, Serie quarla, IV, I Taf. .'. M 8. 100.

Zeitschrift für Ethnologie 1898 S. i2i8i. Mittheilungen der prähistorischen

CommissioQ der wiener Akademie l S.2I. Börnes, Urgeschichte der bilden-

den Kunst S. -„'NT. ->SU.

- Bullellino äi paletnologia ilaliana XII, 1880, S 131.
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vorkommt (Taf. III. 32), ähnlichen Zwecken diente oder etwa

als Amulett getragen wurde Gegen letztere Annahme spricht

indessen das stets sehr grohe Material und das Fehlen jeglicher

Verzierung.

Diese Wülste sind ebenso wie die Thonpyramiden vielfach

nicht gehrannt, oder doch erst im Tumulus gehrannt, und

dasselbe ist der Fall mit einigen zwischen den Steinen ver-

streuten Lehmziegeln, deren einer jetzt 26cm lang, 2\ cm
breit,

und y
cm dick ist, ursprünglich aber länger war.

Nur äusserst selten wagen sich die Töpfer von Bos-öjük an

plastische Nachbildungen lebender Wesen. Von Tieren kenne

ich ausser der S. V9 besprochenen Tiervase nur einen kleinen

Vogelkopt' aus glänzend rotem Thon, ferner den Kopf eines

Vierfüsslers ( Schaf?), und aus Dragendorffs Skizze und Be-

schreibung ein vollständiges Tier, das etwa aussieht wie die

llios Fig. 1204-1208 abgebildeten. Von menschlichen Dar-

stellungen ist zunächst das I0,5 cm hohe kopflose brettartige Idol

mit gesenkten Armstümpfen (Taf. III, '28) zu nennen, sodann

zwei Exemplare eines menschlichen Arms aus rotem Thon, der

eine Röhre mit ganz enger Öffnung hält. Das rohere. 6.5 cm

hohe, Stück ist Taf. IV, 7 abgebildet, bei dem anderen sind die

einzelnen Finger deutlich angegeben; wozu diese Arme gehört

und gedient haben. bleibt dunkel. Am meisten ausgeführt von

Menschenbildern. aber freilich auch noch recht roh ist der Taf.

I, 6 abgebildete 6.5cm hohe Kopf. Auf einem sehr langen Hals

sitzt das ganz Hache Gesicht mit angeklebter Nase, runden

Augen und geschwungenen Augenbrauen, die ebenso wie die

Alicen mit einer weissen Masse gefülll sind ; der Mund ist

nicht angegeben. Zwei halbrunde Thonlappen mit je drei

Löchern vertreten die Ohren, der Hinterkopf ist ziemlich spitz

und man kann zweifeln, ob die durch einen Mittelstrich ge-

teilte wulstige Masse über der Stirn gescheiteltes Haar oder

eine Mütze bedeuten soll. Unter den troischen Funden kenne

ich keine ähnliche Darstellung, merkwürdig gleicht ihr dage-

gen ein von Radinski und Hörnes in Bosnien gefundener Kopf

(Die neolilhische Station von Butmir Taf. 2, 2
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Überblicken wir noch einmal Hie gesamten Funde von Bos-

öjük in ihrem Verhältniss zu den troischen , so erscheinen

sie wie ein Auszug ans dem reichen Formenschatze Trojas.

Käst alle Gefässtypen von Bos-öjük kommen entweder genau

so, oder doch sehr ähnlich in Troja vor, wenn auch einige,

vor allem die einhenkligen Becher, eine selbständige Weiter-

bildung zeigen, und auch die troische Schmauchtechnik in den

zweifarbigen Gelassen eigenartig fortentwickelt ist. Umgekehrt

sind nicht alle troischen Typen auch in Bos-öjük vertreten.es

fehlen z. B. die Gesichtsurnen , die Kronendeckel und die

grossen Flügelhenkel. Besonders wichtig ist, dass so eigenar-

tige, bisher nur aus Troja bekannte Formen, wie Schliemanns

Sewa« äu.^x.uTtsA'Xov und die sogenannten Thonhürsten, sowie

unter den nichlkeramischen Funden der knöcherne Röhren-

griff (Taf. IV, 6) in Bos-öjük wiederkehren. Gewiss ist Eduard

Meyers Warnung (Geschichte des Altertums II S. 125),

man dürfe aus Kulturzusammenhängen nicht ohne Weiteres

auf Gleichheit oder nahe Verwandtschaft der Nationalität

schliessen, 'berechtigt gegenüber der Zuversicht, mit welcher

Dümmler (a. a. 0. S. 249 ff. ) die Identität der ältesten cy-

prischen und troischen Bevölkerung durch seine Funde für

erwiesen hielt, aber eine so vollständige Übereinstimmung in

den Einzelheiten, wie sie zwischen Bos-öjük und Troja sich

zeigt, wird man doch als Beweis nationaler Zusammengehö-

rigkeit betrachten dürfen. Die cyprische Kultur ist von der

troischen beeinflusst, die in Bos-öjük entdeckte mit der tro-

ischen identisch; die Unterschiede zwischen beiden sind nicht

grösser als man sie allenthalben bei verschiedenen Zweigen

desselben Volksstammes beobachtet. Auf der allen Völkern

im Gebiete des östlichen Mittelmeers von Sicilien bis Klein-

asien in vormykenischer Zeit gemeinsamen Grundlage hat

sich im nordwestlichen Kleinasien eine Kultur von nationaler

Eigenarl aufgebaut, die sich, wie wir nun sehen, weit bis ins

Innere erstreckte. Für die von vornherein naheliegende An-

nahme, dass Bos-öjük nicht ein versprengter Posten dieser Kul-

tur im Osten ist. sondern dass sie überall auf dem phrygischen
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Hochlande herrschte, lassen sich vereinzelte alter völlig aus-

reichende Beweise beibringen: Reste genau der gleichen Art

sammelte ich im Osten des Hochlandes an der Stelle der al-

ten Königstadt Gordion (vgl. Athen. Mitth. XXII, 1897, S.21),

weiter nördlich liegt Lagania ( Bey-basar ). woher die S. ^S.l

erwähnten Schnabelkannen stammen, und weit im Süden bei

Ipsos (Tschai) fand ich einen zur Gewinnung von Erde an-

geschnittenen Tumulus.der den gleichen Wechsel von Aschen-,

Kohlen .und Erdschichten erkennen liess und dieselben Scher-

ben enthielt. So weit die Herrschaft der Phryger in Kleinasien

reichte, so weit sind auch die Tumuli und in ihnen die Reste

troisch-phrygischer Kultur verbreitet 1
.

Die Annahme naher Stammesverwandtschaft zwischen den

Bewohnern der Troas und des Binnenlandes, die im Altertum

seit Aischylos dahin geführt hat. die Troer schlechthin Phryger

zu nennen.darf jetzt als erwiesen gelten. Dies schliesst freilich

nicht aus, wie Kretschmer a. a. 0. S. 183 mit Recht betont

hat, dass Aristarchs (Schol. A zu B,862) und Strabos (XII,

57 3) Scheidung beider Stämme für Homer zutrifft; politisch

und dem Namen nach blieben Troer und Phryger getrennt,

aber als Glieder derselben Nation waren sie durch Kultur und

Sprache (s. Kretschmer a. a. 0.) eng verbunden. Bei Homer

ist diese Verbindung gleichsam personificirt in Hekabe, der

Tochter des Phrygerfürsten Dymas (11,717), die nun Königin

von Ilion und Mutter des grössten Troerhelden ist.

Für wahrscheinlich halte ich es , dass auch die troischen

Tumuli wesentlich gleichartige Anlagen sind. wie die phrvgi-

schen. Leider ist es ja Dörpfeld während der beiden letzten

troischen Ausgrabungen nicht gestattet worden, die Tumuli

1 Es ist vielleicht auch jetzl noch nicht überflüssig hervorzuheben, dass

von irgend welchen Anfängen oder Anklängen mykeniscber Kunst weder

in Bos-öjük noch sonst in Pbrygien etwas zu spüren ist. Der Hauptunter-

schied /.wischen Bos-öjük und Trojas sechster Schicht isl grade das völlige

Fellini aller mykeniseben Einflüsse. Studniczkas Versuchten Phrygern ei-

nen Anteil an der Entwicklung der mykenischen Kunst zuzuweisen (Athen.

Mitth. XII, 1887, S. 21 1 ist als gescheitert anzusehen.
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zu untersuchen,und aus Schliemanns Berichten (Ilios S.729 ff

undTrojaS.271 ff.) lässt sich kein klares Bild desThatbestan-

des gewinnen, aber der von ihm nur oberflächlich untersuchte

Grabhügel des Protesilaos auf dem thrakischen Ghersonnes

(Troja S. 286 ff.) ist nach seiner Schilderung wol zweifellos

eine dem Tumulus in Bos-öjük verwandte Grabstätte, und

dasselbe möchte ich vom Besika-Tepeh (llios S. 740ff.) ver-

muten. Wenn darin angeblich Schichten von Humus, weisser

Erde, schwarzer Erde, von Steinen und weisser Erde, vege-

tabilischer Erde, Erde mit gelbem Lehm und Steinen aufein-

ander folgen, so kann ich wenigstens die Vermutung nicht un-

terdrücken, dass die weisse Erde Asche und die schwarze, in

der 'alle die tausende von Bruchstücken sehr altertümlicher

Thonware ' sich fanden, Kohle gewesen ist. die grade wie in

Bos-öjük mit Lehmerde und Steinen bedeckt war '. Hoffentlich

lehren uns erneute Ausgrabungen jene Hügel einmal besser

kennen. Wie gross oder gering aber die Übereinstimmung

ihrer Anlage mit der des phrygischen Tumulus auch sein

mag, daran dass die Mehrzahl der grossen Tumuli in der

Troas Grabstätten sind, wird man nicht zweifeln können. und

diese Eigentümlichkeit des troisch- phrygischen Stammes, sei-

nen vornehmen Toten gewaltige Grabhügel aufzutürmen, ist

wichtig für die Frage nach seiner Herkunft. Wiederum lässt

sich die litterarische Überlieferung durch monumentale Zeug-

nisse stützen. Nach der im Altertum seit Herodot VII, 73 herr-

schenden Ansicht 2
, die besonders lebhaft von Strabo verfoch-

ten wird (VII, 595 und Fr. "25, XII, 550), stammten die Phry-

ger aus Europa, wo in Makedonien am ßermion noch später

ein Rest ihres Stammes mit dem Namen Briger oder Bryger

sass, und diese Briger nennen beide Schriftsteller (Her. VI,

45, Strabo VII, 295) kurzweg eine thrakische Völkerschaft.

fchz*(öv (xicotxoi sind die Phryger demselben Geographen i\,

1 Vgl. auch die Beschreibung des Achilleusgrabes Troja S. 273 IV.

- Abweichende Darstellungen hellenistischer Dichter siebe bei Kreisch-

mer 8. 174.
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471 ), und auch die Troer, in deren Gebiet er so viele thraki-

sche Namen wiederfand (XIII, 590), rechnet er zu den 0:zx..7.

e0v7] XII. 564). Sayce in der Vorrede zu Schliemanns Troja

(S. mv) glaubte durch die Funde im Protesilaosbügel die

Herkunft der Troer aus Thrakien erwiesen , aber Eduard

Meyer hat mit vollem Recht (Geschichte des Altertums II S. 1 26

Anmerkung) seinen Schluss nicht gelten lassen, weil dieser

Hügel ebenso gut von dem nahen Troja aus angelegt oder be-

eintlusst sein könnte. Tumuli derselben Art müssen sich in

grösserer Entfernung vom Hellespont nachweisen lassen. wenn

ihr Zeuuniss Gewicht haben soll, und einen solchen Zeuijen

glaube ich in der That stellen zu können.

Etwa 4
kl" östlich von Salonik, also ganz nahe der Gegend,

wo nach Strabo und llerodot die Bri«er sassen. lie^t ein «je-

waltiger Tumulus von etwa 30 ,n Höhe und annähernd 100"'

grösstem Durchmesser, den das Volk Toüa~x 'Ayio-j 'HXio-j

nennt. In ihn hat vor einigen Jahren ein türkischer Bey. um
Schulze zu suchen, einen horizontalen Stollen von 2'" Höhe

und Breite getrieben, an dessen Wänden ich im September

1895 einen ganz ähnlichen Schichtwechsel von Asche, Kohle

und verbrannter Erde mit zahlreichen Scherben und verbrann-

ten Knochen dazwischen feststellen konnte, wie in Bos-öjük.

Allerdings durchziehen die Aschenschichten nicht den ganzen

Tumulus, sondern sind nur 2-6'" weit zu verfolgen, auch be-

trägt die Dicke der Erdschichten höchstens 5()
l "\ und schon

der riesige Umfang des Hügels nötigt eine von Bos-öjük et-

was abweichende, langsamere Entstehung anzunehmen, aber

die Grundzüge sind offenbar die gleichen, und auch die Schei-

ben zeigen bis auf vereinzeltes Vorkommen von Mattmalerei

dieselbe Technik wie Phrygien und Troja. Gefässformen Hes-

sen sich leider aus den von mir gesammelten Scheiben nicht

erschliessen. Herr Di", phil. Clemens Franke, der bei einein

mehrjährigen Aufenthalt in Salonik dem Tumulus seine Auf-

merksamkeit schenkte und mir wertvolle .Mitteilungen zu-

kommen liess, sammelte an seinem Fuss Wirtel, Steinhäm-

mer und eine Steinkugel, die den (irpisch-phrygischen Stucken
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durchausgleichen. Oben auf dem Flügel fand Pranke myke-

nische. protokorinthische und attische Vasenscherben . der

uralle Tumulus scheint also viele Jahrhunderte hindurch eine

Stätte des Heroenkultes gewesen zu sein.

So unzulänglich der Hügel von Salonik auch noch erforscht

ist. unzweifelhaft haben wir doch hier in der alten Heimat

der Phryger eine Grabstätte etwa der gleichen Art und Zeit

wie der Tumulus von Bos - öjük, und das ist grade, was wir

brauchen Um den Beweis für die thrakische Herkunft der

Troer-Phryger zu schliessen, hat bereits Kretschmer (a.a.O.

S 178) Herodots Schilderung der für vornehme Thraker

üblichen Bestattung (V, 8) herangezogen, in der das Aufwer-

fen eines Hügels bezeugt wird : Ta<pxl 8s toigi süSaipiom autüv

v.al ai'Ss" xpei? jaev 7)ue'pa<; TcpoTiOeiii tov vs/.pöv /.xl xavxota <j<pi-

^avTe? lpr,ix eüwye'ovTa'. 7rpo>cAaü<javTe; TcpÖTOV eweirsv Se GxxTOufft

x.xTax.auaa.vT6(; $ aX>.(j); y/) xpu^avrs; yiby.x &s ^e'avTj? aycöva

T'.öeiTi 7rxvTOiov iv tö xa fieyiOTa asClAa xtOexai y.axä AÖyov u.ou-

vouayiTic.

Thatsächlich ist die Sitte grosse Flügelgräber zu errichten

in Thrakien nicht nur bis Herodot, sondern bis in die römi-

sche Kaiserzeit hinein lebendig geblieben. Das ganze Land

ist voll von solchen Hügeln, die jedem Beisenden auf der Fahrt

von Sophia nach Konstantinopel auffallen, aber bisher noch

niemals systematisch untersucht sind. Am eingehendsten be-

richtet noch über sie M E. Weiser 1 in den Mittheilungen der

anthropologischen Gesellschaft in Wien II. 1872, S. 137-153

und 185-203. Er giebt als Durchschnittsgrösse 5™, als grösste

Höhe 1
1"' an und fand in einigen der kleinsten, die er öffnete,

Skelettreste, Tierzähne. Stücke 'irisirenden Glases', eine grie-

chische Münze, verrostete Nägel, oxydirle Metallgegenstände

u. s. \v., einmal erwähnt er auch ein aus Flachziegeln gemau-

ertes Grab (S. 193). Unter diesen Funden weisen die ir'isi-

1 [Vgl auch Chrysochoos, At xo\jy.r.a.i in der 'EnsTr,pt{ des $tXoXoyixQ{

oJXXoyo« IlapvaaTÖ; [, Athen 1S9G, S. 9, dei aber besonders Thessalien und

Makedonien berücksichtigt.]
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renden Glasscherben auf römische oder wenigstens hellenisti-

sche Zeit. Die Zähigkeit, mit der die Sitte der Grabhügel hier

zwei Jahrtausende lang festgehalten wurde, zeigt, dass diese

Grabform dem Thrakervolke von Urzeiten her eigentümlich

war. Die phrvgischen x7co«tot haben sie viel früher aufgegeben;

im siebenten Jahrhundert finden wir bei ihnen bereits Fels-

gräber an ihrer Stelle, nur ein phrygiscber Tumulus aus hi-

storischer Zeit ist mir bekannt (s. S. Uf). Etwas länger

behaupteten sich die Tumuli in dem stark von phrvgischen

Kiementen durchsetzten ' Lydien ; äusserlich unterscheiden

sich die Königsgräber der Mermnaden nicht von denen in der

Troas oder in Gordion, aber die innere Ausstattung ist eine

andere geworden, gemauerte Kammern mit Totenlagern die-

nen den unverbrannten Leichen als Ruhestätte, grade wie wir

sie auch erheblich später in den kürzlich von Perdrizet be-

handelten makedonischen Grabhügeln finden [B.C.H. 1898

S. 335 ff.).

Fassen wir zusammen, was die Betrachtung der phrvgi-

schen, troischen und thrakischen Kulturreste lehrt, so deckt

sich das Ergebniss genau mit der besten litterarischen Über-

lieferung des Altertums und den Resultaten der Sprachfor-

schung 2 und in der Übereinstimmung dieser drei Zeugen liegt

eine sichere Gewähr für die Richtigkeit ihrer Aussagen Es

sind also in nicht annähernd bestimmbarer Zeit thrakische

Haufen über den Hellespont vorgedrungen und haben zunächst

in der Troas festen Fuss gefasst, dann folgten neue gewaltige

Schwärme, die wol noch im III. Jahrtausend vor Chr. das weite

kleinasiatische Hochland besetzten und das phrygische Reich

begründeten, das mit den Stammesgenossen am Hellespont in

engem Zusammenhang blieb.

Zum Schluss möchte ich noch hervorheben, dass sich auch

1 Kretschmcr a. a. 0. 8. 204 il'., 385 ff.

2 Tomasehek, Die allen Thraker, Sitzungsberichte der wiener Akade-

mie 128 und Kretschmcr a. a. 0. Kapitel VII. [Vgl. auch die Bemerkungen

von Tsundas in der (=)paxixr
(
tasTTjpf« I, Athen 1897, 8.
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die kraniologisehen Beobachtungen durchaus mit den andern

Zeugnissen vereinigen lassen. Wenn Virchow (Verhandlun-

gen der berliner anthropologischen Gesellschaft 1896 S. 120)

die Schädel von Bos-öjük einer Bevölkerung zuweist, die den

heutigen Armeniern verwandt war. so ist das eine schöne Be-

stätigung der von Kretschmer (a. a. S. '208 ff.) mit lingui-

stischem Material gestützten Angaben des Herodot VI I, 73,

die Armenier seien 4>puyöv ätcohcoi und des Eudoxos (bei Steph.

Byz. s. V. Apusvio.) 'Apag'vioi Ss to [/.ev ye'vo; £/„ 4>puyia;, /.cd ty}

cpwvr, ttoXXx cppuyi^o'jffiv.

Excurs zu S. 6 Anmerkuntr 1.

Als letzten der Tumuli habe ich einen von besonderer Art

aufgeführt, der eine kurze Beschreibung verdient. Ich traf im

Juli 1895 in Tscliukurdscha 4 km nordwestlich des Midasfel-

sens die Bauern damit beschäftigt, grosse Steine aus einem

kleinen Hügel herauszugraben. Das Werk der Zerstörung war

schon weit vorgeschritten, aber die Grundzüge der alten An-

lage Hessen sich doch noch feststellen. Den Hügel umgab eine

Einfassung aus grossen Steinblöcken mit sorgfältig behauener

Aussenseite, und in seinem Innern war eine Kammer von

2,10'" Breite und unbestimmbarer Länge erbaut, deren vor-

züglich gearbeitete Ouadern 0,85'" hoch und 1'" bis 1,75'"

lang waren. Die Decke und die oberen Quaderschichten wa-

ren bereits von den Bauern als Material für den Bau einer

Moschee entfernt, nur an der Ostseite lagen noch zwei Qua-

derschichten über einander ohne irgend welchen Mörtel dazwi-

schen. Der Boden war mit grossen Steinplatten belegt, auf denen

weder die Beste alter Totenlager, noch Skelette oder Beigaben

zu sehen waren. Den [einkörnigen bellgrauen Stein, aus dem

die Kammer erbaut war, hatte man erst an Ort und Stelle zu

regelmässigen Quadern behauen, wie die zahlreichen Stein-

brocken im Erdreich des Hügels bewiesen. Ein roh in die

eine Wand eingehauenes Kreuz zeigte, dass die Kammer in

christlicher Zeit benutzt war, aber nach der ganzen Technik

ist sie zweifellos in viel früherer Zeit gebaut worden. Die aus«
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gezeichnete Bearbeitung des Steins, der sich kein Hellene zu

schämen brauchte, weist in jene Epoche, als die phrygischen

Steinmetzen ganze Felswände mit den saubersten Ornamenten

beJeckten, also in das siebente bis sechste Jahrhundert (vgl.

Athen. Mitth. XXIII, 1898, S. 140). In diese Periode der

Abhängigkeit Phrygiens von Lydien passt auch am besten die

ganze Anlage eines Kammergrabes im Tumulus, die in Phry-

gien sonst ohne Beispiel ist. Die vornehmen Phryger lassen

damals ihre Grabkammern in den Felsen hauen und die Fas-

saden mit Reliefs verzieren, in Lydien dagegen herrschen zur

selben Zeit die Tumuli mit steinerner Einlassung und sorg-

fältig aus Quadern gemauerter Kammer; dies ist das Schema

des Alyaltesgrabes und vieler kleinerer, die wir durch Choi-

sys [Revue archeologique N. S. XXXII S. 73 ff.) und We-
bers {Tumulus et Hieron de Belevi, vgl. Perrot - Chipiez V
S. 2bbff. ) Untersuchungen kennen gelernt haben. Ob das

Grab von Tschukurdscha auch einen Dromos hatte, wie die

meisten lyd ischen, konnte ich nicht teststellen, wahrscheinlicher

ist mir aber, dass er ihm fehlte wie einem der von Choisy be-

schriebenen Gräber (a. a. O. Fig. 9 und 1 = Perrot Chipiez

a. a. 0. Fig 174 - 175), dessen Grundriss und Aufriss dem

phrygischen anscheinend genau entsprochen hat. So werden

wir in dem kleinen Grabe von Tschukurdscha ein weiteres

Zeugniss für denselben lydischen Einfluss auf Phrygien er-

blicken dürfen, durch den auch der jonischen Kunst der Weg
auf die phrygische Hochebene eröffnet wurde (vgl. Athen.

Mitth. XXIII. 1898, S. 140).

Bonn

A. KÖRTE.

-< :•:
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(Hierzu Tnfel VII. VIII)

I. Demeter auf der Wyi'XxnToc, Tcexpot.

Als Ruhesitz der trauernden Demeter nach ihrem langen

Herumirren auf der Erde werden in der Überlieferung vier

verschiedene Punkt» 1 angegeben, das Parthenion Phrear 1
, das

Anthion Phrear 2
. das Kallichoron Phrear 3 und die 'AyeXaaTo:

Welcher von diesen vieren im offiziellen Kultus von Eleu-

sis der anerkannte war, konnte früher nicht festgestellt wer-

den. Seit der Veröffentlichuni»; der Bechenschaflsablage der

eleusinischen Epistaten von 329/28 in der 'E«pY)
k
u. äoy. 1883

wissen wir, das der 'Ayilxnxo; rcerpa dies Recht zuzusprechen

ist; denn wenn sie in dieser Urkunde auch nur in einem ganz

zufälligen Zusammenhang erscheint, so genügt doch schon ihr

einfaches Vorkommen in einer offiziellen Urkunde von Eleu-

sis um diesen Thatbestand zur Evidenz zu beweisen. Was des

näheren die 'AyAxG-ro; tcetjo. gewesen und wo sie im Bereich

des eleusinischen Heiligtums anzusetzen sei, das zu untersu-

chen ist bisher n ; e versucht worden. Man hat sich begnügt

vom 'lachlosen Stein' als dem Sitz der Demeter zu sprechen.

Und doch kommt diesem 'lachlosen Stein', glaube ich, eine

tiefere Bedeutung zu. als man ihm zugebilligt hat, vielleicht

i Ilom. Ihinn. V, 99.

2 Paus. I, 39, 1 ; Tgl. Clemens Alex. IIpoipsuT. II § 20.

3 Apollodor I, 36; Kallimachos Hymn. VI, 1"> u. a. ra.

* Apolludnr I, 36; Hesych. s. v. äy^Xaaro? netpa ; Suid.is s. v. HaXa|j.TvO{

;

Scholion zu Aristophanes Hillern V. 785; Pbotius ed. Bekker 8. :-M9fr, ?0;

Bekkers 4necdota I, 'SM u a. ra. Tgl. Förster, Raub und Rückkehr 8. I?.



ELEÜSlNISCHE beitraegE k
X
i

können wir auch seine Lage etwas genauer umschreiben als es

bisher geschehen ist.

Die Mehrzahl der uns in der litterarischen Überlieferung

erhaltenen Notizen über die 'AyEAxsTo? Tcerpa sind belanglos;

sie besagen immer nur, dass sie in Attika oder—mit bekannter

Vertauschung der Worte
—

'Aövjvvjciv oder in Eleusis gelegen

sei und dass Demeter auf ihr ausgeruht habe. Wirklichen

Aufschluss über den Felsen der Trauer giebt uns nur die eben

S. 40, 4 angefühlte Stelle des Suidas, die sich mit dem Scho-

lion zu Aristophanes Kittern V. 785 deckt. Der uns interes-

sirende Abschnitt lautet: x.htxi &£ r, SaXaaU oAtyov 7rpo tik

'EXeuTtvo? ttö^ew:, Ucx.: L^rrJ.r.zzoc, x* ;

. K6pr
; g, —\r,pr^ oo^a xa-rop-

Ocou.äTojv 'Eaayivi/cwv, xai vap evTX'jOx TroAAa? tu/ Ilepccuv AÖr,-

vaio'. y.xTivx'ju.y.yr.nxv tciyjoek; ÖAiyw äpiOuoJ 0£u.t<JTOx,l£O>j; CTpaTr,

-

yoGvTo;, (die Ausgaben setzen hier eine stärkere Interpunktion)

e'vOx y.at 7T£Tpa EipeTta outco '/.xAO'jut.Evr, , a><7-£p oix toO ovöjAOtTO?

TpÖ7ca'.ov v'jgx xr,? Atti/.t,:. e'^xi de xat 'Aye^airo: xerpa y.aXov-

u.s'vv) xapx toi; 'AOr.vxtoi:, 6-Q'j xa0i<7xi cpaal ©r^ex ae'X'Xovta y.xzx-

ßaiveej ei; "Atoou" ÖOsv jtai touvol/.o. xf, tce'tcx, yi oti exei £/cä.0e7£v r,

Ay)L/.r
; T"/ip '/.'kxio'jax, ote e'Cyjte 1

. r/iv K6pr,v.

Einmal finden wir hier die Ay^XaTto? TUTpa zusammen ge-

stellt mit der Eipsiix rcErpa von Salamis. Näheres über diese

letztere wissen wir nicht. Aus dem Namen und aus dem Zu-

sammenhang ergiebt sich aber, dass der Ruderfelsen nicht ir-

gend ein einzelner kleiner Stein, sondern ein Felskap auf Sa-

lamis oder eine Klippe im Meer bei Salamis gewesen ist, je-

denfalls also ein grösserer Felsen. Folglich kann auch die mit

der Etpeffta in eine Parallele gerückte 'AyiAanTo; 7t£Tpa nur ein

solches grösseres Ganzes gewesen sein, nicht ein kleiner stei-

nerner Sitz wie man bisher immer angenommen hat. Man
dachte eben immer nur an den Sitz der Demeter, wenn man
von diesem Felsen sprach. In Wahrheit zwingt uns, auch ab-

gesehen von der Suidas- Stelle, nichts zu dieser Annahme.

Ebensowenig wie wir bei unserem Drachenfels, beim Waagen

-

stein, beim Taufstein (im Vogelsberg) und so vielen anderen

auf Stein oder Fels auslautenden Beranamen an einen ein/.el-
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nen Stein denken, ebesowenig sind wir hei der zerpa zu einet1

derartigen Annahme gezwungen. Belege hierfür brauche ich

nicht anzuführen, sie sind bekannt genug.

Aber noch eine zweite viel wichtigere Folgerung für die

'AyfAasTo; -£rpa ergiebt sich aus dem Scholion. Sie wird hier

in Verbindung gebracht nicht nur mit der Sage vom Raub

der kora, sondern auch mit des Theseus Hinabstieg zum Ha-

des, also mit den beiden für den attischen Kultus und Mythos

wichtigsten Hadesfahrten. Ich glaube, es bedarf nur eines Hin-

weises auf diese Thatsache, um fest zu stellen, dass die 'Aye-

lxa-o; 7^£Tpa nichts anderes ist als der Iladeseingang. Es ist die

Pforte zu der Welt, in der es keine Freude mehr gieht, darum

beisst dieser Fels die 'AyeXocdTo; ^erpa. Es ist nicht ein beliebi-

ger Punkt, an dem Demeter rastet: an der Pforte des Hades,

in den die Tochter hinabgetaucht ist, lässt sich die trauernde

Mutier nieder, wie sie an der 'AvaxXriöpa Tte'Tpx in Megara —
ebenfalls einem Hadeseingang— die Kora aus der Unterwelt

beraufgerufen hatte. So verstehen wir denn auch den Zusatz

des Scholiasten 'öösv jtati t6 8vo|*a tyj werpa'. Dass Theseus in

besonders motivirter Traurigkeit vor seiner Hadesfahrl sich

an einem beliebigen Ort niedergelassen habe, ist weder über-

liefert, noch passt ein solcher Zug in den ganzen Sagenzu-

sammenhang. Wir haben hier noch i\m Rest einer Überliefe-

rung, welche die 'AyeXacTo; reexpa unabhängig von der Deine

tersage erklären wollte und sie einfach als Unterweltseingang

so benannt sein liess '.

Mit der Anerkennung dieses Thathestandes wird nun aber

die 'AyeXaiTo; Tcexpa in einen uns sehr vertrauten Yorstellungs-

kreis gerückt. Sie tritt ohne weiteres neben die Ae'j*a§ia. izixox,

die 'Avxx.V/;0pa. xe'rpa, den KOttappaxTTjv öSov ^aXxoi? ßiOpoici yvj-

6=v ippi^ojxevov und so manchen anderen Felsenhügel, durch den

1 Im ähnlicher Weise Baden wir Demeter und Kora einerseits, Theseus

und Peirithoos andrerseits zusammen localisirt an dem Hadeseingang auf

dem Kolonos Hippios. Vgl. Soph. Oedipus auf Kolonos V. 1500 ff. Schol.

tu der stelle und zu V. 1503.
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nach Anschauung des griechischen Volkes der Weg hinab zum

Herrscherhaus des Hades führte. Zugleich wird aber auch bei

dieser Auffassung der 'Ayf/'/TTo: werpa ihre Ansetzung in Eleu-

sis unmittelbar gegeben. Es gab dort oder besser gesagt

auf eleusinischem Gebiet zwei Unterweltseingänge. Der eine,

der Erineos, lag am Kephisos. Diesen beschreibt Pausanias.

Er erwähnt dabei mit keiner Silbe die 'AyeXacxo; -r.izzy., aus-

serdem ist auch da. wo wir diesen Unterweltsei ngang anzu-

setzen haben, in der Nähe der bekannten Brücke bei Eleusis,

keine Spur von einer felsigen Erhebung vorhanden. Zu die-

sem Unterweltseingang kann also die "AyfAa^To; -i-zzx nicht in

Beziehung gesetzt werden. Ganz anders verhält es sich mit dem

zweiten Unterweltseingang, dessen sich Eleusis rühmte, mit

dem Plutonion. Es ist dies das Höhlenheiligtum mit dem klei-

nen Tempel des Pluton,das am äussersten Nordende des Burg-

berges von Eleusis gelegen wirkungsvoll mit seinem über die

Höhlen hervorragenden Felsen jedem zuerst in die Augen

lallt, der die grossen Propyläen von Eleusis durchschritten hat.

Auf diesen passt alles, was wir oben für die 'AyeXacxo? wtTpa

festgestellt haben. Ich stehe nicht an, den nördlichen Vor-

sprung des Akropolisfelsens, in den hineingebettet das Pluto-

nion liegt, für die 'AyeXacxo; Trexpx in Anspruch zu nehmen.

In diesem Felsen der Trauer oder unter ihm tief in der Erde

haust der gewaltige Herrscher der Unterwelt, in ihn hinein

wird Kora entrückt, auf ihm sitzend trauert Demeter um ihre

geraubte Tochter Das sind alte echtgriechische Vorstellungen,

für die uns Rohde in der Psyche das richtige Verständniss

erschlossen hat. Dass der Dienst des Plutonion der erste Aus-

gangspunkt des eleusinischen Kultus gewesen und bis in späte

Zeiten hinein der Mittelpunkt des localen Kultus geblieben

ist, wird heute von den Meisten anerkannt. In den Berich-

ten über Eleusis tritt es aber zurück, in den Hintergrund ge-

drängt durch den Huhm und die Pracht des Mysterientem-

pels. Kein litterarisches Denkmal giebt uns Kunde von ihm—
abgesehen von der andeutenden Bemerkung des orphischen

Hymnus 18, V. 15. So ist auch dw Name (\v^ Felsenhügels,

ATHEN. MITTHEILUNGEN XXIV. '
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an und in dem das Heiligtum liegt, uns beziehungslos undOD O
farblos überliefert worden.

Entstanden ist der Name natürlich unter dem Einduss der

Demetersage. Die iyeXaaxo? AnfXYixyip des Hymnos kann keine

willkürlich gewählte Bezeichnung sein. Aber es ist zweifellos,

dass man den Namen dem Felsen nur deshalb beigelegt hat,

weil er nach dem Glauben des Volkes ja wirklich ein 'AyeXa-

cto; war, wie jeder der ihn betrat. Dass der Name aus einer

poetischen Quelle geflossen sein muss, ist ohnedies sicher.

In unserer Überlieferung ist aber über der Demetersage die

ursprüngliche Natur des Felsens ganz vergessen worden, er

erscheint in unseren spaten Quellen— der Mythograph Apollo-

dor und Ovid sind die ältesten— in der ganz verblassten Ge-

stalt als Sitz der Demeter.

An diesem Felsenhügel galt sicher eine der drei Höhlen im

Plutonion speziell als die Stelle, an der Pluton mit der geraub-

ten Kora in die Erde hinab";efahren war, und ebenso hat man
sicher entweder in dem Bezirk des Plutonion selbst oder, was

vielleicht mehr Wahrscheinlichkeit für sich hat, oben auf

dem sich über die Höhlen vorwölbenden Felsen noch genauer

die Stelle bezeichnet, an der Demeter geruht haben sollte. Das

ist aber Küsterweisheit und hat für uns nur sekundäre Be-

deutung.

Darstellungen der Demeter auf der 'AyAaiTo; xerpa hat man
wiederholt auf Denkmälern der antiken Kunst erkennen wol-

len. So hat man z. B. eine Gruppe auf einer Sarkophagplatte

des Louvre in diesem Sinne gedeutet !
,
jedoch unterliegt diese

Deutung mannigfachen Bedenken. Sicher falsch ist es, wenn

F. Lenormant ( Daremberg- Saglio I, 2 S. 1076) den Sitz der

Demeter auf der cumäischen Reliefvase in der Ermitage mit

dem Felsen der Trauer identifizirt; dann müssten wir ja auch

für den Felsensitz der Athena auf derselben Vase nach einem

ähnlichen bezeichnenden Namen suchen. Auch die sonstigen

Erklärungen und Deutungen von Denkmälern, die auf die De-

' Vgl. Overbeck, Kunstmythologie II S. 614 tf.
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meter in dieser Situation bezogen wurden, halten eindringen-

der Prüfung nicht Stand, und so ist denn auch in der letzten

Behandlung der Demeterdarstellungen in der Kunst, in Blochs

eingehendem Aufsatz hei Koscher (^Lexikon II, 1 S. 1 984) die-

ses Kapitel gänzlich verschwunden.

In die so entstandene Lücke einzutreten ist, glaube ich. das

Relief im Stande, welches wir an erster Stelle auf Taf. 8 ver-

öffentlichen. Es besteht aus pentelischem Marmor und ist schon

vor Jahren bei den Ausgrabungen der archäologischen Ge-

sellschaft im llieron von Eleusis gefunden ; es befindet sich

jetzt im dortigen Museum. Für die bereitwilligst erteilte Er-

laubniss zur Veröffentlichung bin ich den Herren IMiilios und

Skias zu lebhaftem Dank verpflichtet. Wie die Abbildung zeigt,

ist das Relief in einem sehr traurigen Zustand auf uns

gekommen. Das, was wir noch haben, setzt sich aus drei

gleichzeitig gefundenen Stücken zusammen. Durch diese Zu-

sammensetzung haben wir aber ein nur links und unten voll-

ständiges Werk bekommen. Weitere Stücke des Reliefs habe

ich weder in Eleusis noch in Athen ausfindig machen können,

sie scheinen endgültig verloren zu sein. Es ist das sehr zu

beklagen, da beinahe die Hälfte des Reliefs und zwar leider

die interessantere Hälfte fehlt. An der Unterseite des Reliefs

nämlich, die eine Art Anschlussfläche zeigt — vorn und links

ein
W

2,5
C '" breiter glatter Streifen, das übrige rauh gelassen und

etwas vertieft— springt an dem jetzigen rechten Ende, also un-

ter und rechts von der sitzenden Frau, eine verstümmelte aber

jetzt noch 1
CI" hohe, 6 cm

breite Erhöhung nach unten vor, offen-

bar der Rest eines Zapfens, mit dem das Relief in einen Un-

tersatz, eingelassen war. Dieser Zapfen muss in der Mitte des

ursprünglichen Reliefs gesessen haben, und es folgt daraus,

dass wir nur etwa die Hälfte des ehemaligen Bildwerkes ha-

ben. Das Erhaltene ist ifi
" 1

lanu;, die srösste erhaltene Höhe

beträgt 3 '<!"".

In der sorgfältigen und sauberen Arbeit, wie sie die Bild-

hauerwerkstätten um 400 vor Chr. in Attika lieferten, sehen

wir auf der linken Seite dr^ Reliefs fünf Adnranlen darge-
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stellt, drei Männer, eine Frau und ein kleines Mädchen, wol

eine Dienerin, die auf dem Kopf die mystische Ciste trägt. Von

einer sechsten Adorantenfigur, der vordersten in der Reihe,

ist nur noch der untere Teil der Beine, der hinter den Beinen

der sitzenden Frau sichtbar wird, erhalten. Die Adoranten be-

wegen sich in langsamem Zug nach rechts auf eine weibliche

Gestalt hin, die den Verehrern zugekehrt auf dem Boden sitzt.

Dieser ist als eine niedrige felsige Erhebung charakterisirt, die

nach vorn flach verläuft, hinten hart hinter der weiblichen Ge-

stalt in einer Höhe von etwa 2cm über der Grundlinie des Re-

liefs mit einer etwas gerundeten Linie endet. Dahinter ist ge-

rade noch ein kleiner Rest des Reliefgrundes erhalten, der

zeigt, dass hier keine weitere Darstellung des Bodens folgte.

Die felsige Natur dieser Erhebung ist durch eine mit dem Zahn-

eisen ausgeführte Rauhung des Marmors an der Vorderseite

gekennzeichnet, was ja auch in der Abbildung deutlich er-

kennbar ist. Die Gestalt ist weiblich und von malronaler

Erscheinung. Der ganze Körper ist in ein grosses Gewand-

stück gehüllt, dessen einer Zipfel über den Fels herabfällt.

Der linke Arm liegt auf dem Schoss, er ist vom Mantel be-

deckt, der auch das verhüllt, was sie mit der linken Hand

fasst. Wir können nicht mehr feststellen, was dies gewesen
,

zumal auch hier noch die Zerstörung das ihrige gethan hat,

um die an sich undeutlichen Umrisse zu verwischen. Es

scheint ein cylindrischer Gegenstand zu sein. Der rechte Arm
und die rechte Hand sind nicht zu sehen ; der Kopf ist ab-

gebrochen. Aber wir dürfen mit Sicherheit annehmen, dass

das Gesicht den Ausdruck der Trauer gezeigt hat. Die ganze

Haltung der Figur ist nämlich die einer Trauernden. So

wie unsere Gestalt sitzt die eine trauernde Frau auf der

von Wolters veröffentlichten Metope von einem Grabbau 1

,

wenn auch unsere mehr aufgerichtet dasitzende Gestalt den

Schmerz nicht so ergreifend verkörpert, wie die unter ihrer

Trauer zusammenbrechende auf jenem Werk eines bedeuten

-

1 Athen. Milth. 1893 Taf. 1
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den Künstlers. Im Text zu dieser Tafel hat Wolters auch

schon auf die anderen nächsten Verwandten unserer Figur hin-

gewiesen, auf die Klageweiber in den Giebelfeldern des Sar-

kophages von Sidon 1
. Und wir wissen ja auch aus anderen

Überlieferungen, dass das Niedersitzen auf der Erde als ein

Zeichen der Trauer galt. Eine derselben möchte ich hervorhe-

ben. Die Weiber, die am Thesmophorienfeste mit Demeter

um die geraubte Tochter trauern vYiffTeuouffw yapai xa07)(Asvatt 2
.

In anderen Darstellungen kenne ich diese Art des Dasitzens

nicht, insbesondere nicht in Darstellungen derjenigen Gottheit.

an die man vielleicht bei der so an der Erde haftenden Gestalt

denken könnte, der Ge. Sie wird in älterer Zeit entweder thro-

nend oder aus der Erde auftauchend dargestellt.

Nun muss es aber als etwas ganz Singuläres bezeichnet wer-

den, dass auf einem Weihrelief die Gottheit, die adorirt wird,

auf der Erde, gewissermassen zu Füssen der Adoranten sitzt.

Dass dies hier der Fall ist, darüber kann gar kein Zweifel

sein, denn dass die auf dem Felsen sitzende Gestalt eine Göt-

tin ist, geht unzweideutig aus der Gruppirung mit den Ado-

ranten hervor. Der Fundort, der Boden des eleusinischen Hei-

ligtums, weist uns unbedingt in die Sphäre des Demeterkul-

tes. Ebendahinweist uns deutlich die mystische Cista der Die-

nerin. Wenn nun unsere oben auseinandergesetzte Ansicht über

die 'AyeXacTo«; 7U£Tpa richtig ist, müssen wir von einer Darstellung

der trauernd auf jener sitzenden Demeter verlangen, dass sie

uns die Göttin nicht auf einem erhöhten Felsensitz, wie man
das früher immer annahm, sondern auf der Erde sitzend zeigt,

d. h. auf irgend einem Punkt jenes Felsenhügels. Das ist auf

unserem Relief der Fall. Es stimmt also alles zusammen, und

ich glaube es mit Sicherheit hinstellen zu dürfen, dass wir

hier die Demeter auf der 'AyeXaoxo; TteTpa vor uns haben Da-

mit ist die Situation auf unserem Relief ohne weiteres ge-

1 Vgl. auch die Auseinandersetzungen von Dubns in den Neuen Heidel-

berger Jahrbüchern III S. 88 ir. Über die <l< »i t |uilili/.irte Bronze s, 3. 54, 1.

'-' Plutarcb, De Is. et Üs. c. 69.
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klärt. Es bleibt nur zu fragen, welche Motive für die Stifter

des Reliefs bestimmend gewesen sein mögen, die Göttin ge-

rade in dieser Situation auf ihrer Weiliung darstellen zu las-

sen. Die Beantwortung dieser Frage ist bei dem heutigen Zu-

stande des Reliefs unmöglich. Wir wissen ja gar nicht, wer

oder was noch neben Demeter auf dem verlorenen Teil des

Reliefs dargestellt war. Ein kleiner undeutlicher Rest hinter

der Göttin lässt eine Bestimmung nicht zu. ßs muss daher un-

entschieden bleiben, ob noch weitere Gottheiten hinter Deme-

ter dargestellt waren, was ja möglich wäre, wenn auch der

Zusammenhang der Sage nicht gerade dafür spricht — am we-

nigsten möchte man an Kora denken — oder ob etwa noch

weitere Angaben der Localität den übrigen Raum des Reliefs

ausfüllten. Der Blick der Adoranten geht zum Teil auf De-

meter hinab, zum Teil über sie hinweg., doch darf man hier-

aus keinen Schluss auf die ehemalige Darstellung ziehen. Ich

möchte am ehesten die Motive zu einer derartigen Weihung in

einem kultlichen Anlass sehen, wie er sich ja aus den Vor-

gängen sowol an den Eleusinien, wie an den Thesmophorien

leicht ableiten liesse. Doch können natürlich auch rein per-

sönliche Erlebnisse für die Stifter die Veranlassung abgege-

ben haben '.

' Vielleicht besitzen wir noch eine Darstellung der Demeter auf der 'A-js-

Xaatos xitpct. Ich möchte es wenigstens vermutungsweise aussprechen, dass

das schöne Bronzefigürchen, welches von Duhn,Neue Heidelberger Jahrbü-

cher III Taf. 1 publizirt bat, in diesem Sinne gedeutet werden kann. Die

von Dulm vorgeschlagene Deutung als Kleopatra hat für mich wenigstens

etwas Befremdliches. Die Bedenken, die dagegen geltend gemacht weiden

können, hat Dnhn schon am Schluss seines Aufsatzes hervorgehoben. Als

Nachbildung einer Grabstatue könnte die Figur freilich aufgefasst werden,

immerhin würde aber die innige Verbindung der Toten mit der Schlange ans

der geläufigen Darstellungsweise herausfallen. Dagegen scheint mir un-

sere Erklärung der Bronze allen Anforderungen gerecht zu werden. Schon

von I mini hat ja a. a. 0. 8. 103 auf De ter hingedeutet. Über das Motiv

brauche ich nach unseren obigen Auseinandersetzungen wol nichts mehr

hinzuzufügen. Die Schlange im Schoss der Demeter isl uns aber wol be-

kannt, man vgl. nm dir Zusammenstellungen im Bulletlino comunale VII

Taf. 2, 3. Das einzig Bedenkliche scheint mir dabei die Frage, wie eine
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II. Reliefvase aus Eleusis.

Unter Nr. 2 und 3 bilden wir auf Taf. 8 nach einer Tusch-

zeichnung Gillierons zwei Thonscherben ab, die im Hieron

von Eleusis gefunden sind und wie das eben besprochene Re-

lief im dortigen Museum aufbewahrt werden. Es bedarf nur

weniger Worte zu ihrer Erläuterung. Die beiden Scherben,

die nicht aneinander passen, stammen, wie es scheint, von ei-

nem grossen Untersatz oder einem ähnlichen cylindrischen

Geräte An ihrem oberen und unteren Rand finden sich näm-

lich noch deutlich erkennbar die Ansatzspuren eines ehemals

hier anstossenden gitterartigen Stabwerkes, wie es sich ganz

ähnlich an grossen Gefässuntersätzen findet. Die Scherben zei-

gen eine regelmässig cylindrische Rundung. Interessant sind

sie deshalb, weil sie. wie ein Blick lehrt, zu jener Klasse po-

lychromer Thonware mit Relielliguren gehören, die uns Ge-

stalten aus dem Götterkreis von Eleusis zu einer Art Götter-

versammlung vereinigt vorführt, und weil sie die ersten Ver-

treter dieser Klasse sind, die aus Eleusis selbst stammen. Über

die Technik ist nichts Besonderes zu bemerken. Die Figuren

sind plastisch ausgeführt, dann ist das ganze Gefäss mit fei-

nem weissen Pfeifenthon überzogen worden, der als Untergrund

der Bemalung diente. Farbspuren, darunter auch Gold, sind

nur in sehr geringem Masse erhalten, da der weisse Thon

meist abgesprungen ist. Weitere Scherben, die zu demselben

Stück gehörten, finden sich im Museum von Eleusis nicht.

Die beiden erhaltenen Fragmente zeigen deutlich, dass der Un-

tersatz einer absichtlichen Zerstörung zum Opfer gefallen ist:

mit einem scharfen Instrument hat man sowol das Stabwerk

wie einzelne der Figuren geradezu abgemeisselt. Das übrig

Gebliebene verdankt wol nur einem Zufall seine Rettung.

Demeter auf der 'A^Xacro« nixpa. als Schmuck eines römischen Panzers

zur Verwendung kommen konnte.Wenn diese Verwendung der Bronze über

alle Zweifel erhaben ist, möchte ich allerdings meine Vermutung nur mit

der grössten Reserve vorgetragen baben,
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Erhalten sind auf den beiden Scherben drei Figuren. Gar

kein Zweifel kann über die Bedeutung und Benennung der

sitzenden Figur auf Nr. 3 bestehen. Eine mit Chiton und

Mantel bekleidete Frau sitzt auf einem, wie es scheint, rund-

lich gebildeten Sitz, dessen Natur nicht mehr deutlich erkenn-

bar ist. Der rechte Unterarm ist weggebrochen, aus der Rich-

tung des erhobenen Oberarms geht aber hervor, dass sie in

der rechten Hand irgend eine Stütze— eine Fackel oder ein

Scepter— gehalten, auf das sie sich aufstützte, mit der linken

Hand macht sie eine nicht mehr deutlich erkennbare Geste.

Diese Figur kann nur Demeter sein. Ebenso, mit der charak-

teristischen Kopfwendung und mit denselben Gesten sitzt De-

meter auf der cumäischen Hydria in Petersburg, mit etwas

veränderter Haltung der linken Hand auf der polychromen

Vase der Sammlung Tyszkiewicz (Fröhner Taf. 10). nur dass

auf diesen beiden Vasen die Göttin nach links sitzt und den

Kopf nach rechts zurückwendet, während sie auf unserer Scher-

be im Gegensinn gezeichnet ist. Rechts neben der Göttin steht ein

dreifüssiger Räucheraltar, ein Thymiaterion der gewöhnlichen

Art. Dass Thymiaterien im Kultus der eleusinischen Göttinnen

reichliche Verwendung fanden, wissen wir, wenn es noch ei-

nes Zeugnisses dafür bedürfte, aus Inschriften und litterari-

schen Quellen, gleichgeformte Thymiaterien kehren auch auf

anderen eleusinischen Denkmälern wieder ; ein weiterer Be-

weis dafür, dass wie uns hüten müssen, irgend eine besonders

geheimnissvolle Form der Weihrauchopfer im eleusinischen

Kult anzunehmen. An derselben Stelle, an der hier das Thy-

miaterion, stehen auf der cumäischen Hydria zwei gekreuzte

Bakchoi und der Kerchnos, also zwei spezifische Geräte des

eleusinischen Kultus. Die Anordnung der Kultgeräte gerade

hier neben Demeter auf beiden Denkmälern soll wol dazu die-

nen, um die Göttin als Hauptperson aus der Darstellung he-

raus zu heben.

Die Reste auf der anderen Seite des Thymiaterion rühren

von einer langbekleideten GesLalt her, das beweist der Umriss

der Spuren, auch ist ein kleiner Zipfel des Gewandes an der
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rechten Seite der Figur dem M eissei des Zerstörers entgangen.O i I

Die Figur, die hier gestanden hat . können wir nach der Ana-

logie der heiden genannten anderen Vasen vielleicht als Kora

oder als Jakchos bezeichnen. Demeter, Kora und Jakchos bil-

den auf diesen beiden Vasen sicher die Mittelgruppe. Auf der

Vase Tyszkiewicz sitzt dieser Jakchos auf dem Omphalos,der

uns jetzt, wo wir ihn auf dem Pinax der Ninnion im Hieron

von Eleusis dargestellt wissen, auf einem eleusinischen Denk-

mal keinen Anstoss mehr bietet. Auf der cumäischen Hydria

steht Jakchos an dem Dreifuss, in ähnlicher Weise könnte

man ihn auch auf unserer Scherbe vermuten, indessen kann

auch eine Figur wie der nicht zu benennende sceptertra-

gende Jüngling auf der Vase Tyszkiewicz hier dargestellt ge-

wesen sein.

Auf der Scherbe Nr. '2 sind zwei Figuren erhalten. Von ei-

ner dritten Figur sind Ansatzspuren vorhanden, die aber nichts

Näheres mehr erkennen lassen. Besonderes Interesse verdient

die vordere der beiden erhaltenen Figuren. Sic stellt einen

Jüngling dar, im Mantel, der die rechte Schulter und Brust frei-

lässt Mit der linken Hand schultert er einen stabartigen Ge-

genstand, dessen Umrisse stark verrieben sind. Man kann aber

noch erkennen, dass an einigen Stellen des Stabes sich Ver-

dickungen finden; dies lässt die Vermutung zu. dass es ein

Bakchos ist von der Form, wie die Mystenstäbe, welche die

Dioskuren und Herakles auf der Vase Pourtales führen. Mit

der rechten Hand hält er ein Tier am rechten Hinterbein, des-

sen Formen auch stark verwischt sind, doch scheint ein Schal"

dargestellt zu sein. Mit Bestimmtheit lässt sich sagen, dass das

Tier kein Schwein ist, und dieser Umstand ist wichtig. Ein Blick

auf die cumäische Hydria lehrt, dass hier die entsprechende

Figur, der Jüngling hinter Kora, ein Schwein trägt. Über die-

sen Jünglingstypus hat sich wiederholt Furlwängler ausge-

sprochen, der bekantlich in ihm eine Darstellung des Fubuleus

erkennt 1

. Einen zweiten Fubuleustypus erkennt Furtwängler

* Vgl. zuletzt Athen. Mitth, 1895 S. 357 1. Ich möchte übrigens bemerken,
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und mit ihm viele andere in dem auf vielen eleusinischen Denk-

mälern wiederkehrenden Jüngling mit langen Locken, der in

kurzem Chiton und mit langen Stiefeln bekleidet als Attribut

in der Hegel zwei, mitunter auch nur eine Fackel, hin und wieder

auch ein Scepter trägt. Nun kommen diese beiden Jünglings-

typen aber neben einander auf der cumäischen Hydria in Pe-

tersburg vor. Also können auf diesem Denkmal wenigstens

sicher nicht beide Eubuleus darstellen, für die übrigen Denk-

mäler des einen der beiden Typen wird die Benennung min-

destenszweifelhaft. Die Wahl zwischen beiden ist schwer. Nach

meinem Dafürhalten ist der Nachweis geführt, dass auf dem

Lakrateidesrelief der Jüngling mit den beiden Fackeln Eubu-

leus ist
l

.

Das besondere Kennzeichen des Eubuleus ist das langgelockte

Haar, und es scheint mir daher für den Fackelträger der cu-

mäischen Hydria wichtig, dass er die einzige Figur in der

ganzen Götterversammlung ist, die mit langem Haar erscheint.

Das Schwein passte ja nun freilich als Attribut vorzüglich zu

Eubuleus. Wir lernen aber aus unserer Scherbe, dass an Stelle

des Schweins auch einmal ein anderes Tier treten kann, dass

das Schwein also nicht das bezeichnende Attribut bei dieser

Figur ist. Da nun ferner auf der cumäischen Hydria und auf

unserer Scherbe der andere Jüngling kurze Haare hat, scheint

mir die Deutung desselben als Eubuleus auf der ersteren

Vase ausgeschlossen, auf unserer Scherbe wenigstens sehr zwei-

felhaft. Wie er zu benennen ist, weiss ich nicht, ich glaube

dass der Bakchos des dort veröffentlichten Marmorfigürchens aus Eleusis

— was ich bei der Besprechung des Kerchnos (Athen. Millli. 1898 S. 298)

anzuführen vergass — ganz deutlich aufgemalt die Gitterhülsen zeigt, und

zwar sind sie mit roler Farbe gezeichnet. Furtwängler erwähnt diese Hül-

sen als 'rot aufgemalte alterniremle längliche Flecken'.
1 Vgl. Festschrift für Benndorf 8. IM (Heherdey). Die Wiederholungen

des Typus finden sich bei Furtwängler, Masterpieces S. 333 Anm. 5 zusam-

mengestellt; ich füge noch hinzu, dass in Eleusis sich zwei Terrakotten

dieses Typus gefunden haben, man vgl. auch die Figur ?55 des athenischen

Museums. Auch auf dem Pinax der Ninnion kehrt dieser Fackelträger

wieder.
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nur das aussprechen zu dürfen, dass es eine mythische Per-

sönlichkeit sein muss. An mythischen Mysten und Mystago-

gen hat es ja in Eleusis nicht gefehlt, und auf diesem Gehiet

möchte ich am ehesten die Deutung der Figur suchen.

Ebensowenig lässt sich ein Namen ausfindig machen für

die andere Figur auf unserer Scherhe, den Jüngling mit

F'ackel hinter der eben besprochenen Figur. Auch dieser Jüng-

ling hat seine Parallelen auf anderen eleusinischen Denkmä-

lern , man hat ihn bald als Eumolpos, bald als einen der

eleusinischen Priester, bald als Mysten gedeutet. Es sind das

alles Möglichkeiten, von denen keine einen Vorzug vor der

anderen besitzt. Wir sind eben noch nicht im Stande alle auf

eleusinischen Denkmälern begegnenden Figuren sieher zu be-

nennen

III. Triptolemos als Pflüger.

Man vollzog im offiziellen attischen P'estjahr drei heilige

Pflügungen zur Erinnerung an die Einführung des Ackerbaus:

rpcÖTOv iiz\ S/tipo , toG 7caXai0TXT0u tüv CTropwv U7röu.v75[xa, övj-

TEpOV £V TT) 'PaptqC, TpiTOV Ü7TO TTO^IV TOV X.xXo'JU.£VOV ß O'J^Öy tOV .

( Plutarch, Praec. coniug. 42). Wir haben in diesen Kult-

handlungen drei sehr alte Institutionen des attischen Gottes-

dienstes zu erkennen, und es ist allgemein anerkannt, dass

besonders die stadtathenische und die eleusinische Pflügung in

Zeiten zurückreichen müssen, in denen beide Staaten noch

selbständig neben einander bestanden '.

In Athen war der erste Pflüger ein Buzyge oder nach einer

besser verbürgten Tradition der ßuzyge Epimenides gewesen 2
.

Zur Erinnerung an diese feststehende Glaubensthatsache erbte

in dem Buzygengeschlecht das Recht fort, alljährlich am Fuss

der Burg die heilige Pflugung vorzunehmen. Wer in Eleu-

sis alljährlich die Pflugung zu vollziehen halte , ist nicht

überliefert Preller (Demeter und Persephone S. 294) und nach

1 Vgl. Robert, Hermes XX S.379. Töpfler, Attische Genealogie 8. 137 tl.

"» Vgl. Aristoteles Frg. 348.
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ihm Töpffer haben aus dem Scholion zu Aristides S. 473 Din-

dorf gefolgert, dass auch in Eleusis die Buzygen dieses Am-
tes gewaltet hätten. Das ist zwar an sich möglich, aber es

scheint mir docli nicht angebracht, aus dem durch seine fal-

sehen Angaben über Perikles Abkunft discreditirten Scholion

derartige Polgerungen zu ziehen. Es ist falsch, von vorn herein

bei jedem uns begegnenden ßo^uyin; an einen Angehörigendes

athenischen Adelsgeschlechts zu denken. Bou^üyns ist als Ap-

pellativum ein Priestertitel und ist als solcher einfacher Titel

uns in einer eleusinischen Urkunde überliefert, nämlich in der

Inschrift 'E^rjjx. *py. 1884 S. 17*2 IT. , in der Z. 29 der ßo«j£uyr,c

mitten unter anderen eleusinischen Priestertiteln erscheint 1
.

Nicht jeder ßo'j^uyvi; ist aber ohne weiteres ein Angehöriger

des ßuzygengeschlechts, wie nicht jeder jcrjpu$ Angehöriger des

Kerykengeschlechts (vgl. Töpffer, Attische Genealogie S. 88).

Die Überlieferung der Lexikographen ist danach mit Vorsicht

aufzunehmen und ergiebt bei näherer Prüfung nichts für die

Buzygen in Eleusis Aus welchem Geschlecht der eleusinische

Pflugpriester genommen wurde, wissen wir nicht.

Hätte aber auch wirklich das städtische Adelsgeschlecht

diese priesterlichen Rechte in Eleusis besessen, dann hätte es

nicht wie in Athen seine Ansprüche auf diese mit der mythi-

schen Handlung seines Geschlechtsgenossen begründen kön-

nen. Als Erfinder des Pfluges und als erster Pflüger auf dem

rarischen Feld hat in Eleusis zu allen Zeiten Triptolemos ge-

golten. Die direkten Zeugnisse hierfür sind zwar durchgängig

spät 2
, aber mit Unrecht hat man daraus geschlossen, dass Tri-

ptolemos als Pflüger erst eine späte Erfindung sei, eine Er-

findung , die unter dem Einfluss ägyptischer Vorstellungen

erst in Alexandria gezeitigt worden sei
:!

.

1 Einen weiteren inschriftlich bezeugten Beamten mit dem Titel ßou£ÜYT);

hat mir Herr Dr. Wilhelm in einer unpublizirten Inschrift ans Athen aus

dem ersten Jahrhundert vor Chr. nachgewiesen.
2 Ovids Fasten IV, 559 ff. Auson, Epist. XXVI, 421V Anthol. Pal. XI,

59. Plinius, Hist. nat. VII, 199. Varro hei Servius zu Vcrgils Georg. 1,19,

Vgl. SuidaS s. V. 'Papia;.

3 0. Kern, der erste Vertreter dieser Ansicht
( Genethliacon (iutlingensc
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Einmal nämlich ist Osiris, unter dessen Einfluss Triptole-

mos zum Pflüger umgewandelt sein soll, in rein ägyptischen

Kultusvorstellungen niemals ein Pflügergewesen. Wie ich ei-

ner freundlichen Mitteilung Herrn Prof. Ermans dankend ent-

nehme, giebt es in dem doch gerade für Osiris und die an ihn

anknüpfenden Mythen sehr reichlichen Material keine einzige

llindeutung auf eine derartige Holle des Gottes, zu dessen gan-

zer Erscheinung dieser Zug auch durchaus nicht passt. Wenn
uns in griechischen und römischen Quellen (vgl. Kern a.a.O.)

der ägyptische Totengott als Erfinder des Plluges bezeichnet

wird, so haben wir darin eine Umbildung des Osiris in hel-

lenistischem Sinn zu erblicken, die vielleicht im alexandrini-

schen Eleusis unter dem Einfluss des Triptolemos vor sich

gegangen ist
1

. Sodann ist aber aus der litterarischen Überlie-

ferung, auf die sich Kern in seinem Aufsatz vor allem stützte,

kein bindender Schluss über das Alter der Sagenform, die

Triptolemos zum Pflüger macht, zu entnehmen, insbesondere

auch nicht darüber, ob die andere Sagenform, die dem Bu-

zyges oder dem Buzygen Epimenides diese Holle zuspricht,

auf ein höheres Altertum Anspruch machen kann. Die in un-

serer Überlieferung erhaltenen Angaben über diesen Zug der

Triptolemossage gehen zum grössten Teil, die über Buzyges

ausschliesslich auf die Verfasser von Schriften — s ^ L eOcr^xTcov

8. 102 IT. ), scheint selbst von seiner Aufstellung zurückgetreten zu sein (s.

den Artikel apotot Upot bei Pauly-Wissowa), gebilligt worden ist sie von

Töpffer ( Attische Genealogie S. 1 40 Anm. 1), Robert [Griech. Mythologie 1

S. 775), Jane E. Harrison (Myllwlogy and Monum. of AthensS. IGT |, Drexler

in Rosebers Lexikon II S. 448 u. a.

1 Triptolemos als Säemann auf alexandrinischen Münzen : Catalogue of

ihe cuins of Alexandria Tal'. 2, 408,582, \66i. Eine spur der Einwirkung der

einen Sage auf die anderen bei Diodor I, 18, 2. Ähnliche Umbildung nicht-

griechischer Gottheiten nach dem Muster des Triptolemos liegl ?or bei dem
lydischen Heros Tylos (vgl. Jahn, Leipziger Berichte 1851 8. 133) und, wie

es scheint, auch bei Men. Ich kann wenigstens in dem GaxeUe arch. IV,

1878, 8.07 von Lenormant veröffentlichten Relief aus Ltyl - anderes

als einen zum Triptolemos umgewandelten Men erblicken. In den letzten

Arbeilen über Men ist das Relief nicht berücksichtigt. Ich kenne es nur aus

dri auffeführlei) Abbildung.
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zurück,also auf Männer der peripatetischen Schule; die Nach-

richten über Buzyges- Epimenides sind einer aristotelischen

Schrift, vielleicht seinem -stcXo; entnommen. Es können also

ausgezeichnete Quellen der Überlieferung beider Sagen zu

Grunde liegen. Direkte Nachrichten aus älterer Zeit haben wir

über die Triptolemossage überhaupt und besonders über die

einzelne Episode derselben, auf die es uns hier ankommt, nur

in sehr geringer Anzahl. Im Hymnus spielt Triplolemos be-

kanntlich nur eine ganz nebensächliche Holle, ob ihm in der

sophokleischen Tragödie ausser dem Drachenwagen noch an-

dere Dinge von Demeter verliehen wurden, lässt sich nicht

mehr erkennen, aus der kurzen Erwähnung in Piatons Gesetzen

(VI, 78*2 B ) ergiebt sich gar nichts, und die einzige etwas

ausführlichere Stelle über Triptolemos aus voralexandrini-

scher Zeit, die ttede des Daduchen Kallias (Xenophon, Hell.

VI, 3, 6), fuhrt die Triptolemossage in so rhetorischer Weise

ein, dass sie weder für den ganzen Sagenzusammenhang noch

für einen so speziellen Zug der Sage in Betracht gezogen wer-

den kann.

Wenn in zahlreichen späteren Darstellungen des Mythos Tri-

ptolemos nicht als Pflüger auftritt, sondern nur als erster Säe-

mann und vor allem als Verbreiter des Ackerbaus auf der Erde,

so stehen dem einerseits Zeugnisse gegenüber, in denen dem

attischen Heros auch die Erfindung des Pfluges zugesprochen

wird 1

, andererseits aber hat es darin seinen Grund, dass die

Erfindung des Pfluges eben in der That nicht unbestrittenes

Eigentum des Triptolemos war 2
. Er ist als Pflüger besonders

in der altern Zeit immer nur auf local beschränktem Gebiet

1 Ausser den oben angeführten Stellen ist noch besonders hervorzuheben

Etym. Magn. s. v. ipoif, I'ims. Vit, 18,2. Kalkmann, Pausanias der Perie-

get S. 135 will beide Angaben auf Rhianos zurückführen. Wie Herr Prof.

Reitzenstein mir freundlichst mitteilte, gehl die Notiz im Etym. Magn. auf

Oros zurück und zwar auf einen Dichterkommentar.
2 Vgl. Servius zu Vergils Georg. 1,19 [uncique puer monstralor aralri):

flene autem taeuit de nomine et generaliler ail puer, nam non unus aratntm

lutu urbe monslraviL, *ed dicersi in dtversis lucis.
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anerkannt worden. Wie die Verhältnisse in Attika lagen, davonT v

giebt uns mit Sicherheit einzig der Kultus Kunde. In Eleusis hat

immer Triptolemos als Pflüger gegolten. Auf dem heiligen

Ackerstreifen, der hart vor dem Mysterienheiligtum lag. dem

rarischen Feld, auf dem die heilige Ptlügung Statt fand, lag die

Tenne des Triptolemos, lag vor allem ein Altar des Heros, folg-

lich muss er an der heiligen Pflügung im Dienst der Demeter

beteiligt gewesen sein. Die Kultushandlung kann nur ihm

als dem Erfinder des Pfluges gegolten haben. Und wie lagen die

Verhältnisse in Athen? Hier hat als erster Ptlüger in der alten

Zeit unbestritten ßuzyges gegolten. Auf der Burg von Athen

hat man noch in späten Zeiten als lleiltum seinen Pflug ge-

zeigt. Dann vollzog sich die Vereinigung des Staates Eleusis

mit Athen und es kam der Vergleich auf kultlichem Gebiet

zu Stande. Ein Resultat dieses Vorgangs ist zweifelsohne der

Kult von Skiron. Die Kultgemeinschaft von Athena, Posei-

don, Demeter und Kora zeigt uns deutlich, dass hier der-

selbe Prozess sich abgespielt hat, wie am Abhang der Burg

von Athen. Das hat Robert in seinem Aufsatz über Athena

Skiras und die Skirophorien endgültig festgestellt 1
. Eine

zweite Folge des Compromisses ist der Tempel der Demeter

Ghloe neben dem heiligen Feld an der Akropolis, dessen Er-

richtung an dieser Stelle nichts anderes bedeutet, als die Ein-

beziehung der Demeter und Kora in den auf diesem Feld ge-

pflegten Kultus (vgl. Robert-Preller, Griech. Mythologie 1 S.

771, O. Kern, Athen. Mitth. 1893 S. 192 ff.). Und ein drittes

1 Hermes XX S. 373. Eine andere Frage ist es, ob wir die Pflügung sä!

Extpw auch so erklären dürfen, wie es Robert a. a. 0. und ihm folgend

Tüpll'er,Attische Genealogie S. 138 getlian haben. Skiron ist nicht etwa ein

neutraler Tunkt in der Mitte zwischen Eleusis und Athen, sondern eiu hart

vor dem Dipylon gelegener Vorort Athens. Eine Verlegung der ältesten

Pflügung hierher würde daher für Eleusis auch nur eine Cedirung seiner

Rechte an Athen bedeutet haben. In Skiron hat wol eine alte Pflugsage wie

am Fu>>s der Akropolis am Boden gehaftet, und es ist dasWahrsc'icinlichste,

dass auch diese Ptlügung ursprünglich nur im Dienst der Athena Statt halte.

Demeter und Kora sind erst nach der Vereinigung von Athen und Eleusis

in die Kultgemeinschaft aufgenommen worden.
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Denkmal des gleichen Ereignisses ist der Tempel des Tripto-

lemos neben dem Thesmophorion auf der Pnyx. Vor diesem

Tempel stand ein Sitzbild des Epimenides und neben diesem

ein äoO; yx\y.vjc, ob. ie, öuaiav iycaivo;. Das ist also das Bild des

ersten Pflügers auf dem Buzygion (so auch im Commentar

von Hitzig- Blüm ner zu Paus 1, li. \). Und aus welchem

Grund ist das Bild dieses Mannes hier aufgestellt worden?

Dafür giebt es nur eine Erklärung. Der in dem Tempel ne-

ben dem Thesmophorion verehrte Triptolemos muss der Pflü-

ger Triptolemos gewesen sein. Damit haben wir hier das re-

dende Zeugniss dafür, dass im Kultus von Athen Triptolemos

neben, wenn nicht gar über den Buzygen Epimenides getre-

ten ist. wie Demeter neben Athena. Wie sich seit der Ver-

einigung von Eleusis und Athen Demeter und Athena in den

Besitz des heiligen Ackerstreifens an der Burg teilten, so teil-

ten sich ihre Schützlinge Triptolemos und Epimenides in die

Ehre, der erste Pflüger gewesen zu sein. Davon. dass man des

Buzygen bei der Feier auf dem rarischen Feld auch nur ge-

dacht halte, wissen wir nichts und haben auch keinen Grund

anzunehmen, dass er hier dem Triptolemos seine alten Rechte

streitig gemacht hätte. In Sachen der alten Pflugsage hat also

Eleusis keine Concessionen gemacht, sondern nur Athen. Wer
in Skiron als erster Pflüger verehrt wurde, ist nicht überliefert,

aber es ist nicht zu bezweifeln, dass hier wie auf dem Buzygion

in historischer Zeit Triptolemos Anteil am Kult gehabt hat.

Es könnte unter diesen Umständen wunderbar erscheinen,

dass in den uns erhaltenen zahlreichen bildlichen Darstellun-

gen der Triptolemossage namentlich in der fast unübersehba-

ren Menge von schwarz- und rotfigurigen Vasenbildern Tri-

ptolemos immer nur in dem Moment dargestellt wird, in dem

er von Demeter die Getreideähren empfängt und den Flügel-

wagen besteigt, und dieser Mangel an Denkmälern mit Wie-

dergabe des Pflügers Triptolemos aus älterer Zeit war auch

Für Kern ein Hauptgrund für seine in dem angeführten Auf-

satz aufgestellten Behauptungen. Indessen liegt die Erklärung

für dieses Verhältniss auf der Hand. Der für die bildende und
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dichtende Kunst wichtigste Zug aus der Triptolemossage ist

der Moment der Aussendung. Nachdem sich für die Darstel-

lungdieses Vorgangs einmal ein Typus herausgebildet hatte, ist

er von den Vasenmalern immer und immer wiederholt wor-

den. Die Ausbildung diesesTypus für die bildnerische Wieder-

gabe des Triptolemosmythus ist aber in einer Zeit vor sich

"ejmngen, in der sich die Kultsage von Eleusis der atheni-

sehen Agrarsage gegenüber noch nicht in allen Punkten durch-

gesetzt hatte. in der besonders dem Topfer im Kerameikos sein

angestammter Heros Epimenides noch näher stand als der

eleusinische Eindringling.

Indessen fehlen die bildlichen Denkmäler für den Pflüger

Triptolemos aus älterer Zeit doch nicht ganz. Wir können heute

zwei beibringen. Das eine ist schon seit langem bekannt und

schon vielfach publizirt. nur hat es gerade Kern in seinem

Aufsatz ganz unbeachtet gelassen. Es ist das Bild eines rot-

figurigen Glockenkraters attischer Arbeit etwa aus der Mitte

des 5. Jahrhunderts. Er stammt aus Cumae und ist aus der

Sammlung des Duc de Luynes in die der pariser Nationalbi-

bliothek gelangt 1

. Triptolemos die Ähren in der einen, das

Scepter in der anderen Hand haltend ist im Begriff den Flü-

gelwagen zu besteigen und wendet sich dabei nach den bei-

den Göttinnen um, welche nicht wie sonst zu beiden Seiten des

Heros, sondern hinter ihm angeordnet sind. Ihm zunächst steht

Kora im dorischen Chiton mit Apoptygma, in jeder Hand eine

grosse brennende Eackel haltend, ruhig da. hinter ihr steht

Demeter, gleich gekleidet wie Kora. nur mit. etwas anderer

Haartracht. Sie hält mit beiden Händen einen grossen Pflug,um
ihn ihrem Schützling zu übergeben. Um den dargestellten Vor-

gang richtig zu verstehen, müssen wir uns den Zusammen-

hang der Sage veranschaulichen. Nach dem Mulms lehrt De-

' Vgl. BiblioViique imperiale, Departement des midailles, Descriplion sum-

maire S. 155 Nr. 696. Abgebildet: Bull. arch. Napolelanu 1842 Taf. 2. 6lite

ciram. III Taf. 64. Jahn, Leipziger Berichte 1861 Taf 1,3. Overbeck,

Kunstmythologie Taf. 15 Nr. 13. Vgl. Winter, Jüngere altische Vasen

s. ;i Nr. IT und 8. 2?.

ATHEN. MITI'HEU .1 FNGEN XXIV. •'
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meter den Triptolemos das Pflügen auf dem rarischen Feld

und übergiebt ihm dann die Ähren. damit er diese mit Hülfe

des Plügelwagen8 auf der ganzen Erde verbreite. In keiner

poetischen Gestaltung der Sage und auch nicht in der eleu-

sinischen Fassung der Sage ist behauptet worden, dass Deme-

ter dem Triptolemos den Pflug mit auf den Wagen gegeben

habe, um ihn überall zu verbreiten. Der Vasenmaler hat diese

beiden zeitlich getrennten Vorgänge zusammen zur Darstel-

lung bringen wollen und hat sie zu dem Zweck zu einem ein-

heitlichen Vorgang verschmolzen. Er hat das sehr geschickt

gemacht. Demeter trägt den Pflug nur herbei, Triptolemos blickt

sich nach ihr um, und wenn wir auch erwarten, dass im näch-

sten Augenblick Triptolemos, wenn er sich niedergelassen hat,

den Pflug aus den Händen der Göttin entgegen nehmen wird,

so ist doch immerhin eine eigentliche Überreichung des Pflu-

ges nicht dargestellt. Der Vasenmaler hat sich also nur mit ei-

ner Andeutung dessen, was er zur Anschauung bringen wollte,

begnügt, aber trotzdem ist klar, dass er sich gegen den Wort-

laut des Mythos vergangen hat. Die Berechtigung hierzu mag

er aus localen Sagenformen geschöpft haben, die, wie wir oben

S. 62 sahen , in Triptolemos nicht nur den ersten Pflüger

auf dem rarischen Feld, sondern den Lehrer des Ackerbaus

überhaupt, speziell den ersten Pflüger an verschiedenen Orten

Griechenlands erblickten. Wenn ein Künstler einer Vereini-

gung dieser verschiedenen Versionen mit einander Ausdruck

geben wollte, so konnte er das sehr wol auf dem von unserem

Vasenmaler eingeschlagenen Wege thun. Danach ist es wol

einleuchtend, dass wir die Deutung, die Overbeck, Bloch

u. a. unserem Vasenbild gegeben haben, dass nämlich der

Pflug hier ein bedeutungsloses Attribut 'der Kora' wäre, an

Stelle dessen der Maler also ebensogut die Ähren, ein Scepter

oder Fackeln hätte setzen können, ablehnen müssen. Nur mit

Bücksicht auf den ihm vorschwebenden Akt des Mythos hat

der Vasenmaler die Göttin mit dem Pfluu; ausgestattet; der-

jenige, der unseren Krater gemalt hat, kannte Triptolemos als

Pflüger und kannte Demeter als des Heros Lehrmeisterin.
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Neben dieses Vasenbild tritt nun es ergänzend und bestäti-

gend eine neue Darstellung, die wir hier zum ersten Mal ver-

öffentlichen können (vgl. Taf. 7). Es befindet sich auf einem

Skyphosdes berliner Museums. Für die mir gütigst erteilte Er-

laubniss zur Veröffentlichung des interessanten Denkmals

spreche ich Herrn Geheimerat Kekule von Stradonitz meinen

verbindlichsten Dank aus, auch Herrn Dr. Pernice, der die

Anfertigung der Zeichnungen überwacht hat, bin ich zu Dank

verpflichtet. Die Vase entstammt einem in Böotien gemachten

Grabfund, aus dem noch einige andere Vasen in das berliner

Museum gelangt sind. Die Form des Gelasses veranschaulicht

die nebenstehende Abbildung. Es gehört zu einer Klasse von

Vasen böotischer Fabrik, die sich unter dem Eintluss der jün-

geren attischen Vasengattung entwickelt hat. Die Vasen heben

sich durch ihren hellrötlichen Thon.den stumpfen schwarzen

Firniss, ihre meist etwas plumpe Form— besonders häulig

sind Glockenkrateie , Ivantharoi mit meist sehr hohen Hen-

keln und Skyphoi,doch kommen auch Schalen vor— und die

zwar Hotte aber durchaus unfeine Zeichnung deutlich von den

jüngeren attischen Vasen ab. Der Fundort ist fast ausschliess-

lich Böotien, exportirt scheinen die Vasen nicht zu sein. Inder

älteren Gruppe dieser böotischen Vasen, zu der unser Stuck
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gehört, fehlt durchaus die Anwendung von Weiss, das bei

den späteren Stücken sehr häufig verwandt wird. Diese ältere

Gruppe ist aller als die Kabirionvasen, sie gehört wol noch

ganz dem 5. Jahrhundert vor Chr., spätestens den ersten

Jahrzehnten des 4. Jahrhunderts an.

Besonders beliebt sind auf diesen Vasen Scenen mythologi-

schen Inhalts und dem Kultus Entlehntes, und auch unser

Skyphos zeigt auf beiden Seiten mythologische Scenen. Die

beiden Bilder sind, wie meist auf diesen Vasen, durch zwei

unter den Henkeln befindliche Palmellen mit aufrecht stehen-

den Ranken zu beiden Seiten von einander getrennt. Da eine

Publication des gesamten Fundes in Aussicht steht, lasse ich

das Bild der einen Seite, ein Parisurteil, ganz ausser Betracht

und beschränke mich hier auf die für unser Thema wichtige

Darstellung der anderen Seite 1
.

1 Der Glockenkrater des griechischen Nationalmuseums Nr. 1385, ein

zeitlich und stilistisch unserem Skyphos sehr nahe stehendes Stück, hat als

Bild der einen Seite ein Parisurteil, das in den Typen, in der Gruppirung

der Figuren und in der Ausstattung der ganzen Scene mit Bäumen und
Bodenlinien sich sehr natu' mit der Darstellung des berliner Skyphos be-

rührt. Das Bild der anderen Seite zeigt Artemis, dem Apollo die Spende

eingiessend und Leto in Delphi (Dreifuss und Omphalos). Überhaupt über-

wiegen bei diesen älteren Vasen der böotischen rotßgurigen Gattung die

Darstellungen aus dem dionysischen Kreis noch nichl wie bei den späteren

böotischen Vasen (vgl. Rayet- Collignon, Histoire de la cSramique S. 291).

Das dort veröffentlichte Bild eines Kantharos stellt wol nicht Dionysos dar,

sondern einen beroisirten Toten, es ist ein Totenmahl; auf der Rückseite des

Gefässes findet sich Athena zusammen mit einem Jüngling auf einem

Zweigespann nach links sprengend. Dem Kult eines Heilgotles sind die Sce-

nen auf dem E^a. Apy. 1890 Tal'. 7 veröffentlichten Gefässe entlehnt

(vgl. Kern ebenda 8. 131 ff.). Nr. 1383 des Nationalmuseums, ein Glocken-

krater, bietet a) Selcne auf Wagen mit zwei Flügelrossen über das Meer

fahrend, b) Athena auf Viergespann. Nr. 1373 ein hoher Kantharos, bringt

auf beiden Seiten einen bewaffneten Jüngling vor einem auf Lehnstuhl sit-

zenden bärtigen Mann mit hohem Titos auf dem Kopf, sicher eine Scene

aus irgend einem Heroen - oder < rötterkult. I >ie schon von M. Mayer (Athen.

Mitili. 1891 8.304 Anra. 1) erwähnte Schale Nr. 1407 des Nationalmuseums

bringt zwei Scem-n aus der Hermessage. In der von Mayer beschriebenen

dritten Scene ist der Satyr sicher Marsyas im bekannten myronischen Ty-

pus; sollte nicht der .liin-ling in der Pelzkappe Olympus zu nennen sein?
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Diese ist so klar und deutlich, dass sie nur weniger erläu-

ternder Worte bedarf. Triptolemos nur mit einem kleinen

Mäntelchen bekleidet, das auf der linken Schulter aufliegt und

um den linken Unterarm geschlungen ist, in dem langlocki-

gen Haar eine Tänie und einen Kranz, steht ruhig nach links

gewendet da, mit der linken Hand hält er den grossen Pflug,

die rechte streckt er der vor ihm stehenden Demeter entgegen,

die ihm mit ihrer rechten Hand die Ähren überreicht. Beklei-

det ist die Göltin mit Chiton und Mantel, im Haar trägt sie

ein Diadem, im linken Arm hält sie ein Scepter. Hinter Tri-

ptolemos steht in gewohnter Weise mit zwei Fackeln ausge-

stattet die, jugendlicher als die Mutter, nur mit dem Chiton

bekleidete Kora; auch sie trägt im Haar ein Diadem. Wir ha-

ben also eine Darstellung der Aussendung des Triptolemos vor

uns, das genaue Gegenstück zum Bild des eben besprochenen

Kraters. Hier hat Triptolemos bereits den Pflug erhalten und

empfängt nun noch die Ähren, dort hat er bereits die Ähren

und wird nun noch den Pflug erhalten, den Demeter herbei-

trägt. So ergänzt und bestätigt die Darstellung des einen Ya-

senbildes die des anderen.

Bemerkenswert ist, dass Triptolemos ohne seinen Flügel-

wagen erscheint. Das findet zwar eine Parallelle im grossen

Belief aus Fleusis ', auf Vasen ist diese Darstellung aber ganz

singulär. Ihre Erklärung findet sie. glaube ich. in der auch bei

unserem Vasenbild vorliegenden Verquickung der beiden im

Mythus getrennten Vorgänge. Wie der Maler des besprochenen

Kraters, so hat auch der Verfertiget' unseres Skyphos seinem

Glauben Ausdruck verleihen wollen, dass Triptolemos nicht

Wie mau sieht, sind auf diesen Vasen alle möglichen Kulte und Mythen

vertreten. Die ganze Vasengruppe verdiente eine einheitliche Behandlung.

• Indem von Welcker, Zeitschrifl für all.' Kunst Tai'. 2, 8 (gl. Matz-

Diilni Nr. 3669) publizirten archaistischen Puteal erscheint Triptolemos

zwar auch ohne Flügelwagen, aber der gewöhnlichen Anschauung isl doch

in soweit Rechnung getragen, als dem Heros Fussflügel verliehen sind Auf

dem berliner Karneol 6747 ist nichl die Aussendung dargestellt, er kommt

also nicht in Betracht.
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nur der Verbreiter des Getreides auf der Erde, sondern auch der

erste Pflüger gewesen. Ganz konnte ersieh aber nicht von dem

traditionellen Typus der Triptolemosdarstellung frei machen,

so hat er sich denn damit geholfen, dass er einen Zug aus der

Pflugsage in die ihm geläufige Darstellung der Aussendung

hinein componirle. Während auf dem Krater aber Demeter den

Pflug herbei trägt, ist hier die andere mögliche Lösung für dieses

Problem gefunden, der Maler gab dem Heros selbst den Pflug

in die Hand. Hierdurch wurde aber der Schwerpunkt der Dar-

stellung verlegt, vor dem Sendung Triptolemos mit den Ge-

treideähren trat der Pflüger Triptolemos in den Vordergrund.

Dieser hat und braucht aber in der Sage keinen Flügelwagen,

also hat er auch im Vasenbild keinen erhalten 1
.

Die beiden Vasen, die so den Pflug des Triptolemos in die

Aussendungsscene hineincomponirt zeigen, stehen allein, sie

bedeuten nichts gegenüber der Unzahl von Vasenbildern, die

das gewöhnliche Thema der Aussendung mit mehr oder we-

niger Variationen wiederholen. Es ist daher nicht erlaubt, ir-

gendwie weitere Folgerungen für den Sagenzusammenhang

an diese Darstellungen zu knüpfen. Es wäre falsch auf Grund

dieser beiden Bilder eine Sagenversion zu construiren, in der

Triptolemos mit dem Pflug auf seinem Flügelwagen über die

Erde zieht. Beide Vasenbilder sind spontane Einfälle der Va-

senmaler, beide sind unabhängig von einander entstanden.

Aber eins beweisen beide. Der attische Krater und der böoti-

sche Skyphos sind beide Zeugen dafür, dass alles was sich aus

der Überlieferung für den Kultus des Pflügers Triptolemos in

Attika ergiebt, echtes unverfälschtes Gut des fünften Jahrhun-

derts ist, und es darf nicht mehr bezweifelt werden, dass der

1 Abzulehnen wäre eine AufTasung, die liier gar keine Aussendung, son-

dern die Übergabe des Getreides an Triptolemos zur Aussaat auf dem eben

gepfliigb'ii rarischen Feld sehen wollte. Damit würde das Vasenbild ganz

aus der Reihe der gewöhnlichen Triptolemosbilder heraus fallen. Eine

derartige Selbständigkeil ist aber unserem Vasenmahr nicht zuzutrauen,der

seine beidenGöttinnen ja auch indem gewohnten Schemader Aussendungs-

bilder wiedergegeben hat.
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Kultus nichts ausspricht, was nicht auch den Anschauungen
des Volkes entsprach, denn unsere Vasenhilder sind nicht ein

Niederschlag des Kultus. Der Pflüger Triptolemos hat wie im
Kultus so auch im Mythos inderlocalen Beschränkung. die wir

ohen angedeutet haben, zu allen Zeiten gelebt, sein Namen ist

ein lebendiges Zeugniss dieser Anschauungen. Neben diesen

beiden alten Denkmälern kommen die späteren monumentalen

Zeugen für den Pflüger Triptolemos kaum in Betracht. Sie sind

von Overbeck, Kunstmythologie II S. 588 und von Otto Kern
in dem mehrfach erwähnten Aufsatz im Genethliacon Got-
tingense zusammengestellt worden.

Athen.

O. RUBENSOHN

•o-^»-«»-



EIN GRIECHISCHER REISEBERICHT DES FÜNFZEHNTEN
JAHRHUNDERTS

Ludovico Muratori veröffentlichte in seinem Thesaurus in-

scriptionum unter den zahlreichen griechischen Inschriften,

die meist aus t\en Tagebüchern des Cyriakus von Ankona

stammen, auch einige wenige, die sich nirgends sonst unter

den cyriakanischen finden, mit der Angabe e sckedis Ambro-

sianis oder e schedis meis. Es sind besonders vier Inschriften

von Megara und eine von Theben, jetzt C. I. G Se/)t I 90.

112. 110. '«9. 1765. Diese müssen also von einem anderen

Reisenden in Griechenland abgeschrieben sein.

Bei dem Suchen nach den Quellen des Muratori fand ich in

der Ambrosiana die Handschrift. aus der er diese griechischen

Texte zweifellos genommen hat. Es ist der Codex Ambros.

C 61 int" . eine Miscellan-Handschrift in kleinem Quart-For-

mat, zusammengesetzt aus zahlreichen Blättern mit lateinischen

und griechischen Inschriften, viele von Job. Vinc. Pinelli,

1535-1601, gesehrieben (vgl. CIL. III S. 273, xvn). Dort

stehen f. 94 die genannten Inschriften, deren Collation nur er-

gab, dass C.l G. Sept. I 1 10 Z. 6 der Codex hat s-rou? ß TTC

,

nichtH, 'i9 n X 6 otxria h xy.co-ola. 8. nicht fc); aber es folgen

ihnen noch andere lateinische, darunter solche, die zuerst oder

allein aus dieser Handschritt in das C. I. L. aufgenommen

sind, und die zwei Seiten sehen ganz aus wie das Stuck einer

ordentlichen Inschriften - Sammlung. Dazu kommt, dass sie

deutlich die Spuren einer alten Paginirung tragen, f. 94 war

f. 8, 97 warf. 11. Ich prüfte nunmehr die vorhergehenden

und folgenden Blatter und fand, dass I'.
(

. >
^ - 9 4 unbeschrieben

sind, aber f. 88 von derselben llaml eine Reisebeschreibung

in italienischer Sprache beginnt, die verdient, wörtlich mit-

geteilt zu werden. Sie ist schon zu CLL. III 549 citirt, vgl.

auch S. xxxi unter Pinelli. Die Schrift ist klein, sehr schlecht
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und voll Abkürzungen, sodass es mir an einigen Stellen nicht

gelungen ist, alles zu entziffern. Den Text gebe ich genau. wie

er in der Handschrift steht ; ausgeschriebene Abkürzungen

sowie Verbesserungen sind durch runde Klammern bezeichnet.

Accente habe ich oft hinzugesetzt.

f. 88. 1 . Da modo(ne) a corofne) per terra m(iglia) 1 8, da co-

ro^ne) in porto vitulo etindi a monovasia -p(oi) a porto Cypa-

ris(sia), a napolidi romania, e da napoli per terra verso athene

caminando circa 15 m(iglia) trovassimo un castello chiamato

ayivapt, el quäl e sopra in monte altissimo soto Corintho, e

passando apresso Corintho da la parte di dietro passassimo

heximil(ia, e poi intrassimo in montagne altissime e fra le al-

tre trovassimo moragis et un altra y.x/.zr, itkxyn, la quäle e

altissima
; e durano le dette montagne piü de grossi 1 2 miglia,

poi gionghissimo a megara. Da megara partess(imo) e trovas-

simo per via un castello chiamato aXs'i'.va, dove sono assaissimi

marmori e altri sassi quadrati et altre grande ruine e colonne,

e sopra tutto e una chiesia bellissima tutta lavorata de mar-

mori e de musaicho piü hello, che mai habbia veduto, e se di-

manda il detto monasterio Sacpvr, et e longi d' athene m(iglia) 5.

2. La cittä d' athene e posta in una valle longa circa 12

m(iglia), larga circa 6 et e lontana da la marina circa 3 m(i-

glia), ma dal porto Pireo 5 bona miglia, et e la rocha aedi-

ficata sopra uno monte non molto alto , e le habitatio(ne)

sono verso septentrio(ne) zioe la terra murata, dove se extende

la pianura. Sono ancora da la parte destra, chi e verso la ma-

rina, alcune altre habitatione, e [anche?] verso levante sono

alcune habitatione, in tanto che quasi tutto il monte e circon-

dato di case
; e in summitä del monte e aedificata la fortezza,

et h un lortissimo castello e muri antiqui con sassi quadrati,

et e longo el ditto castello circa u n) 4
ü
(di) miglia. et estendisse

la longezza ab occidenle in levante aedih'eio molto hello da ve-

der, |f. 88'| et e nel detto castello una chiessia che uiä In tera-

pio antiquo de romani molto mirabile tutto de marmore con

col(on)ne a torno, et e oblongo pur ab occidente in orientem, e

la fazza davanti nel fronto sono inliniti imagini ili marmoic
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di tutto rilievo et copert(i) tutti di marmori. K ancora nel detto

castello un dignissimo palazzo antiquo apresso la delta chie-

sia, et h tutto di marmore fatto alla romana.

3. Sono ancora molte altre antiquitate circumcirca, parte

dentro della terra ultimamente murata, parte defora. Li muri

antiqui sono tutti ruinati, ma ancora appare le vestigie per

tutto, e sono muri grossi con sassi quadrati, di qualli sono

alcuni, che 4 paia de bovi non li tireriano. II circuito suo e

piü che padoa, et la mazzor parte de li aedificii se vedono

sono dentro di detti muri antiqui, de li qualli praecipui m'ap-

pars(er)o notare quelli, che seguitano.

4. Verso sirocho levante sono 20 colonne in pie, per le qualle

ci comprendeesser sta(to) uno aedificio grande quadrangolare,e

la longezza e un bon tratto d' arco over balestra, da un canto

all' altro, la l(ar)gezza non se po comprender, perche da una

parte non sono alcune vestigie dove finisse el detto aedificio;

sono solamente doi canti et in quello, che e verso lacittä.sono

9 colonne et in V altro 1 1 , e sono intra
|

f. 89 1 ordine c(he) mo-

stra, che seguitasse cosi fino all' altro cantone; le intermedie

d' alcune sono anchora in terra; alcune del tutto loro;

par che'l detto aedificio fusse tutto sopra le dette colonne, per-

che ancora sono alcuni sassi sopra le colonne, che va(nno) da

una colona all' altra, et in terra non si vede alcun muro, ma
solo el piano de le colonne, et tutto lo aedificio e di fino mar-

moro ; le colonne sono grande quanto quelle de S. Marco ma
sono de pezzi.

5. Pocho lontano dal detto aedificio verso athene c'e un bei

arco triumphale, et e tutto intiero e di marmor fino, nel quäl

sono queste letre in la fazza verso athene :

AIAEI2AOHNAIOHZEß?HPPINnOAU {CIA. III 401),

in 1' altra fazza verso Oriente sono queste letre

:

AIAEI2AAPIANOY O XI OHSEft; nOAls (CIA. III 402).

6. Ancora da quella parte, non molto distante da le colonne
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verso tramontana una porta senza altro aedificio, la quäl par

sia stata per memoria di sepultura, come se pol comprender

per le lettere. che sono scritte in la parte de sopra e cosi in

una parte dentro di una palestrada, le quäl dicono

ANTQNIA H KAI (C.I.A. III 1423) req(ui)re reliqua.

7. Circa un buon mi(gli)o fora di la terra, pur da quella

parte, dove stano li frati de la mala opinione, fra certi mon-

ticelli e il theatro non in forma rotunda ma longa et e assai

grande fatto de li proprii monti.

8. Ancora e da quella parte verso griego lontana da la terra

circa un buon m(igli)o a pie d' un monte un areo triumphale

assai hello, ma piü de la mitä per terra, e tutto di belli |f. 89
'j

marmori , nel quäle sono queste lettere

IMP. CAES. T. (C. I. L. III 549> al suo loco vedeti,

il quäl arco fu fatto in memoria de Adriano imperatore, et

quäl fece far un condutto d' aqua, per condur(la) in athene. del

quäl ancora par le vestigie al pie del detto monte, e in questo

loco dicono li homini grossi esser stato il studio di Aristo-

tele, ma non e alcune vestigie del aedificio antiquo. Ma credo

piü presso fusse quello aedificio , dove sono le 20 colonne

grande, reaedificato in memoria del studio antiquo di Aristo-

tele et altri antiqui phil(osophi\ perehe b in f(orima de portico

aperto da ogni banda. ma parre, come h detto, che fusse co-

perto di marmore et non e alcuna scraja del muro.

1). Item non molto longi fora de la terra al presente habi-

tata verso Oriente nel borgo e uno aedificio molto hello di mar-

moro fino, la fazza del quäle e precisamente un quadro cerca

doi passi largo per fazza. sopra del quäl sono 6 colonelle e Ira

1 una e 1' altra sono lastre, che vanno al fondo in f^ormja de

una Ianterna , e sopra queste colonne e un hello corni-

cione, dove sono questi versi da la parte, che h verso levante

arcoapaTY]? AiTifleiSou x.ik>jvsu; sy opviyei (C.I.A. II 1242^. Suo

loco q(uae)re.

La cuha h bellissima fatta a schaglie con uno fioro in trian-

golo ; a che proposito fusse fatto tal aedificio non ho potuto

comprender.
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li^. Item verso mezzodi over ostro apresso li muri del ca-

stello sono '2 colonne di marmori in pie assai belle e per non

haver potuto a(c)costarme non ho compreso, quello che sia.

11. Item da quella parte medesima circa mezzo miglio lun-

ta(no) dal castello over rocha e una degna memoria de
j

f. 90
|

Caesare nerva trajano, c(ioe) uno aediiicio tutto di marmoro

lino, largo in fazza cerca passi 4 e alto cerca passi 3. et la

t'azza davanti, che guarda verso atliene. in f'(orm)a arcu(ata?)

et e divisa in 3 spazzi per largezza e 2 per altezza deli 3 di so-

pra e questo uno, che e verso ponente, et e tutto per terra, ma
in quello di mezzo e uno re sentando in cathedra et e mazzor

di commune statura d
1 homo. Soto el quäl sono queste letre

^•.XoxaTVTco«; avxi<pxv T
] ßY]?a.isu; ( C. 1. A. III 557 d

)

in la parte Orientale e uno altro re di simil statura e sen-

tando simelmente. Soto el quäl sono queste letre

ßaaiXsu? avnoyo? {äaiüscos ävtio/o-j (C. I.A. III 557 c
),

le quäl imagine sono perfettissime e tra uno e 1' altro e una

colonna piana, ne la quäl sono queste letre latine

C. IuliusC. F. fabantio etc. (CLL. III 552) q(uae)re suoloco,

ma per esser molto atre e non grande non pussi scriver per-

l't'ttamente. In la parte di soto in mazzor lo imperatore se('n)-

ta(n)do in uno caro triumphale lirado da 4 cavalli; in li altri

spacii, (zoe uno) verso Oriente e l' altro verso occidente, sono

4 homini vestiti alla longa non armadi, parte che sono tutto

oro(?), 4 vano davanti e quatro da drieto, ma queste imagine

di soto sono tutte di mezzo relievo e sono in tutla perfettione.

L' opera e digniss(im)a di memoria, (anchora) che sia giä

parte ruinata, et e posta sopra im monte all' inscontro de la

rocha, e tarnen parr\ che fusse intra li muri de la citta an-

tiqua, come mostrono le vestigie de li muri antiqui.

t2. Item da la parte occidental e uno aedificio luito intiero

|f. 90| simel(e da fazza) a quello, che e in la rocha, non con

quelle imagine rna schieto in f(orm)a longa con im portico in-

lorno con molte colonne tutte intiere, et h coperto tulto di

marmoro sen/.a alcun legname,opera dignissima da conos(cere);

l'u in ogni mo(do) tempio di dei.
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13. Non molto lunta(no) dal detto aedificio andando in

athene apresso la via e un ho. mo) integro di fino marmoro

di grande statu ra.

14. Item a u(n) canto de ü muri della terra, che e tra po-

nente e tramontana, e un grandissimo aedificio et e in f(ormja

quadrata ; alla fazza per ponente e una porta bella con un por-

tico con 4 colonne, per la quäl al presente s'entra nella terra;

in la parle senestra della detla porta sono 5 belle colonne e

grandi al ornamento del muro, alla destra e solamente el muro

di marmori quadrati, et e tutta la detta t'azza cerca un ti rar

d'arco; 1' allra fazza che guarda verso tramontana, non ha al-

cuno ornamento esscepto il corniso di sopra, ma e un hei muro

e scno 3 torre, una per canto e una in mezzo, la quäl fazza e

piü di un Iratto .ajbalestra longa. Questi due fazze sono tutte

intiere, ma le altre doi sono ruinate, mostra esser stato un

grande et hello aedificio.

J5. Dentro la terra e primieramente un edificio non molto

grande tutto inliero in S fazze con una bella cuba et imme-

diate soto el corniso sono 8 imagine da mezzo rilievo mazzor

che Statur d' homo, e sono distese con diversi atti : gittano

vento, ch i con un corno, chi con el gremio. chi con la hocca

e sopra eiaseuno e scritto el nome suo ßoppac etc.; al presente e

una chiesia dei greci et e opera molto degna, tutta di marmoro.

16. Apresso questo 4 colonne in piedi grandi e belli e da

una colonna al altra cioe sopra sono |f. 91
|

quadroni di mar-

moro lavorati digniss(imo) ; non se po considerar quello fusse,

perche sono case da ogni parte, e questi doi aedilicii sono da

la parte oriental de la piazza.

17. Da 1' altra parte cioe Occidental non molto longi da

la piazza e im arco triumphale asai hello con molte letre grece,

ma non se polleno lezzere tutte, e li appresso e una colonna

quadra, circa un passo e mezzo alta et e tutta scritta alla parte

davanti. Se dise che sono le lezze d' atbeniesi.

18. Asai altre colonne e sassi sc trovano dentro da la terra

et di fora, e sopra tutto di belle statue over i magine.

19. AI porto e im leone grande di marmoro e sta sentatlo
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e quasi che un homo a cavallo non po'l zonzer alla bocha,

tanto h alto
;

par', che (da) la bocha gli esce aqua come fon-

tana ; v('e) la opinione de ogni homo.

20. Soto Corinlho verso el colpho di patras erano aedificii

antiqui, muri grossi de sassi quadrati. Sono auchora circa 12

over 14 colonne di marmoro in piedi belle et assai grande, e

sono posti per squadro,e pocho distanle da quelle eunacolonna

altissima, ma che sia di doi pezzi; la mita di soto e calce e la

mitä di sopra tra in punta, sopra le quäl par fusse qualche

imagine. Le habitatione di corintho sono tutte sopra el monte,

el quäle e altissimo, et e la mazzor parte inaccessibile, e dove

ascese bertoldo capitanode la S(ignoria), dove 1 dio fu morto e

fatto doma d muro con una fortezza avcc(?), che tutto il mondo

non possia intrare. Una sola via c da intrar e molto diflicile,

ne anche se vide le habitatio(ne) da nissuna parte, excepto da

quella e sopra il monte; ma essendo al piano non si vede cosa

alcuna de la terra.

21

.

Malvasia loco munitissimo h un scoglio, che volze cerca

3 miglia al pe et e solamente uno po(nte?) di passo andar in

terra ferma, et e fatto a ma(no?) e per questo e chiamato uo-

vo€a<na |f. 91 '|.

22. In lacedaemone non h aedificii antiqui excepto alcuni

muri ex lapidibus quadratis, li quali circondano un colosseo,

dove par, che fusse la rocha del antiqua cittä, et e longi do(?)

un quarto di miglia trovai 5 belli sassi grandi con epigram-

mati e lettere grece belle, de li qualli ne ho tolto 4, non tro-

vai altro di bono, ma e il piü bei sito, che mai videsse, terra

grassa e piena d' aqua vive oltra el bei fiume, che corre per

mezzo la campagna chiamato eurota.

23. AJisitra c(erca) 3 boni miglia lu(n;ta(no) da lacedae-

mone) sopra una costa de la montagna ; loco ameno e deli-

catissimo e di natura munitissimo, dove anliquamente dicono

esser stato sparta, et v lunta(no) del mare, cioe per la cam-

pagna per vegnir al porto, cerca 25 miglia in 30.
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Auch von der zugehörigen Inschriften -Sammlung gebe ich

nunmehr ein vollständiges Verzeichniss.

f. 9'i. Syracusis (durchgestrichen).

Catania in diva agatha sunt 4 columnae et in 4 capi-

tibus i.aec: (CIL. X7018)

in p« LABERIVS in II* Q. LVSIVS
in lila PPOCONSVL in IUI» THEPMAS
ev y.eyapa

(C LG. \()19 = C.l.G.Scpt I 90>

{C.l G. 1063= » 112)

(CI.G. 1062= b 110)

ev auTYi in quodam magno lapide

(C LG. 1068= » 49)

apud Thebas

{C.l.G. 1590= » 1765)

f. 95. Romae in colosso Commodi

(CLL. VI 975 in fronte)

Athenis in quodam arcu triumphali ad radices cuiusdam

montis. a quo deducebatur aqua in novas athenas

(CLL. III 549)

In monte qui sigillus d(icitu)r

(C IL III 552)

£v eXgffivYi rc<ftei vixiXia (durchgestrichen).

Messanae

(CLL. X 6976)

(CLL. XI 975 in fronte)

f. 95'. In Chio insula

(CLL. III 456)

In tolmicio

(CLL. V 1848)

f. 96. (CLL. V 2055)

Romae. Semicapri quicunque subis {CLL. VI* 24 N

Patavii. M. Arruntio MF. (CLL. V 2819)

T. Livius GF. ( • 2865)

M. Allenius i 2828)

Mediolani.
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f. 97. In Constantinopoli.

La giessia di S. Sophia e longa brazza venetiani I lO.cento

e dieci, larga tra le colonne br(azza) 44
;

la largezza ultima 30, al tra le colonne br(azza) 10$

el 2° portico avanti la cliiessa c(erca) br(azza) 89

la sua largezza c(erca) br(azza) 16

la suaaltezza dalasummitädela cuba br(azza) 8 4.

La largezza del bippodromo br(azza) 550 venetiani. et e da

la parte del mare semicirculare con colonne grande e macc(?)

sopra le quäle e im com iso grande e hello et aucora sono li

anelli, dove si ligava le tende, et erano 4 0. hora sono 30,

le base deli 10 ancora sevedono. La longezza del hippodromo,

secondo che mostrano le due colonne, era br(azza) 168, hora

per esser falto case da una banda e da 1' altra e soiu(m) br(azza)

T2 I Je quäl case sono in tutlo separate da le colonne supradette

in tanto, che non sono impedite da nes(s)una parte. Inmezzo

del hippodromo per la longezza sono alcune colonne. tra le quäl

una e quadra e molto alta et e di p(ietra), la quäl' era tutta

coperta di metallo, come dichiara la infrascrilta inscriptione

to TETpareXsupov öaCax tüv {vgl. CLL. 111 S. 138)».

E una altra colonna quadra come la guchia di San Pietro da

R(om)a et e pocho raenor che quella, et e per ogni lazza

characteri agyphic(i) over phaenici dal pe fino alla summitä.

Da una facia de la sua basi sono questi versi greci

Kiova TSTpäwXgupov (CLL. III 737}

ne la fazza opposita sono questi versi latini

Difficilis quondam (Lhenda).

Wir haben also den ßericbt eines Reisenden vor uns, der

von dem 'westlichen Seethor Griechenlands', von Modon teils

zu Lande, teils zu Wasser über Korone, Porto vitulo (Ostküste

des messeniselien Busens etwa Korone gegenüber, 8. Karte bei

Stuart. Antiquities of Athens 1 1

1

. London 1794 ), Monemva-

sia. K\ parissia nach Nauplia reiste und von dort über Korinth ',

' Das Casicll «yivapi ist wol ay.ov 8pi äüdlich von Tenea.
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Megara, Eleusis nach Athen. Zurückgekehrt ist er, wie es

scheint, über Korinth, Sparta. Mistra. Derselbe Mann scheint

auch die kurze Beschreibung des Hippodroms zu Konstanti-

nopel verfasst zu haben. Auf dem Wege dorthin wird er Chios

berührt haben (vgl. die Inschrift von Chios). Er war Vene-

zianer, wie der Dialekt lehrt, in dem er schreibt, und wie er

selbst andeutet, wenn er die Säulen von S. Marco und die

Grösse von Padua zum Vergleiche heranzieht, auch von einem

Capitano delta Signoria ohne weitere Bezeichnung spricht.

Das er Italiener war, zeigt sich auch darin, dass er Bauten

aus dem Altertum stets auf die romani zurückführt, die ihm

geläufiger waren als die greci, unter denen er nur die Grie-

chen seiner Zeit zu verstehen scheint. Er ist ein gebildeter

Mann, versteht Griechisch und Lateinisch, beschreibt ziem-

lich genau, was er sieht, gibt sich Mühe herauszubekommen,

wozu die antiken Gebäude gedient haben und folgt nicht kri-

tiklos der Lokal - Tradition, sondern bekämpft sie gelegent-

lich. Die Entfernungen schätzt er auf seine Art nach Bogen -

und Armbrustschuss ; kleinere Masse giebt er nach passi.

Was aber das Merkwürdigste ist, er hatte sich eine förmliche

und ordentliche Inschriften-Sammlung angelegt, auf die er in

seinem Tagebuche mehrfach verweist, und deren Reste wir

besitzen in den fol. 94-97 der Handschrift. Ebensowenig wie

die Inschriften-Sammlung, in der Texte fehlen, die er in sei-

ner Beschreibung anführt, aber auch Inschriften aus Italien

und Sicilien stehen, vollständig auf uns gekommen ist, scheint

der beschreibende Text unverkürzt zu sein. Schon die häufige

und unvermittelte Anknüpfung mit Item deutet darauf hin.

dass uns nur ein Excerpt erhalten ist.

Wer war dieser merkwürdige Mann und zu welcher Zeit leide

er? Die einzige chronologische Angabe, die sein Text enthält,

ist g '20 in der Beschreibung von Korinth, wo zwar der Text

nicht in Ordnung ist. aber doch offenbar eine Stelle des Burg-

l'elsens beschrieben wird: dove ascese bertoldo, capitano de

la S{ignoria). liier haben wir eine genaue Zeitangabe, denn

dieser Bertoldo kann, wie mich Herr Prof. \\ Judeich, des-

ATHEN. MITTHEILUNGEN XXIV. Ü
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sen sachkundigem Kate ich vieles in dieser Arbeit verdanke,

belehrt, Niemand anders sein als der Condottiere Bertoldo da

Ca d' Este, der 1463 im venezianisch-türkischen Kriege an der

Spitze der Truppen der Republik zur Belagerung von Korinth

schritt (24 Aug. - 20 Okt.), die Stadt nicht nehmen konnte,

und selbst durch einen Steinwurf an der Schläfe getroffen dabei

fiel (vgl. Sanuto, Vite de duchi di Venezia S. 1173c und

Hopf, Gesch. Griechenlands bei Ersch und Gruber 86 S.

154). Nicht sehr lange nach diesem Ereigniss wird unser Rei-

sender in Griechenland gewesen sein, sagen wr ir um 1470'.

Es ergibt sich also für die Kulturgeschichte jener Zeit die

neue Thatsache, dassCyriakus vonAnkona nicht mehr allein

steht in seinen Bestrebungen, dass sehr bald nach ihm ein

anderer Italiener Griechenland in ähnlicher Absicht durchrei-

ste, vielfach dieselben Monumente sah und schilderte, diesel-

ben Texte abschrieb, also eine wertvolle Ergänzung der Be-

richte des Cyriakus bietet, die uns ja leider nur in geringen

Bruchstücken erhalten sind.

Ein solcher Mann war bisher schon bekannt, an den Herr

Professor Dr. Brandi in Marburg erinnert, nämlich Francesco

Squarcione , der Lehrer des Mantegna. Von ihm berichtet

Scardeonius, De antiquit. urbis Patavii S. 370 : tibi egres-

sus est ex ephebis et sibi per aetatem suo vivere modo
licuit, statuit orbem invisere et urbes remotas et populos

et nationes diversas peragrare . Quocirca annavigavit in

Graeciam et totam illam provinciam pervagatus est; unde

multa notatu digna, tum mente, tum chartis
,
quae ad

eius artis peritiam facere visa sunt, in de dornum secum

tulit. Circuivit similiter totam Italiam et multos nobiles...

sibi... fecit amicos (vgl. Crowe und Cavalcaselle, Hist. of

painting in Northern Italy I S. 297 f.).

1 Ist diese Datirung richtig, so bleibt freilich sehr auffallend,dass indem

ganzen Bericht kein Wort über die Türken fällt, nicht einmal beim Par-

thenon, der seil I4GU türkische Moschee war. Vgl. Michaelis, Parthenon

S. 55.
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Von Squarcione selbst wird freilich unser Bericht schwer-

lich stammen, denn er starb schon 147 4 und zwar 80 Jahre

alt, und hat seine Reisen gemacht als angehender Mann, also

etwa gleichzeitig mit Cyriakus. Immerhin aber war in dem

Kreise seiner Freunde und Schüler das Interesse für Griechen-

land vorhanden, und aus Padua. das damals venezianisch

war, kann unser Gewährsmann leicht gewesen sein.

Nicht unterlassen will ich schliesslich darauf hinzuweisen,

dass Hieronymus Bononius, der einzige, der unseren Autor

nachweislich benutzt hat (s. unten), von der Inschrift, die er

aus ihm entlehnt, sagt: Habui ex Dominica Brixiano. Das

kann ein Mittelsmann sein, kann aber auch der Sammler der

Inschriften selbst sein. Näheres habe ich über ihn nicht in

Erfahrung gebracht.

Wie aber auch immer der Autor geheissen haben mag, wir

halten uns an seine Beschreibung und prüfen sie nunmehr

näher.

Bei dem ersten Durchlesen fällt angenehm auf die klare und

bestimmte Art, in der er seine Angaben macht. Die allgemeine

Lage Athens wird genau und richtig beschrieben. Ahnliche

Angaben über die Verteilung der Stadt um die Burg herum

besassen wir bisher nur von Niccolö daMartoni (Athen. Mitth.

1897 S. 423 f.), der aber viel dürftiger ist. Der Hauptteil der

damaligen Stadt lag demnach nördlich von der Akropolis,

aber auch südlich und östlich standen einige Häuser, so dass

wie heule die Burg fast überall von Wohnungen umgeben war.

Naturgemäss ist unser Reisender sofort auf die Akropolis ge-

stiegen. Er sah die gewaltigen Quadern in den antiken Mau-

ern, und sein Blick fiel zuerst auf den Parthenon, dessen Na-

men er nicht weiss, den er aber als antiken Tempel erkennt.

Auffallend ist, dass er nur an der Front nach vorn, also wol

an der Westseite, Marmor - Reliefs gesehen hat Ausserdem

Parthenon nennt er auf der Burg nur noch einen antiken Pa-

last neben der genannten Kirche, ganz ans Marmor Damit

meint er die Propyläen, in welchen der herzoglich fränkische

Palast eingerichtet war.
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Dann geht er zur Beschreibung der antiken Gebäude über,

die teils innerhalb teils ausserhalb della terra ultimamente

murata d.h. der fränkischen oder sog. valerianischen Mauer

lagen (vgl. Wachsmuth, Stadt Athen 1 S. 723, 3. Curtius,

Stadtgeschiehte S. 314). Die meisten von ihnen lagen inner-

halb der antiken Mauern, von denen er überall noch die Spu-

ren bestehend aus grossen Quadern gesehen hat.

Seinen Rundgang beginnt er am Olympieion (§4), das er

genau schildert, ohne eine Vermutung über seine Bestimmung

und Namen zu haben. Weiter unten (§8), wo er bei Bespre-

chung der Wasserleitung des Hadrian deren von Cyriakus eben •

falls bezeugte, auf Lokaltradition beruhende Bezeichnung als

studio di Aristotele erwähnt, äussert er kurz, es scheine eher

das Gebäude mit den zwanzig Säulen eine Erinnerung an das

studio di Aristotele zu sein. Er sah 20 Säulen des Olym-

pieion, während Cyriakus vor ihm 21 , Stuart nach ihm (1751)

nur noch 17 fand (Athen. Mitth, 1889 S. 221). Diese 20 Säu-

len zerfielen in zwei Gruppen, lt an der Süd-Ost-Ecke des

Tempels, 9 an der Ecke, die nach der Stadt zu lag, d. h. an

der West- Seite. Ganz genau kann diese Angabe nicht sein, da

ja 13 Säulen an der Süd-Ost-Ecke zusammen erhalten sind.

Immerhin sind demnach die 3 Säulen, die Stuart nicht mehr

sah, in der West-Gegend des Tempels zu suchen.

Es folgt (§5) der Bogen des Hadrian mit den bekannten

und von allen Reisenden mitgeteilten Inschriften C. I. A. III

401. 402. Dann fährt die Beschreibung fort (§6):
'Ebenfalls auf dieser Seite nicht sehr weit entfernt von den

Säulen nach Norden zu ein Thor ohne weiteres Gebäude dazu,

welches zur Erinnerung an eine Grabstätte errichtet zu sein

scheint, wie man aus den Buchstaben schliessen kann, welche

auf dem oberen Teil und ebenso auf einer Seite hinter einem

Geländer geschrieben sind und welche lauten'. Von der In-

schrift teilt unser Autor nur den Anfang: 'Av-roma y) *oumit

und verweist auf die Sammlung, wo das übrige zu finden

sei. Dort fehlt sie im Cod. Ambr. C 61 inf. , aber es kann

kein Zweifel sein, dass sie identisch ist mit C. 1. A. III
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1423, die zuerst Muratori III S. mgcxcviu ex schedis Am-
brosianis herausgab, der also ausser unserer Handschrift

noch ein Exemplar der Inschriften -Sammlung des Anonymus

besessen zu haben scheint, und die weiter von Kirchhof! in der

Sammlung des ßononius gefunden wurde. Bononius, der den

God.Cicogna 1874 um 1506 abschloss. wird sie zweifellos ir-

gendwie aus der Sammlung unseres Autors genommen ha-

ben. Er ist demnach der Erste, von dem sich seine Benutzung

nachweisen lasst.

Nördlich vom Olympieion, d. h. etwa in den Anlagen des

heutigen Zappeions, stand also um 1470 ein römisches Grab-

denkmal, von dem weder Cyriakus noch ein späterer Reisen-

der etwas gesehen hat.

Die Schilderung fährt fort im Osten von der Stadt 1 (§7):

'Ungefähr eine gute Miglie ausserhalb der Stadtmauer und

zwar auf der Seite, wo die frati de La mala opinione

wohnen, zwischen einigen Hügeln ist das Theater, nicht in run-

der Form, sondern langgestreckt und ziemlich gross aus dem

Berge selbst gearbeitet'. Gemeint kann nur das Stadion sein,

wo aber die genannten Klosterbrüder, wol die im XIII -XV
Jahrhundert verbreiteten fraticelli della opinione (W. Ju-

deich) wohnten, habe ich nicht in Erfahrung gebracht.

Die nun folgende Beschreibung der Wasserleitung des fla-

drian (g 8) ist schon von Mommscn zu CLL. III 549 teil-

weise abgedruckt. Der Bogen mit der Bauinschrift, die auch

Cyriakus abschrieb, ist erst 1778 abgebrochen worden

(Wachsmuth, Stadt Athen I S. 737,3). Stuart sah und be-

schrieb noch die eine Hälfte.

Weilergehend schildert der Autor schliesslich noch östlich

von der Burg das Lysikrates-Monument (§9).

Es folgt die Erwähnung der beiden spätrömischen Säulen

hoch über dem Dionysos-Theater am Süd-Abhange des Burg-

felsens (Wachsmuth I S. 734,1). Ehrlich sagt der Anonymus

'weil ich mich ihnen nicht nähern konnte, habe ich nicht ver-

standen, was es sei'.

K Fora di la terra sc. ultimamente murata vgl. § 3. 1 i. IS.
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Im Süd-Westen sah er das Monument des Philopappos, das

er sehr genau beschreibt (§11). Es ergibt sich, dass der rechte,

westliche Flügel des Monumentes schon wenige Jahre nach

Cyriakus teilweise zusammengestürzt war und an der Erde

[per terra) lag', so dass die Inschrift unter der rechten Nische,

C.I.A. III 557 c
, die allein Cyriakus sah, schon bei unse-

rem Autor fehlt 2
. Von den Reliefs des Unterbaues (vgl. Athen.

Mitth. 1876 S. 126. 1889 S. 222) sah er dagegen ausserdem

Viergespann mit dem König sowol verso Oriente als verso

occidente je vier Personen in langer Gewandung ohne Waffen,

also wie es scheint auch noch das Relief der rechten Nische.

Mit § 12 kehren wir näher zur Stadt zurück. Unser Führer

beschreibt zunächst das sogenannte Theseion, das er richtig

als tempio di dei auffasst.

Vom Theseion nach der Stadt wandernd sieht er eine am

Wege liegende Statue (§13) und durchschreitet sodann die

valerianische Mauer, da er fortfährt: 'anstossend an die Mauern

des zuletzt ummauerten Teiles der Stadt idella terra sc. ul-

timamente murata vgl. oben) und zwar zwischen Westen

und Norden liegt ein sehr grosses Gebäude'. Geschildert wird

nun die Stoa Hadrians. Interessant ist, dass damals das West-

Portal mit 4 Säulen noch stand, ebenso nach Norden anschlies-

send 5 schöne Säulen als Schmuck der Mauer 3
. In derThat ist

bei den Ausgrabungen der archäologischen Gesellschaft das

Portal neben den 5 Säulen konstatirt worden, vgl. lloaKTiKÖt

t9}<; ap£. 'Exaipsia? 1885 Taf. 1. 'EcpyifXEpt? äpy. 1888 S. 63.

Es folgt $ 15 der Turm der Winde. Neben dem Turm, d.h.

1 Vielleicht ist auch weiterhin hei der Beschreihung der Reliefs dieser

Sachverhalt ausgedrückt gewesen und parte die sono rotti ora zu lesen.

2 Irrtümlich steht C. / L. III 552: Anonymus cod Ambr. G 61 inf. Latina

sola dat.

3 Das Portal diente damals als Starltthor. Also muss der Verlauf der Mauer

anders gewesen sein, als er bei Curtius,Stadtgeschichte Plan 6 eingezeichnet

ist, und in derThat lässt sowol die Aufnahme von Strantz (Curtius, Attische

Studien I Taf. 2. Sieben Karten Blatt 3) als die von Kaupert (Atlas von

Athen, Blatt 3) die Mauer von der Attalos -Stoa auf die Süd -West- Ecke

der Hadrian- Stoa laufen.
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nach Westen, sah er noch (g 16. 17) die Ruinen der römi-

schen Agora und zwar zunächst '4 Säulen mit schönen und

grossen Basen, und von einer Säule zur anderen laufen oben

Marmorstücke'. Die noch in einigen Bogen erhaltene Arka-

denreihe, deren Fries die Widmung des Gebäudes an Athena

und die kaiserliche Familie trägt (Curtius Stadtgeschichte

S. 257 und CIA. III b6) kann damit nicht gut gemeint

sein, vielmehr bezieht sich die Beschreibung wol auf Reste der

östlichen Säulenhalle des römischen Marktplatzes, von der ja

noch jetzt einige Säulen mit ihrem Architrav, wenn auch ver-

schüttet und überbaut, erhalten sind (vgl. Curtius, Stadtge-

schichte S. 956. Elpajcaixa 1890 Taf. I S. 14). Weiter nennt

er § 17 an der West-Ecke der römischen Agora einen Triumph-

bogen, ziemlich schön, mit vielen griechischen Buchstaben,

die er aber nicht alle lesen konnte, d.h. das Thor der Athena

Archegetis, von dessen Inschrift, C. 1 A. III 65, er uns die

älteste Kunde gibt , da sie zuerst Spon abgeschrieben hat.

Neben dem Thore sah er die Öl- Stele des lladrian, C. I. A.

III 38, die noch heute an derselben Stelle steht. Weshalb er

sie nicht abschrieb, sagt er hier nicht, doch hatte er gehört,

es ständen die Gesetze der Athener darauf.

Mit g 18 schliesst die Beschreibung Athens mit der sum-

marischen Bemerkung, dass es genug andere Säulen und Steine

gäbe innerhalb und ausserhalb der valerianischen Mauer und

besonders viele schöne Statuen oder bildliche Darstellungen.

Über den Löwen im Piräus (g 19) vgl. Wachsmuth I S.

747 und Laborde, Athenes II S. 243 f.

Unterhalb der Burg von Korinth sah unser Gewährsmann

(g 20) antike Gebäude, gewaltige Mauern aus Quadern und

etwa 12-14 Marmorsäulen noch aufrecht stehend, die per

squadro standen, d. h. den dorischen Tempel, von dem an-

scheinend der Text des Cyriakus, Epigrammata per Illyriam

S. xvn nur zehn 1 gewaltige Säulen angibt, aber noch Stuart

zwölf zeichnete. In der sehr hohen Säule, die wenig entfernt

1 Exlant adhuc inlegrae ex lunonis Corinthiae templp decem immanes cu-
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von den anderen steht, werden wir wo! die einzeln stehende

Säule des Opisthodoms erkennen , die auch Stuart erwähnt

(vgl. Dörpfeld, Athen. Mitth. 1881 S. 599).

Über die Bruchstücke der Inschriften - Sammlung sei nur

soviel gesagt, dass die sonstige Überlieferung der betreffenden

Inschriften gut passt zu der hier gegebenen Datirung des Rei-

seberichtes. Der Anonymus tritt somit auch in den Kreis der

verdienten Männer, die nach der Mitte des fünfzehnten Jahr-

hunderts Italien nach Inschriften durchsucht haben. Er war

in Sicilien, denn er zuerst sah die Inschrift CLL. X7018 in

Catania, ebenso X 6976 in Messina, die nach ihm (oder aus

seiner Sammlung?) Jo. ßembus gab, dessen Codex Monacen-

sis 1536 geschrieben ist, und die vielleicht aus ihm Oliva

nahm, über den zu vgl. CLL. X S.xxxv. III S.273. In Rom
schrieb er die Vorderseite der Basis der magistri vicorum

ab, C L L. VI 975, wie nach ihm Jucundus und vor ihm

Cyriakus u. a. Doch scheint er allein das Lemma: Incolosso

Commodi zu haben. Ebenso sah er die gefälschte Inschrift

CLL. VT 24. zu der im Cod. Monac. f. 19' des Bembus notirt

ist: repertum Romae tempore Pauli, was auf Papst Paul

II
(
1464 - 147 ! ) bezogen *, gut zur Zeit des Anonymus passt.

Gleichzeitig taucht diese Inschrift dann auf im Codex Redia-

nus und bei Jucundus.

Goslar.

ERICH ZIEBARTH.

lumnae . ., doch als Lemma zu der uns nicht erhaltenen Zeichnung lesen

wir: COLVMNAE 1MMANES N. XIII [dcesl icon ). Also ist einfacti, wie schon

Reisch, Athen. Mitth. 1889 S. 225 andeutet, die Zahl X aus XIII verdorben,

und im Cod. Parmensis 1191 f. 37' steht wirklich XIII immanes im Text.
1 Ebenso sieht im Cod. Ainbrus. C. 112 inf., dessen erster Teil (bis f. 83)

im Jahre 1503 geschrieben ist, dieselbe Inschrift (f. 93) mit der Bemerkung
Romae repertum tempore Pauli Veneti.
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In Thessalien hat ein Mitglied der brittischen Schule,

Herr Eidmonds,den Pilaf-tepe genannten weit sichtbaren Tu-

mulus zwischen Velestino und Volo untersucht. In der Mitte

des Hügels fand sich in den Felsen eingearbeitet eine viereckige

Grube, mit Steinplatten bedeckt, darin auf dem Boden in

einer wieder aus Platten zusammengesetzten Steinkiste das

Skelett eines Widders. Darunter, also unter dem Boden der

ersten Grube, lag das eigentliche Grab mit sorgfältig bearbei-

teten Marmorplatten ausgelegt und innen bunt gefärbt. Darin

fand sich ein schlankes Silbergetäss, ursprünglich mit zwei

Henkeln und einem Ausguss versehen, die aber gewaltsam

entfernt waren, um es zur Aschenurne herzurichten. Die eine

gebliebene Attache zeigt den Kopf des jugendlichen Herakles.

Als Deckel diente ein klobiges Stück Holz, das, wol ebenso

wie die Urne, mit goldenen Tänien. einem künstlichen Epheu-

kranz und natürlichen Bebenzweigen umhüllt war. Von
den Beigaben (schlecht gefirnisste Thonvasen) ist ein Stück

besonders hervorzuheben, ein etwa '20 cm hoher breiter Topf,

dessen Wandung siebartig durchlöchert ist, und auf dessen

Boden eine, offenbar brennend mit ins Grab gegebene Thon-

lampe stand.

In der Ns'a 'Ecpyiuepi;, Konstantinopel 23 Map-riou 1899, wird

die Inschrift einer in Philippopel ( Haus des Gymnasial-

professors SiÖTu&xp, am nördlichen Abhang des Sxär -znzi)

gefundenen Basis veröffentlicht:

A. ATP. POTOOS POT«J>OT TOI* A. Aüp. 'Poö<po« 'Pou<po.j toO

0PAKAPXOT TON HTOION @pa*i P/ ou tov IIÜ(8)iov

TH MHTPOOOAEI xf, piTpoTröXei

ETTTX02 $utuy(ö);.

Aus Üorylaion teilt uns Herr I. Miliopulos Abschriften

zweier Steine mit. die dort auf Schar-üjük von Herrn M. Koty.-
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T^öylou abgeschrieben, wurden, kurz bevor sie von den aus

Bulgarien dorthin verpflanzten, die Ruinenstätte planmässig

ausplündernden Ansiedlern als Baumaterial vernutzt werden

sollten. Dieser bedauerliche Raubbau dauert nun schon seit

Jahren (vgl. Athen. Mitth. 1894 S. 302. 1898 S. 161) und

hat sicherlich schon viel wissenschaftliches Material unwieder-

bringlich vernichtet.

OYTO0ANEINAYTTH
CeeiTEITOrEMOIPETTE
AUUC6AAAATTPINHN
HCKAIHBHCM6TPONIKEC
W K YTATOC0ANATOCTATAN
NHPTTACeTTAIAATWAE
TTATHPArA0OCZWTI KOC
AIAOMNATEKOYCAXIUU
ATTO<J)eiMENUUMN HMH N

eCTHCAN AlWNIONKeTTArAe-

Ou tÖ Oxveiv Xu7cy)[pöv] iizü tö ye Moip' i7re[x]Xu<je,

'AXkx 7rpiv rj[X»ti]ir)5 *ai r$r& [xerpov iicea[9ai].

'Qkutixtck; öxvaxo; Taxav [ä]vY)p7ra<7£ 7rai<$a,

Tw Sk rcaryjp äyaöö<; Zwtixo? [x.]ai Aöava. T6X.oöua

[T]iö a7rocpÖi{jt.£vo) {/.vyj[/.yjv eaTYjffav aiamov

y.' etc' aya0[<j>].

Besonders der Anfang des zusammengestoppelten Mach-

werks ist bekannt (vgl. Athen. Mitth. 1888 S. 77. 1894 S.

528. l.G.Ins. II 467). Die letzten Worte könnte man auch

als späteren Zusatz auffassen, durch den das Grabmal auch

noch einem 'ErcayaOo; zugeeignet würde.

MAPKIAI
TONT
KA I AO
T P I T AO
EZHCEN ETHir^f
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Demselben Herrn verdanken wir Abschrift einer Inschrift,

die sich in einem türkischen Hause in Kadiköi (Ralchedon)

befindet.

.Marmorrelief, 30 cin hoch. "23 breit, stehender Mann in Chi-

ton, zu beiden Seiten ihm zugewendet je ein Knabe. Darüber:

ZfilAOI(J)IA2IKOYXAIPE

ZonXo; <J>iX[{]txou ^aipe

Aus Tralles erhalten wir durch Herrn M. naxaxtovaxav-

tivou Abschriften folgender Inschriften:

1. Auf dem Oberteil einer Basis.

AT A0 Hl T YX H I

TIBKAAYAIANEYTTATOPIAAMANAANAN
ATTIKIAAAN Y TT A T I K H N

EmON-N KAITTPOETrON-N

Ayocöyit Tü^vit

TiS KXx'j^tav EurcaTopiSa Mavöxvav

£yyövY)v kolI ;:po£yyövY]v.

2. Auf einem 80cm
breiten, 33 hohen Stein.

IEMAN0E
•:0ANH())OPHIA
" E A H M OIKAI

3. Auf der Schmalseite einer Platte

<l)IAfiNA(l)IAaNOI

Derselbe Herr sendet uns aus Alabanda folgende Ab-

schrift.
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KA-TPO0IMOZ KX. Tp6<pij*o<

ATTQNAEYOAIA 'A-wva Euo&iy

THTAY KYTAT H rg yXuxuT<*TY]

TYNAIKIEKTctöNE yuvatxi ix tüv e-

AYTHIKA0OI au-rf,; x.a6w?

ENETEIAATO evsTsiXaro

MNIASXAPIN pia? yapiv.

Aus Tire und Umgegend sendet uns Herr E. 'IooSavtSr«;

gende Inschriften :

1 . Abklatsch eines in Tire selbst gefundenen Steines.

TAIOIIIMOYTOY2IMOYO N

'ZrCNOMCNOZTnNSYM
nnNCTTITTPYTANEnSA
\flNIOYTOYlTPATfiNOI

5 XTTOAAaNlOYKAlYTTCPTftN
MOAÜHN I EPCY0NT02
E NATTOA A^ N O Z T OfM

Ho^^lOS SlfAO'J TOU 2l[/.0U [öu-

T£?JÜ? Y6v
°t
U,SV0 ? T<^V G'JfA-

UL6^]7Cü)V Sic! TCp'JTKVSW; 'A-

7TOX]).<i)viou TOO 2TpaT(OV05

5 toö] 'At;oXX(oviou xai urrep tcöv

<juu.]{aöX7C(i)v UpeüovTo;

iv 'AtcoXIwvo? to- a

Der Mittelstrich von A und E ist vom Steinmetzen öfters

ausgelassen. Am Anfang von Z. 7 scheint freier Raum zu sein.

2. Im Dorfe Ivapa^aT nordöstlich von Tire (auf Kieperts

Karte fälschlich Kuka genannt). Buchstabenhöhe 2™ Nur

nach Abschritt.

Me'NinnOSMHNO--
« P n 2 X A I pi
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3. Marmor, 60 cm lang, 35 hoch, 18 dick, östlich von Tire

im Haus des 'ASx^öyXou Oüaeiv im Dorf Kip<ie>7) eingemauert.

Nach Abschrift und Abklatsch.

ATPIOIZHKAEIMAKHNftNTOYTTlPA
ANEIONlYNTOlIKYKAfiEKTfiN
IIIANTOI KfiMHTOYKATOU

AATTANHZAII AIAOYXOYTPO
"OYYMENAIOYKAI

Hechts sind die Zeilen vollständig.

- - Gsoic xlaxpioi; y) KXetfAax.Y)Vüiv TOurcipa (so)

- - to ßa^Javetov auv toi; kükXco ex twv

- - c, 7ravxö; xwjxyjTOo xaxot

- - - Sa7tavY)<j - - [d]atSou^ou Tpo-

öillou - - -] tou '1'p.evatoij Kai

4. Marmor, 5Ü CID
breit, 20 hoch, gefunden bei dem in der

Nähe der Eisenbahnstation T^xräX nördlich von Tire gelege-

nen Dorfe noupyä£. Nach Abschrift und Abklatsch.

äENOKAI-CäENO Eevo*)^; Esvo-

KAEOYKAinAOYTAP *Mou *al I7>o<jTxp-

XOYBZfiCIMOY X°'J ß Züxujxou.

ZilCIN^ £öfftv.

5. Marmor, 55 cm
breit, 20 hoch, gefunden bei der Trüm-

merstätte "Ayio; 'AöavctTto; gegenüber der Eisenbahnstation

T^otTiX. Nur nach Abschrift.

O P o
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4. Jan. 1899. W. Dörpfeld, Die optischen Verhältnisse im

griechischen Theater.— A. Wilhelm, Urkunde des korinthi-

schen Bundes der Hellenen.— K. Mylonas, Über die Herkunft

des Typus der archaischen Frauenfiguren von der Akropolis.

18. Jan. 1899. W. Dörpfeld, Das Grab Ramses IV und

die ägyptische Elle.— H. von Prott, Inschriften von Priene.

1. Febr. 1899. W. Dörpfeld berichtet über die Ausgrabun-

gen am Westabhang der Akropolis.— P. Wolters, Heroenkult

beim Kuppelgrab in Menidi.

—

P.Kavvadias, Über das griechi-

sche Stadion.

15. Febr. 1899. E. Ziller legt die Ergänzung des Ost-

giebels des Parthenon von Schwerzek vor.— A. Wilhelm, Ein

simonideiscb.es Epigramm.— W. Dörpfeld, Die Pyramiden.

1. März 1899. H. von Prott, 'Iepö; vöi/o? der Eleusinien.

—

I. Svoronos, Die Musenreliefs aus Mantineia.

15. März 1899. W. Dörpfeld berichtet über die Fortfüh-

rung der Ausgrabungen westlich von der Akropolis. — G.

Sotiriadis, Die Stadtmauern von Theben.— W. Dörpfeld,

Das Megaron der homerischen Paläste.

Im Anschlüsse an das kürzlich erschienene Buch eines amerikanischen

Architekten [The Humeric Palace von Norman Morrison Isham ) besprichl

W. Dörpfeld den homerischen Palast und besonders die Frage seiner archi-

tektonischen Ileconstiuction. Das Buch enthält ein in Vogelperspekth -
-

zcichnetes, lehrreiches Bild des Palastes von Tiryns, dessen eine Hälft.' als

Grundriss und dessen andere mit aufrecht stehenden Säulen und Wänden
wiedergegeben ist. Dieses Bild wurde vom Vortragenden mit anderen ver-

öffentlichten Heconstructionen desselben Palastes verglichen.

In der von dem englischen Architekten Middleton entworfenen Ergän-

zung {Journal of Hellenic studies VII S. 162) sind die Säulen, Parastaden

und auch der Giebel kaum richtig. Die Reconstructionen der äusseren und

inneren Ansicht des Megaron von Heber und Bühlmann (Abhandlungen

der bayerischen Akadcmieder Wissenschaften 1896) machen einen b<
-

Eindruck, dürften aber darin nicht richtig sein, dass der bekannte Kyanos-

fries nicht als unterer Sockel der Innenwand, sondern als Fries über den

Säulen an der Aussenseile verwendet wird. Unter den Reconstructionen ?on

Cbipiez und Perrot {Histoire de l'art VI S. t 8',' und Tal. 11 j scheint dem

Vortragenden die einfachere der Wahrheit am nächsten zu kommen.
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Nach Besprechung der Form clor Säulen und des Gebälkes sowie der übri-

gen Kunstformen des mykenischen Baustiles wurde die Frage nach der Ge-

stalt des Daches eingehender erörtert und dem horizontalen Erddache der

Vorzug gegeben. Wenn das Megaron ein Satteldach mit Giebeln gehabt

hat, wie /. B. Reber und Bühlmann annehmen, so kann nach Ansicht des

Vortragenden nur ein steiles Dach in Betracht kommen. Für ein wenig

geneigtes Dach, wie es der spätere griechische Tempel hatte, sind .mite

Ziegel aus Thon oder Marmor erforderlich, die aber sicher in der myke-

nischen Zeit noch unbekannt waren.

Dir Herstellung des Ziegeldaches mit geiinger Neigung und die Anlage

der beiden dreieckigen Giebelfelder, wie sie der griechische Tempel auf-

weist, waren eine Erfindung der Korinther. Das Megaron von Tiryns hatte

jedenfalls ein horizontales Brddach und noch keinen Giebel.

29 März. 1899. A. Philadelpheus, Pan in der antiken

Kunst.—Ü. Rübensöhn, Ausgrabungen in Paros.— P. Wol-
ters, Antike Siegel.

ERNENNUNGEN

Es sind ernannt worden zu Ehrenmitgliedern des Institutsc

S. Kgl. Floheit Prinz Rupprecht von Bayern und S. Hoheit

Prinz Friedrich Karl von Hessen , zu ordentlichen Mit-

gliedern die Herren J. Böhlau in Kassel, F. Cumont in

Gent, Pater Ehrle in Rom. R. Heberdey in Smyrna, E. Ka-

iinka in Konstantinopel, \V. Reichet in Athen, G. Weber in

Smyrna, Th Wiegand in Konstantinopel, Mons. Wilpert in

Rom. zu correspondirenden Mitgliedern die Herren II. Bulle

in München. P. Gaudin in Smyrna, B. Renne in Metz. R.

Kuruniotis in Athen, C. Masnor in Breslau, A. Philadelpheus

in Athen, A. Philippson in Bonn, H. von Prott in Athen, A.

Riegl in Wien. II. Schrader in Berlin, I). Stau ropullos in

Mykonos, C. Wichmann in Metz.

Geschlossen 27. Juni 1899,
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DIE ARBEITEN ZL' PERGAMON 1886-1898

i Hinzu Tafel IX
i

Die Ausgrabungen in Pergamon waren im Jahre 1878 von

der Verwaltung der Königlichen Museen zu Berlin bekannt-

lich zu allernächst unternommen, um weitere Teile der gros-

sen Gigantomachie zu gewinnen . deren erste Bruchstücke

Karl llumann den Museen geschenkt hatte, hatten damit aber

sofort auf eine Untersuchung und Wiederherstellung des gros-

sen Altars, dem diese Keliefs angehörten, sich richten müssen

und führten im Verfolge dahin, die ganze Stadt der Könige und

ihre Erweiterung in römischer Zeit als Untersuchungsobjekt

ins Auge zu fassen. Indem man sich von den Fundstücken

weiter und weiter leiten Hess, trat nächst dem Altare das Hei-

ligtum der Stadtgötlin Athena mit der Bibliothek, traten der

Stadtmarkt mit dem vermutlichen Dionysostempel, das Thea-

ter mit seiner Terrasse und deren Tempel. das Anfangs fälsch-

lich für das Augusteum gehaltene Traianeum und der Kö-

nigspalast mit andern benachbarten Bauten ans Licht, und es

wurde so der jedenfalls glänzendste Teil der Königsstadt aul

der Höhe des Berges im Zusammenhange gründlich freigelegt.

Leider wurde auch bereits der weiter abwärts gelegene Bau (\f*

Gymnasions tcöv vs'cov in Angriff genommen, ohne dass die

Aufdeckung liier hätte vollendet werden können. Dabei wurde

bald die Gesamtgestalt der Stadt namentlich in der \\ eise zum

Gegenstande unausgesetzten Studiums, dass Richard Bohn

die Befestigungsringe in ihren Besten verfolgte und auch den

römischen Bauten ausserhalb dieser Hinge seine Aufmerk-

samkeit schenkte. So wurde ein von den früheren Vorstellun-

gen sehr wesentlich abweichendes Bild der Gesamtstadt und

ihrer allmäligen Entwicklung in seinen Hauptzügen gewonnen,

wie es seitdem zu verschiedenen Malen lilterarisch ausgeführt

ist. am einfachsten indem kleinen, zu Ende der Ausgrahuu-

ATHEN. MITTHEILUNGEN XXIV.
~*



98 A. CONZG UND C. SCHÜCHHARDT

gen 1886 entworfenen, von der Generalverwaltuno; der König-

lichen Museen herausgegebenen 'Führer durch die Ruinen von

Pergamon. Berlin 1887. Zweite Auflage, Berlin 1899'.

Alter auch auf die umliegende Landschaft fiel manches Licht,

indem die Königliche Akademie der Wissenschaften zu Berlin

unterstützend eingriff. Herr von Diest lieferte eine Karlen-

skizze des Kaikosthaies und angrenzender Gebiete 1
, welche

Herr Schuchhardt archäologisch ergänzte. Einzelne Nachbar-

städte. Atarneus 2
. Perperene 3 und Aigai 4

,
auch das alte Teu-

thrania 5
,
wurden untersucht und aufgenommen. Ferner wur-

den die Wasserleitungen der Stadt verfolgt, namentlich die

Druckwasserleitung aus der Königszeit , die ansehnlichste

derartige Anlage, die wir aus dem Altertume kennen, durch

Herrn Friedrich Gräber nachgewiesen 6 und die Wasserzu-

leitung bis in das Madaras -Gebirge von Herrn Schuchhardt

aufgespürt 7
.

Hin gewaltiges Material an Aufnahmen und Originalresten

von Architektur, Skulptur und Inschriften war gewonnen.

Man fand es vor der Hand für geraten, erst einmal die Ver-

arbeitung den Funden einigermassen nachkommen zu lassen,

die Herausgabe der 'Altertümer von Pergamon' zu fördern,

deren zuerst ausgegebener zweiter Band bereits während der

Dauer der Ausgrabungen erschienen war 8
. Drei vorläufige

Berichte, welche im Jahrbuche der K. preussischen Kunst-

1 Herausgegeben in Petermanns Mitteilungen, Ergänzungshefl 94. Gotha

1889, Blatt I. Mit Text: die pergamenische Laudscbaft 8. 1 -36.

a Lolling in Athen. Mitth. des Inst. IV, 1879, S. I-IÜ.

3 Botin und Fabricius in Athen. Mitth. des Lnst. XI, 1886, S. I- 14.

* Altertümer von Aegae, unter Mitwirkung von Carl Schuchhardt her-

ausgegeben \"n Richard Bolin. 2. Ergänzungsheft des Jahrbuchs des Insti-

tuts. Berlin 1889.

s Conze und Senz in Athen. Mitth. des lnst. XII, 1887, S. 149-160 mit

Taf. IV. Y.

c Abhandlungen der K. preussischen Akademie der Wissenschaften vom
Jahr 1887. Berlin 1888.

7 Ebenda.
8 Das Heiligtum der \thena Polias Nikephoros von Richard Bohn. Mit

einem Beitrage ron Hans Droysen, Berlin 1885,
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Sammlungen 1 erschienen
,

gaben inzwischen summarische

Nachrichten von dem, was erreicht war. Gross wie die Ergeb-

nisse waren und augenfällig wie sie gewisse Hauptzüge des

alten Stadtbildes wieder hervortreten Messen, legten sie für

weitere Kreise, deren Neubegierde hinreichende Nahrung ge-

funden halte, die Täuschung nahe, als sei eine in Angriff ge-

nommene Aufgabe wirklich gelöst. Aber schon das Vorwort

des letzten vorläufigen Berichts hatte am Schlüsse der Hoff-

nung Ausdruck gegeben, dass mit dem Gethanen nicht ein für

alle Male das Rnde der Untersuchung von Pergamon als er-

reicht gelten möchte. Die Meinung war nur gewesen, dass die

Untersuchung sich zunächst einmal in die Studirstube zu-

rückzuziehen habe. So geschah es.

Während bei stark erweckter Teilnahme auch von andern

Seiten des In -und Auslandes den pergamenischen Funden

fortgesetzte Untersuchung und Beurteilung, Besprechung. Dar-

stellung und sonstige Verwertung zu Teil wurde, nahm in der

Werkstatt der lv. Museen unter den Händen der Herren Fre-

res und Possenti die Zusammensetzung namentlich der Gigan-

tomachie- Reliefs ihren Fortgang, der Herrn Puchsteins zwei

Abhandlungen die Krone aufsetzten 2
. Der zweiten Reliefreihe

des /\ltarbaus, dem sogenannten Telephosfriese, widmete Herr

Robert eine erste eingehende Behandlung 3
. Ein Fortsehnt der

Untersuchung durch Aufklärung eines wichtigen Einzelpunktes

ist soeben gelungen in der Abhandlung von Hans Schrader über

die Opferstätte des pergamenischen Altars 4
. An Publikationen

erschienen von Seiten der Nächstbeteiligten aussei' dem bereits

genannten vier weitere Bände oder Halbbände der 'Altertümer

' l, 1880. II. 1882. III, 1888.

- Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschaften zu Berlin !
svs 3

1231 ff. 1889 8. 323-ff. Darauf fussend die von der Generalverwallung der

K. Museen herausgegebene Beschreibung dei Skulpturen ausPergamon. I

Qigantomachie. Berlin 1895.

:1 Jahrbuch des Instituts II, 1887, S. 244ff. 111 18 ET. *T ff.

* Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschaften zu Berlin 1899

S. GM IV.
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von Pergamon': 1890 und 1895 zwei Halbbände, VIII, 1 und 2,

das ganze gewonnene inschriftliche Material umfassend, bear-

beitet unter Mitwirkung von Ernst Fabricius und Carl Schuch-

hardt von Max Pranke], auch noch im Jahre 1895 der Halb-

band V, 2, das Traianeum von Hermann Stiller, mit einem

Beitrage von Otto Raschdorff, und 1890 Band IV, die Thea-

terterrasse von Richard Bohn.

Inzwischen ist auch Hand angelegt worden, um Band I zu

Stande zu bringen, welcher die Geschichte der Untersuchung,

die historische Topographie von Pergamon mit Einzelaus-

führungen über Befestigungen der Stadt, üher ihre Wasser-

leitung und Anderes bringen soll. Menschliches bedenkend

sagte man sich, dass dieser Band noch vollendet werden müsse,

so lange die verschiedenen Mitarbeiter im Leben vereinigt

blieben, aber schon am 12. April 1896 schied Karl Humann

aus unserer Mitte. Ihm ist am 19. August 1898 Richard Bohn

gefolgt und mit ihm eine Fülle von Einzelkenntniss der per-

gamenischen Bauwerke in das Grab gegangen. Um so ein-

dringlicher ergeht die Mahnung an die Überlebenden, nicht

nur die Herausgabe der 'Altertümer', für die nun schon An-

dere an die Stelle zuerst Berufener eintreten müssen, nach

Kräften zu fördern , sondern auch einzutreten für das , was

eine allgemeine wissenschaftliche Forderung ist, die Durch-

fuhrung der Gesamtuntersuchung der Königsstadt der Attali-

den, die nicht nur zur Bereicherung der Museen in Angriff

genommen sein soll, um so weniger, als die Museen sich jetzt

andern weitaussehenden Unternehmungen zugewandt haben.

Sie haben Pergamon darüber nicht vergessen. Neben der Für-

sorge für die Herausgabe der 'Altertümer von Pergamon' ist

ihnen namentlich eine andauernde Pfl ich ter fü II u n <• zu danken.

Sie haben im Einvernehmen mit der Generalverwaltung des

Kaiserlich oltomanischen Museums in Konstanlinopel die Be-

wachung und Bewahrung der Ruinenstätle auf dem Stadt-

berge von Pergamon durch zuverlässige, unter Aufsicht ein-

sichtiger Ortseinwohner gestellte türkische Wächter auf sich

genommen. Die Ergebnisse einer Ausgrabung sollen nicht
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nur litterarisch der Wissenschaft überliefert werden; reichlich

ebenso wichtig ist es die ausgegrabenen Denkmäler selbst, so weit

sie in ihren Resten am Platze bleiben müssen, zu erhalten, sie

zu schützen vor der überall lauernden Zerstörungslust. Am
nötigsten ist dieser Schulz bekanntlich da, wo wie in Perga-

mon eine heutige, noch dazu in kräftigem Wachsen begriffene

Ansiedlung jeden Augenblick die Hand nach den zu erneu-

tem Gebrauche bequem hergerichteten antiken Steinen auszu-

strecken bereit ist, und das tägliche Kommen und Gehen von

Einheimischen und Reisenden die alten Reste mutwilligen

Angriffen preisgiebt.

Wenn wir also liier im Anschlüsse an den letzten der drei

genannten 'vorläufigen Berichte' abermals berichten wollen

über das,was neben der litterarischen Arbeit seit dem Dezem-

ber 1886 für die Weiterführung der Untersuchung von Per-

gamon geschehen ist, so haben wir dieses Verdienst der ver-

einigten Museumsverwaltungen in Berlin und Konstantinopel

obenan zu stellen, dass sie die auch litterarisch noch länest

nicht erschöpften Überreste an Ort und Stelle für die An-

schauung und Forschung uns erhalten haben und weiter er-

halten wollen. Dazu hat die ottomanische Regierung ganz

kürzlich noch besonders beigetragen, indem sie auf Vorschlag

Sr. Excellenz Hamdy-Bey 's einen Epistalen der Altertümer in

Pergamon in der Person des Dimitrios Tscholakidis ernannt

hat.

Was an dem so bewahrten Platze seit 1887 zur weiteren

Erforschung geschehen ist, wurde zunächst zur Vervollstän-

digung dessen unternommen , was für den , wie erwähnt,

zu den Arbeitsaufgaben gehörenden Band 1 der 'Altertümer

von Pergamon' zur Verwendung kommen sollte. Dahin ge-

hörte eine Fortführung der Erkundung der pergamon isrhen

Landschaft, des Kaikosthaies und der ihm nächst zugehörigen

Strecken. Hierfür trat im Vereine mit der General\erwaltung

der Museen die Königliche Akademie der Wissenschaften ein.

indem beide Herrn Schuchhardt in den Stand setzten, seine im

Zusammenhange mit der kartographischen Thätigkeit des Herrn
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von Diest begonnenen archäologischen Beobachtungen noch

einmal wieder aufzunehmen und dabei auch kartographische

Lücken auszufüllen zu suchen. Er bereiste zu dem Ende die

Landschaft in den Monaten Juli, August und September 1887.

Ein vorläufiger Bericht über diese Bereisung ist in den Sit-

zungsberichten der Königlichen Akademie der Wissenschaften

1887 S. 1207-1214 gedruckt. Von dem Inhalte sei hier nur

herausgehoben, dass der Kara-Dagh, das alte Aiga-Gebirge

zwischen Dikeli- Atarneus und Tschandarli - Pitane, mit dem

Stadtplatze von Kane beiAdsclianö und einem ganzen Systeme

von befestigten Wachtposten genauer als bisher untersucht

wurde, dann lagerähnliche Befestigungen auf der Wasser-

scheide nördlich von Kiresen bekannt wurden, und dass es

Herrn Schuchhardt gelang, eine schon früher von uns vergeb-

lich gesuchte Tempelruine, Mamurt- Kalessi, im Gündag auf-

zufinden, welche er für den bei Strabo XIII, 2, 6 erwähnten

Tempel der Göttermutter zu halten geneigt ist, worüber erst

Ausgrabung einmal Sicherheit bringen kann. Auf den Beo-

bachtungen dieser selben Reise beruht ferner der Aufsatz

Schuchhardts über makedonische Kolonien zwischen Hermos

und Kaikos in diesen Mittheilungen XIII, 1888. S. 1 ff.

Hier mag auch ein zufällig gemachter Fund seine Erwähnung

finden. Zu Anfang des Jahres 1889 kam im Ketiosthale. nahe

der Südseite des Weges, auf einem Privatgrundstücke eine

Grabstätte mit einem Sarkophag zum Vorschein, der einen

reichen Inhalt von Schmuckbeigaben barg. Leider war sach-

kundige Beobachtung nicht gleich zur Stelle, erst nachträglich

traf Herr Baitadschi vom Museum in Konstantinopel ein und

nahm die noch zu rettenden Fundstücke für dieses Museum in

Besitz, vervollständigte auch die Ausgrabung. Berichte darüber

brachten diese Mittheilungen XIII, 1888, S. 442 IL und XIV,

1889, S. 126 ff. Ein zweiter Sarkophag (Mittheilungen XIV,

1889 S. 131) wurde auch noch nachträglich ausgegraben.

Die beiden Sarkophage stehen jetzt, der eine auf dem At-

basar, der andere im Hofe der griechischen Knabenschule in

Pergamon

.
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Der Inhalt des zuerst gefundenen Sarkophages ist, soweit

möglich war, nach Konstantinopel ins Museum gebracht wor-

den; die Schmucksachen und verwandten Gegenstände sind

in Joubins kurzem Katalog Bronzes et bijoux verzeichnet 1
.

In Hand 1 der 'Altertümer' sind auch die Wasserleitungen

von Pergamon zu behandeln, für deren Kenntniss Herr Frie-

drich Gräber während seines sechswöchentlichen Aufenthalts

in Pergamon im Jahre 1886 den festen Grund ge'egt hat. Er

hat damals einen Überblick über das ganze System dieser

Leitungen gewonnen und die merkwürdigste derselben, die aus

der Königszeit stammende Druckwasserleitung zur Hochburg,

entdeckt und nach Verlauf und Konstruktion verfolgt und auf-

geklärt
;
aber erschöpfen liess sich das grosse Thema in der

kurzen Herrn Gräber andern Verpflichtungen gegenüber ver-

gönnten Zeit nicht. Namentlich blieb für Eines weitere Prü-

fung deshalb zu allernächst ganz besonders wünschenswert,

weil es sich als eine Frage mit dem Hauptgegenstande der

Untersuchung Gräbers berührte. Es hatten sich auf der Strecke,

auf welcher die Druckwasserleitung der Königszeit den rö-

mischen Aquädukten entlang läuft, zahlreiche aus Steinqua-

dern hergestellte Wasserleitungsrohre gefunden . die Herr

Gräber nur mit jenen römischen Leitungen, wie es teilweise

allerdings unzweifelhaft richtig war, in Verbindung gebracht

hatte. Damit erschien aber die Frage nach der ursprünglichen

Verwendung aller dieser Steinrohre nicht erledigt zu sein. Es

war daher hocherwünscht, dass im Jahre 1888 einer der frü-

heren pergamenischen Hauptmitarbeiter, Herr Ernst Fabri-

cius als Begleiter Heinrich Kieperts auf einer Heise im west-

1 Joubin hat die vorliegenden Fundberichte nicht benutzt, die IdentiG-

cirung isi deshalb ohne eigene Nachprüfung nicht immer mit Sicherheil

möglich, (loch scheinen Folgende Nummern seines Verzeichnisses dem Funde

zu entstammen ( die eingeklammerten Ziffern beziehen sich auf den /weiten

Fundbericht): Nr. 121 (5). 130(3. k\. 131. lii (2). 161 (7). 172 |6). 178 B

17!) (12). 188 (19). 189 (20). 190-195. 236 (14). 250 lii. 261 . J-266.

267 (21). 268. 269. 270 (32). 271. 272. 273 (15). 277 (13). 277^(44). J78 (16).

279 (17). 280.
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liehen Kleinasien wieder nach Pergamon geführt wurde und

sich dem Studium der bezeichneten Frage und überhaupt der

von .Norden her auf Pergamon zu lührenden Wasserleitungen

an Ort und Stelleaufs Neue widmen konnte. Dem verdanken

wir sehr genau aufgenommene Zeichnungen der in Frage

stehenden Werkstücke sowie Ausgrabung und Aufnahme von

bisher nicht beachteten Fundamentresten der römischen Aquä-

dukte. Wenn erstere zusammen mit einer Nachprüfung der

Reste der Druck Wasserleitung so viel aufs Neue feststellten,

dass die Steinrohre mit dieser Leitung der Königszeit Nichts

zu thun hatten, so führten die anderen Aufnahmen über das

von Herrn Gräber Beobachtete hinaus zu der Annahme, dass

der römische Aquädukt -Bau ursprünglich mehrgeschossig

crewesen sei. Was Herr Fabricius der Art in fruchtbarer Aus-
o

nutzung eines nur mehrtägigen Aufenthalts in Pergamon ge-

wonnen hat, ist der gleich anfänglichen Absicht gemäss zur

Verwendung in Band I der 'Altertümer' in Verwahrung ge-

nommen, hat aber in der Zwischenzeit bei noch zwei Mal wie-

derholter Nachuntersuchung der pergamenischen Wasserlei-

tungen sich bereits nützlich erwiesen.

Die erste dieser Nachuntersuchungen fand im Herbste

1896 Statt.

Es waren zehn Jahre seit dem Schlüsse der Ausgrabungen

verflossen. Es erschien unerlässlich, dass die Verfasser. denen

die Hauptabschnitte in dem jetzt ernstlich zu fördernden ersten

Bande der 'Altertümer' zufallen sollten, ihre Anschauungen

an Ort und Stelle auffrischten und vieles Einzelne nachzu-

prüfen Gelegenheit fänden. Zu dem Ende durfte ich mich mit

Richard Bohn im September und den folgenden Monaten noch

ein Mal in Pergamon niederlassen. Karl Humanns Beteiligung

hatte kurz zuvor der Tod ein Ziel gesetzt. Wir ahnten nicht,

wie wichtig es werden sollte, dass Bohn noch ein Mal seine

früheren Beobachtungen vor den Ruinen ergänzen konnte.

Da wir ihn auch so bald verlieren sollten, hat er nun doch

die beiden, von ihm zu liefernden Hauptplanblätter für

Band I noch mit Kenntniss bis ins Kleinste fertig zeichnen
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könnenden ganzen Stadtberg und die Hochstadt, und hat fer-

ner seinen 'Mauerstudien ' einen gewissen Ahschluss geben

können. Von mir selbst aber darf ich sagen, dass die Monate

in Pergamon mich besser, als ohne das der Fall gewesen wäre,

in den Stand gesetzt haben für Humann und nun auch leider

für Bohn bei der Herausgabe des Bandes hoffentlich noch ein-

zutreten.

Ein weiterer Nutzen erwuchs aber durch unsere Reise, in-

dem sie die Gelegenheit zur Fortführung der Untersuchung

der Wasserleitungen bot. Durch Studien über die Geschichte

seiner Technik war der Ingenieur der heutigen berliner Was-

serleitungen, Herr Carl Giebeler, auch auf eine Beschäftigung

Zuleitung

Wasserkammer der Druckleitung

mit den einschlagenden pergamenischen Entdeckungen geführt

worden, deren mannigfach verbleibende Lücken der Kennt-

niss ihn zu Fragen veranlassten, für die wir übereinkamen
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am liebsten seine persönliche Lösung herbeiführen zu wollen.

Seine Bereitwilligkeit begegnete sich mit der Unterstützung,

welche dieser Wunsch bei der Königlichen Akademie der Wis-

senschaften, welche ja auch Herrn Gräber ausgesandt hatte,

und bei technischen Vereinen, welche der Sache ihr Interesse

schenkten, fand. HerrGiebeler nahm also an unserer Heise Teil.

Für ihn musste es sich an erster Stelle darum handeln, das

bisherige llauptergebniss der Wasserleitungs-Untersuchungen

zu vervollständigen, die Druckleitung weiter bis zu ihrem

WESTSEITE-

Wasserkainmer der Druckleitung.
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Ausgangspunkte am Gebirge nordwärts zu verfolgen. Gräber

hatte bereits in seinem Berichte in den Abhandlungen der ber-

liner Akademie 1887 S. '27 gesagt: 'Es wäre ja nicht un-

möglich, dass an der Stelle wo die eigentliche Hochdrucklei-

tung beginnt, also an einer Stelle am Hagios-Georgios- Berge

ca. "20-30 ra höher als die Burgspitze, sich bei weiteren Nach-

forschungen eine Bassin -Anlage fände, deren bauliche Aus-

fuhrung einen bestimmten Schluss auf die Entstehungszeit

erlaubte'. Das ist eingetroffen. Es glückte unter Giebelers

sachkundiger Beteiligung binnen weniger Tage den Ausgangs-

punkt der Druckleitung in einer Wasserkammer am Abhänge

des Hagios-Georgios-Gebirges zu finden, 30 Meter höher ge-

legen als der höchste Punkt des pergamenischen Stadtberges.

Bei ihrer unverhofft guten Erhaltung bot die Kammer in der

technischen Behandlung ihrer Steinplatten, wie Gräber gehofft

hatte, Rennzeichen, nach welchen man die Anlage dieser Lei-

tung mit erhöhter Zuversicht der Königszeit zuzuschreiben

berechtigt ist. In Erwartung einer Herausgabe seiner Auf-

nahmen durch Herrn Giebeler teilen wir hier einstweilen den

Plan und drei Durchschnitte der Wasserkammer von R. Bohn

mit. Auch das wurde ferner festgestellt, dass die Thonrohrzu-

leitung des Wassers für die Kammer westlich um den Berg

hergeführt war.

Pergamon ist und bleibt sicherlich ein ergiebiger Fundort

für Kunstwerke auch ersten Ranges der hellenistischen Zeit,

da hier als in ihrer Hauptstadt die Herrscher, welche zu den

kunstliebendsten ihrer Zeit ijehörten und reichliche Mittel

besassen und aufwandten, um beste Kräfte zu beschäftigen

und beste Werke zu erwerben . eine Fülle von Schöpfungen

der Architektur und bildenden Kunst zusammenbrachten. Diese

Fülle hat durch die jahrhundertelangen Zerstörungen wol nur

zu stark geschmälert, aber nicht vernichtet werden können

und, weit entfernt, dass ihre Kenntniss in den Jahren unserer

Ausgrabungen und sonstigen Umschau erschöpft wäre, kom-

men Reste von ihr Jahr aus Jahr ein gelegentlich weiter zum

Vorschein und wollen nur davor bewahrt sein, zu Gunsten
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minderwertiger Tagesbedürfnisse der heutigen Bewohner des

Platzes dann erst recht dcv Vernichtung zu verfallen. Dieser

Art war das Relief einer Tänzerin, welches bei unserer An-

wesenheit im Jahre 1896 in einem späten Flickmauerwerke

am Westrande des Stadtberges sichtbar wurde Wir haben es

dem Kaiserlich ottomanischen Museum in Konstantinopel über-

weisen dürfen und es in den Antiken Denkmälern des Insti-

tuts II Taf. 35 herausgegeben. Dabei zeigte sich auch, wie

immer weitere Funde weitere Aufklärung über frühere Er-

werbungen unserer Museen bringen können, indem das neu-

gef'undene Relief ein anderes längst hier in den Museen be-

findliches erst als aus Pergamon stammend, und noch ein drittes,

bei unseren Ausgrabungen dort gefundenes als zu demselben

Denkmale gehörig, erwies und so ein ganz neues Werk, an-

scheinend eine grosse Bundbasis, an das Licht treten Hess.

Bei den bisherigen Arbeiten und namentlich auch bei den

Untersuchungen der Wasserleitungen, bei welchen es auf ge-

naue Höhenmasse des Geländes e;anz besonders ankommt,

hatte sich die Überzeugung gebildet, dass eine kartographische

Aufnahme der Stadt Pergamon und ihrer nächst zugehörigen

Umgebung ebenso nötig, wie noch nicht in der erforderlichen

Genauigkeit hergestellt war. Wir sind so glücklich gewesen,

eine solche Aufnahme zu Stande kommen zu sehen, indem

die Königlich preussische Akademie der Wissenschaften die

Mittel bewilligte und Seine Excellenz, der Chef des grossen

Generalstabs, Graf Schlieffen, einen Offizier in der Person des

Herrn Oberleutnants jetzt Hauptmanns Beriet zur Ausführung

der Arbeit zur Verfügung stellte, dem von Seiner Majestät der

Urlaub dazu allergnädigst bewilligt wurde. Dankbar ist auch

des sachkundigen Bates zu gedenken, den uns der um Karto-

graphie der klassischen Länder so vielfach verdiente, nun uns

auch entrissene Herr Kaupert bei den Überlegungen über das

Unternehmen gewährte. Nachdem die Genehmigung der Kai-

serlich ottomanischen Regierung erteill war. begab ich mich

mit Herrn Beriet nach Pergamon, wo wir am I. August 1898

eintrafen. Für die notwendigen Vorkehrungen dort hatten der
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Direktor an den Königlichen Museen, Herr Dr. Wiegand,und

unser pergamenischer Freund, Herr Dimitrios Tscholakidis,

vorgesorgt, so dass die Arbeit ohne Weiteres heginnen konnte.

Bei den Vorüberlegungen noch in Berl in war ich zuerst in

einem Schwanken über die zu wählende Art des Verfahrens

bei der Aufnahme gewesen, ob die sogenannte Tachymetrie

oder die Arbeit mit dem Messtische vorzuziehen sein würde

Sobald das Werk im Gange war, schwand jeder Zweifel daran,

dass wir recht sjethan hatten, den Messtisch, so wie ihn eben

Herr Beriet zu handhaben wusste. für die im vorliegenden

Falle zu lösende Aufsähe zu wählen. Es wurde bei der Auf-

nähme nach gleichen Grundsätzen verfahren, wie sie für die

Herstellung der Messtischblätter der K. preussischen Landes-

aufnahme gültig sind.

Die Karte umfasst nahezu 5

/4
geographische Quadratmeilen,

mit der Stadt Pergamon in Mitten
;
nördlich begreift sie den

Ilagios-Georgios-Berg.von dem die Druckwasserleitung her-

kommt, ein, südlich reicht sie bis über den Kaikoslluss und

umfasst im Osten den Hagios-llias-Berg, im Westen die den

Stadtberg überragenden Vorhöhen des Geikli-Dagh. Ausge-

führt ist sie im Masstabe 1 : 25000. Zuerst mit Bleistift ge-

zeichnet ist sie jetzt noch mit der Feder auszuführen und wird

dann im ersten Bande der 'Altertümer von Pergamon' und

ausserdem einzeln erscheinen. An Ort und Stelle wurde der

letzte Strich an ihr am 15. Dezember 1898 gemacht, also in

vier und einem halben Monate das Ganze vollendet, bei gros

-

ser Gunst der Witterung, aber bei allen Schwierigkeiten, welche

der Mangel an genügenden Voraufnahmen mit sich brachte, so

weil es sich um die Geländeformen handelte und um Alles

ausserhalb der von Humann und Bohn, unter .Mitwirkung

früher auch von August Senz, Hermann Stiller, Otto Hasch-

dorff, vollendet ausgeführten Aufnahmen dev antiken und

heutigen Architektur, des Siadtberges und der modernen Un-

terstadt. Diese Aufnahmen hat Herr Beriet in sein Karte Dach

Prüfung einfach übernehmen können, den Plan der modernen

Stadt nur ergänzend für die seil Humanna Aufnahme neu ent-
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standenen Teile. Zur ersten Orientirung auf dem ganzen Ter-

rain wurde n ich t versäumt den betreffenden Teil der Karten-

skizze der pergamenischen Landschaft, die wir Herrn von

Diest verdanken, zu benutzen. Mit bester Hülfleistung stand

Herrn Beriet sein für solchen Dienst bereits eingeübter frühe-

rer Bursche, Otto Friedrich, zur Verfügung; die einheimischen

Leute, welche ausserdem nach Bedarf herbeigezogen wurden,

hätten bei allem guten Willen nicht das, was er leistete, zu

Stande bringen können. Dass der Arbeit keinerlei Schwierig-

keiten von der Bevölkerung bereitet oder, wenn solche auf-

tauchten, sie ohne Weiteres unschädlich gemacht wurden,

dafür hat die ottomanische Regierung, der wir auch dafür zu

danken haben, auf das Wirksamste gesorgt. Der Kaimakam
von Pergamon, Dschawid - Bey, dem wir von Seiner Hoheit

Kiamil- Pascha besonders empfohlen waren, der Commissar,

Bedri-Bey, dessen Beigabe wir Sr. Excellenz Uamdy - Bey

verdankten, und. überall wo es Not that, zu unserer Unter-

stützung bereit, der Epistat der Altertümer von Pergamon,

Herr Dimitrios Tscholakidis, waren dafür immer am Platze.

Um die archäologischen Gesichtspunkte bei der Aufnahme

wahrzunehmen blieb ich bis zum 1. November in Pergamon.

Dem Magistrate meiner heimatlichen Residenzstadt Hanno-

ver dankten wir es dann, dass schon von Anfang Oktober an

unser pergamenischer Mitarbeiter von früher, der Direktor

des Kestnermuseums Herr Schuchhardt , mir zur Seite treten

und nach meiner Abreise bis zum Schlüsse der Arbeiten in

Pergamon bleiben durfte. Er hat seine Thätigkeit auch über

den Rahmen der berletschen harte ausgedehnt und auf mehr-

fachen Ausflügen unsere Kenntniss des umliegenden Landes

bereichert, sodann aber namentlich auf die weitere Erforschung

der Wasserleitungen sein Augenmerk gerichtet. Er berichtet

über alles das weiter unten selbst.

Eine nicht erwartete Aufgabe wurde uns aber noch bei un-

serer Anwesenheit in Pergamon durch den Hingang Richard

Bohns gestellt. Wir haben sie mit Wehmut auf uns genom-

men. Ganz zu ersetzen wird nicht Alles sein, was wir mit
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Bohn an Ergebnissen seiner jahrelangen Studien der pergame-

nischen Architektur zunächst verloren haben. Darauf musste

aber erst einmal gleich Bedacht genommen werden, die Auf-

zeichnungen Bonns, welche für den im Vordergrunde der au-

genblicklichen Arbeitstehenden ersten Band der 'Altertümer'

in Betracht kamen, vor den Ruinen uns so verständlich zu

machen . dass sie zur Herausgabe benutzt werden könnten.

Schuchhardt hatte daran gleich rechtzeitig gedacht und brachte

mit Genehmigung der Generalverwaltung der K. Museen die

Papiere mit sich nach Pergamon. Es handelte sich vor Allem

um die schon erwähnten 'Mauerstudien', um die auf die Be-

festigungsbauten gerichteten Untersuchungen, mit denen Bohn

sich während der ganzen Dauer seiner Thätigkeit in Perga-

mon auf das Eingehendste zu beschäftigen gehabt hatte, und

durch die wir ganz wesentlich zu einer solchen Kenntniss der

Entwicklungsgeschichte der Stadt gelangt sind, wie sie letzt-

hin in meinem Vortrage Pro Pergamo x kurz zusammen-

gefasst ist. Glücklicher Weise hatte Bohn beim Schlüsse der

Ausgrabungen im Jahre 1886 seine Aufnahmen der verschie-

denen Befestigungsringe mit allen Einzelheiten auf sechs Blät-

tern zusammengetragen und dazu bei seiner letzten Anwesen-

heitin Pergamon im Jahre 1 896 das nachgetragen, was sich ihm

bei der Revision ergab. Diese Blätter konnten wir nun vor

den Ruinen Schritt für Schritt nachvergleichen, und von Schritt

zu Schritt drängte sich die vollste Anerkennung der äusserst

sorgfältigen Beobachtungen auf, deren genaue Verzeichnung

uns hoffentlich in den Stand setzt, nicht allzu Viel von ihnen

verloren gehen zu lassen. Handelte es sich an erster Stelle

darum, das von Bohn [unterlassene bis ins Kleine zu verstehen,

so führte die eingehende Beschäftigung an einzelnen Stellen

auch darüber hinaus. Namentlich eine Anzahl von Turman-

lagen an von der Natur des Terrains vorgezeichneten Punkten

der eumenischen Mauer haben wir durch Schuchhardts Scharf-

blick hinzuerkennen können, und Schuchhardt fand auch die

1 Berlin 1898. Audi im Anzeiger des Jahrbuchs des Instituts 1898 S. I70ff.
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schlagend richtige, bisher, so oft wir an dem Probleme vor-

übergegangen waren, nicht gelungene Erklärung eines Rau-

mes in der römischen Stadtmauer, aussen nahe unterhalb des

Thores.

Es ist, wie beistehend im Grundrisse skizzirt, ein oblonger

Kaum, 5,30™ breit und 3,
k25

m
tief, überdeckt von einem Ton-

nengewölbe. Die vordere Breitseite,jetzt durch jüngere Ergän-

zungsbauten der Mauer bis auf einen engen Zutritt verschlos-

sen, war einst ganz offen. An den andern drei Seiten läuft ein

bis zu 1 ,73
m
tiefer, 0,50

lu
breiter Kanal um, der unter der Vor-

t*g.

derseite ausmündet, dessen Einströmungsöffnung auf der Rück-

seite zwar noch zu suchen, aber sicher vorauszusetzen ist.

In Abständen quer über den Kanal aufrecht gestellt sind noch

die Tragplatten erhalten, welche vermutlich einst aus Holz

hergestellte Sitzbänke stützten. Der Fussboden ist mit grossen

<l. 15" 1

dicken Platten belegt. Durch den Hinweis auf die

gleichen Vorrichtungen in Pompeji, namentlich am Forum

civile (Overbeck-Mau S. 7'?) hat Schuchhardt es ausser Zwei-

fel gestellt, dass auch hier in Pergamon eine öffentliche La-

trine sich befand '.

Von ganz besonderem Interesse war es für uns aber, die An-

lage der Stadtthore wesentlich weiter aufklären, damit das

Bild der Königsstadt bereichern und neue feste Ausgangs-

punkte für künftige Untersuchung gewinnen zu können

1 Vgl. auch F. Hiller von Gärtringen. Thera IS. 251.
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Vorzugsweise von drei Seiten kommt man und kam man

immer zur Stadt heran, aus dem Selinusthale. aus dem Re-

tiosthale und aus der Ebene des kaikos. Letzteres ist und war

immer der Hauptzugang, bowoI vom Hafen her, als auch vom

Binnenlande, wobei nicht sehr in Betracht kommt, dass der

Naupthafenplalz sich seit dem Altertum von Elaia ( Klisseköi -

Skala) nach Dikeli (hei Atarneus) verschoben hat und dane-

ben Pitane- Tschandarli mitspielte und mitspielt ;
denn die

Wege von diesen Landeplätzen mussten oder konnten immer.

so wie es heute der Fall ist, im Kaikosthaie gegen die Stadt

hin zusammenfallen. Der Hauptverkehr nach dem Binnen-

lande pulsirt aber noch heute am Südfusse des Stadtberges,

wo im Mediane- Bogas, dem 'Kneipen - Engpasse ', auf der

von Läden und Kaffehäusern besetzten Strasse die Wagen

und Reittiere sich sammeln, um besonders nach Soma hin-

aus zu ziehen oder wenn sie von da ankommen. In dieser Ge-

gend schreibt die natürliche Bodengeslaltung nun auch den

Hauptaufgang zum Stadtberge , zur Stadt der Könige also,

vor. Es ist deren einzige Seite, von der ein bequemer Aufstieg

für Wagen, für Last- und Reittiere erfolgen kann. Dahin weist

auch der antike Weg. der von oben herab vom alten Markte

her noch bis östlich unterhalb des Gymnasions tüv vewv mit

seinem Plattenpflaster erhalten ist ; er wies noch weiter ab-

wärts dahin, bevor der Steinmetz, wie er uns selbst bekannt

hat, die alten Ptlasterplatten eine gute Strecke weit, bis an die

kleine llagia Kyriaki heran, fortgeräubert hatte. Auf dieser

Strecke etwa hat auch Humann sich den Weg weiter gebahnt

um die Marmormengen den Berg hinab den Königlichen Mu-

seen in Berlin zuzuführen. Er Hess ihn ostwärts zu der so-

genannten "E^w Bpüii? abbiegen, weil er dort am leichtesten

die gebahnte Strasse des Ketiosthales und auf ihr den An-

schluss an den Weg nach Dikeli fand. Wenn man sich fragte,

wo der llauptzugang zum Stadtberge, zur Stadt der Könige,

gelegen habe, so konnte man ihnnur in dieser Gegend suchen,

und es ist immer unsere Meinung gewesen, von Humann und

Bohn mehrfach ausgesprochen, dass das Hauptlhor der K.Ö-

ATHEN. M1TTHEIL1 MOEN WIV. >
S
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nigsstadt auf der Strecke der eumenischen Mauer unterhalb

des heutigen armenischen Friedhofes gelegen liaben müsse.

Man nehme zu der folgenden Darlegung- den von Schuch-

hardt aufgenommenen Plan auf Taf. IX zu Hülfe.

Der armenische Friedhof liegt auf einer Terrasse,welche im

Osten und Süden von ansehnlich hoch aufrecht stehenden

Teilen der eumenischen Mauer begren/.t wird. Südwärts und

westwärts hiervon bei a hatte Bohn andere Stücke gleichar-

tiger Mauern verzeichnet in Lagen, welche sich bei näherer Be-

trachtung schwer mit einem einfachen Verlaufe der Befesti-

gung erklären Hessen, vielmehr eine Unregelmässigkeit zeigten,

die bald daran denken Hess, dass eben eine Thoranlage mit

ihren notwendig aus- und einspringenden Teilen hierin ihre

Spur zeige. Sehr auffallend war ferner, dass der südwärts ge-

wandte Teil der alten Mauer unter dem armenischen Friedhofe

{d-c) eine ganz andere Bearbeitung der Quader-Vordeiflächen

und damit auch der Fugen zeigte, als der längere, mehr ostwärts

gewendete Teil. Auf der letzteren Strecke hat die Mauer rauh

gelassene Bossen und damit nach aussen nicht scharf schlies-

sende Fusen. Das i»iebt ihr im Aussehen einen kräftigen Cha-

rakter, ganz wie er den zahlreichen, sonst erhaltenen Teilen

der eumenischen Stadtmauer auf ihrer Aussenseite eigen ist.

Der unterhalb des Friedhofs nach Süden gewandte Teil der

Mauer zeigt dagegen die Quader- Vorderllächen mit dem Spitz-

eisen abgearbeitet, geebnet und damit die Fugen, die so in

feineren Linien erscheinen, auf ihren inneren scharfen Schluss

gebracht. Hiermit hängt zusammen, dass auf der östlichen

Strecke die aus den Steinbrüchen herrührenden Marken, hier

besonders c|), zahlreich vorhanden geblieben sind, während auf

der Südstrecke in Folge der Abarbeitung der ursprünglichen

rauhen Vorderllächen diese Art von Marken, wenn sie auch da

vorhanden waren, fehlen, nur hier und da Steinmetzzeichen

anderer Art sich zeigen. Dabei war ersichtlich, dass die bei-

den so verschieden behandelten Mauerstrecken nicht etwa

aus verschiedenen /eilen herrühren; sie gehen einheitlich in

einander über. Sie bilden nur an der Stelle {b), wo die eine



DIE AHBEITEN ZU PERGAMON 1886-1898 115

eben geschilderte Weise der Bearbeitung der andern Platz

macht, einen stumpf nach aussen vorspringenden Winkel und

an dieser stumpfen Ecke band eine jetzt tief herab zerstörte,

2,57' n
starke Quadermauer (c) ein , welche rechtwinklig zu der

feiner bearbeiteten Südmauer absprang. Ebenso sprang recht-

winklig und in sie eingebunden'von dieser Süd-Mauerstrecke

an deren
(

westlichem Ende (bei d) eine in ihrem weiteren

Verlaufe südwärts jetzt ebenfalls bis auf den Grund zerstörte

gleich starke Quadermauer vor. Erst in den letzten Jahren ist

sie, um Steine für einen Treppenbau der nahen Theodoros-

Kirche zu gewinnen, ausgeraubt. Die Ansätze dieser zwei

Mauern (c und d) waren bereits von Bohn verzeichnet, aus-

serdem noch ein dritter Maueransatz (bei e) an der feiner

bearbeiteten Süd - Mauerstrecke, nur 2'" abstehend von der

östlichen, wie angegeben, jetzt zerstörten Mauer. Dieser dritte

Ansatz ist aber nicht eingebunden, erscheint somit nicht als

notwendig gleichzeitig. Er ist vielmehr der Süd-Mauerstrecke

stumpf vorgelegt, so dass nur beiderseits die Lehren und senk-

recht über einander Löcher für die metallenen Befestigungs-

dübel der aufgehenden Steine erschienen, von denen über dem

Boden, wie wir ihn vorfanden, keiner erhalten war.

Alle diese auffallenden Dinge waren, wie gesagt, mit einem

einfachen Verlaufe der Stadtmauer nicht wol zu vereinigen,

führten vielmehr alle zusammengerechnet auf die Vermutung,

dass hier, als in der Gegend, wo sie immer schon zu suchen

gewesen war, eine Thoranlage sich befunden haben möchte.

Dem beschlossen wir durch eine kleine Ausgrabung nachzu-

gehen. Es ist nicht notwendig den Verlauf dieser Arbeit und

wie sich die Auffassung des Befundes allmälig gestaltete, ße-

nau zu berichten. Das Ergebniss war. dass hier in der That

ein Hauptthor, das Hauptthor der eu men i sehen Stadt-

mauer lag. Was wir von dessen Gestalt erkennen konnten,

zeigt der von Schuchhardt aufgenommene Plan, auf dem in

einfachen feinen Linien das Moderne, das erhaltene Antike

aber in kräftigeren Linien und schrallirt angegeben ist, wäli-
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rend sichere oder vermutete Ergänzungen des Antiken in

punktirten Linien gezeichnet sind.

Das eumenische Thor hatte danach einen äusseren (/' im

Plane) und einen inneren (g) Eingang. Von dem äusseren

konnten wir nur die eine Seite frei legen, da ein modernes

Haus gegenüber im Wege war; dass aber hier ein Thürein-

gang war, zeigt der senkrecht aufgehende Einlassfalz für

den hölzernen Pfosten. An dem inneren Thore g fanden wir

diesen Falz auf beiden Seiten der Öffnung erhalten. Es ist

möglich, vielleicht wahrscheinlich, dass dieser innere Eingang

nichl der einzige seiner Art war, dass auf der leider allzu-

gründlich von den Steinbrechern zerstörten Strecke g-d noch

wenigstens eine Thüröffnung in gleicher Flucht neben ihm

sich befand. Der äussere und der, oder die inneren Einsänge

führten in einen rund "22 ,n im Quadrat messenden Thorhof,

den im Norden, dem von aussen Eintretenden gegenüber, das

Terrain des heutigen armenischen Friedhofes mit seiner Mauer

stark überhöhte. Seine Ostmauer ist jedenfalls bis an das

in ihrem Verlaufe liegende moderne Haus ebenso gründlich

zerstört, wie die westliche, und zwar in schon etwas früherer

Zeit als jene. Der Übelthäter von Steinmetzen, von dessen

Procedur man uns aber noch zu berichten wusste, lebt nicht

mehr, während der Zerstörer der Westmauer uns noch über

sein Vorgehen selbst berichten konnte. Er gab auch an, dass

das Südende der Ostmauer, wo wir einen den Ausseneingang

llankirenden Turm vermutungsweise eingetragen haben, un-

ter dem Hause und dem Wege noch nicht bis in den Grund

zerstört sein dürfte. Nur auf dem unbebauten Stücke südost-

lich vom Wege will er selbst gutes Quadergemäuer, wie es zu

dem vermuteten Turme gehört haben könnte, gefunden und

ausgebrochen haben ; an weiterer Verfolgung bis unter den

Weg sei er aber verhindert worden.

Die in ihren unteren Quaderschichten gut erhalten gefunde-

nen Mauerzüge westlich vom Ausseneingange f zeigen , dass

auf dieser Seite jedenfalls ein Mauervorsprung bis zu fast 12m

vor die äussere Thormauer im Grundrisse vorragte; da die
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uanze Gegend von Häusern und Höfen dicht besetzt ist. war

einstweilen nicht fest zu stellen, welche Gestalt dieser Vor-

sprung hatte, vermutlich zunächst die eines mit den weiterhin

erhaltenen Teilen der Stadtmauer verbundenen Turmes, zu

dem der Durchgang h führte. Der dort weiterhin besterhaltene

Teil der Stadtmauer ! bei a ) steht mit seiner Aussenfront meh-

rere Quaderschichten hoch im Hofe des Hauses eines Arztes,

Herrn llias Papastavru, noch aufrecht. Am Südostende des Ho-

fes ist, wie schon Bohn verzeichnete, zu erkennen, dass die

.Mauer nach aussen fast rechtwinklig aussprang und Schuch-

hardt hat in dem anstossenden, z. Z. der Katherina Agiassot

gehörigen Hause die andere Front der ausspringenden iMauer

erkannt.

Wie schon erwähnt, hatte bereits Bohn ausser den Ansätzen

der zwei, wie wir jetzt wissen, den Thorhof im Westen und

Osten einfassenden Mauern an der Aussenseile der Südmauer

des armenischen Friedhofes noch einen dritten Ansatz (bei e)

verzeichnet, aber, wie ebenfalls bereits gesagt, eines nicht in

die Friedhofsmauer eingebundenen sondern ihr stumpf vor-

gelegten, also nicht notwendig gleichzeitigen Mauerwerks. Bei

der Ausgrabung zeigte sich , dass es nicht der Ansatz einer

fortlaufenden Mauer war, sondern zunächst nur ein Wand-

pfeiler der Friedhofsmauer vorlag, dem dann in einer Flucht,

aber in etwas ungleichen Abständen und auch in nicht ganz

gleichen Abmessungen, eine Reihe viereckiger Pfeiler sich an-

schloss. Deren vier fanden sich ausser dem Wandpfeiler noch

in den Fundamenten erhalten. Alle zusammen, mit ihrer zu

\ermutenden Fortsetzung nach Süden, gehörten allem An-

scheine nach einer Halle an, welche dergestalt in den Thor-

hof an seiner Ostseite nachträglich eingebaut war, und wie

Schuchhardl mit Verweisung auf die Analogie i\c\- Halle im

Jedi- kule-kapu von Konstantinopel annimmt, für Kaufläden

bestimmt gewesen sein kann. Die. wie gesagt, in den unglei-

chen Massverhältnissen hervortretende Nachlässigkeit ihrer

Anlage, wie der inehrerwälmte Umstand, dass ilvv Wandpfei-

ler der alten Mauer nicht eingebunden, sondern nur vorfielest
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ist.lässtauf eine verhältnissmässig späte Hinzufügung des gan-

zen blossen Nutzbaus, vielleicht schon in einer Zeit, da das

Thor seine fortifikatorische Bedeutung eingebüsst hatte

,

st'bliessen.

Nachdem die ganze Anlage so weit in ihren Hauptzügen ans

Licht gebracht war. erklärte sich auch, dass die Stadtmauer,

so weit sie ausserhalb des Thores lag die kräftige Behand-

lung der Quadern , wie überall sonst an ihrer Aussenseite,

zeigt, innerhalb des Thorhofes aber in ihrer Fläche feiner

bearbeitet ist. Derselbe Unterschied der Behandlung der Mauer

ausser- und innerhalb des Thorhofes findet sich auch an dem

Thore der pergamenisclien Hochstadt.

An fünf Stellen
(
i i

2
i i i) wurden auch Teile des Pflasters

aufgedeckt, wie nicht anders zu erwarten, im Ausbesserungs-

zustande später Zeit; während dazu sonst Trachytplatten ver-

wendet sind, kommen bei i
2 auch Marmorplatten vor. Die

durch die Aussenpforte, den Thorhof und die Innenpforte sich

hinziehende Strasse nahm ihre Fortsetzung, wo noch heute

ein wenn auch wenig begangener in seinem oberen Teile zum

Abladen von Unrat benutzter Weg geblieben ist, aufwärts

zwischen der Innenseite des Stadtmauerstücks im Hofe Ilias

(a) und dem überragenden, auf dieser Seite jetzt von einer

modernen Mauer gestützten Terrain des armenischen Fried-

hofs. Sie wird weiter hinauf mit einer Schleife etwa durch

eine Ecke des griechischen Friedhofs, dann in nordöstlicher

Bichtung unterhalb der kleinen Ilagia Kyriaki hinaufgestiegen

sein gegen die südöstliche Ecke der Gymnasion -Terrasse zu,

von wo ihre weitere Fortsetzung bis zum Stadtmarkte hinauf

mit ihrem Pflaster klar zu Tage liegt.

Durch die kleine Ausgrabung, nach deren Beendigung wir

das Ausgegrabene als auf Privatgrundstücken liegend grössten-

teils wieder zuschütten mussten, sind nur die Hauptzüge des

Thor-Grundrisses gewonnen. Vom Aufbau steht ausser eini-

gen Quaderschichten Nichts mehr und nur einzelne zugehö-

rige Werkstücke haben wir bemerken können. Ein Simsstück

aus Trachyt , mit kräftig geschwungen ausladendem Profil
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kam neben dem Wandpfeilerfundamente nächst der Fried-

hofsmauer (bei e) zum Vorschein. Seine Profilirung erscheint

der des Marmorgesimses verwandt, dessen Stücke in Perga-

mon auch neben einem Thore, nämlich am obersten Burg-

thore gefunden wurden (Altertümer von Pergamon II S. 81 f.).

Beide Male möchte man Ursprung in der Königszeit anneh-

men. Andere Werkstücke, auch von Trachyt. deren mehrere

Exemplare au benachbarten Häusern verbaut sind, scheinen

zu den Pfeilern der eingebauten Halle gehört zu haben, da

diese, wie die Stellung und Länge der Gusskanäle der Dübel-

löcher auf den ausgegrabenen rechteckigen Fundamenten an-

zeigen, der Form jener Werkstücke entsprechend, abgeschrägte

Fcken hatten. Der leider nur zu ortskundige Steinmetz, auf

dessen Aussagen ich mich bereits mehrfach berufen habe,

versicherte, dass von Werkstücken dieser Art noch eine grössere

Anzahl in dem Innern des Thorhofs, das unsere Ausgrabung

unberührt lassen musste, verschüttet lägen.

Wenn somit unsere kleine Ausgrabung, welche mit elwa

acht Arbeitern nur eine Woche lang geführt werden konnte.

wol die Lage und in den Hauptzügen den Grundplan desTbo-

res hat feststellen können, so darf doch die Untersuchung

eines so bemerkenswerten Stückes der alten Stadtanlage nicht

als beendet angesehen werden. und wir hoffen darauf zurück-

zukommen.

Ausser der so weit geführten Aufdeckung des Hauptthores

gelang es uns auch noch den Fintritt des Weges aus dein

oberen Ketiosthale in die eumenische .Mauer mit dein,

aber entsprechend der geringeren Bedeutung des Weges viel

einfacheren Thore nachzuweisen Der heutige, nur für Puss-

gänger, Reit- und Lasttiere gangbare Pfad tritt in die gerade

in dieser Gegend, wie auch im oberen Seliimsthale. ihrem

Verlaufe nach in sehr deutlichen Resten vorliegende eumeni-

sche Mauer hart auf ihrer nordöstlichen Ecke ein, über die

erhaltenen Schichten eines hier gelegenen Maiierturmcs bin.

Hohn hatte schon sehr bestimmt erklärt, dass genau an dieser

Stelle ein Thor nicht gelegen habt«. Ary Weg müsse ein wenig
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höher in die, Mauer eingetreten sein, aber er hatte nicht be-

merkt oder doch nicht verzeichnet, dass die Spur des antiken

Weges, etwa 6
m höher als der heutige Weg, unzweideutig in

den Felsen eingeschnitten noch an zwei oder vielleicht drei

auf einander folgenden Stellen erhalten ist. Indem wir die Rich-

tung dieser Spur auf die am Bergabhange herablaufende eu-

menische Mauer hin verfolgten und danach mit einer kleinen

Grabung einsetzten, war in wenigen Stunden das Thor in sei-

nen Fundamenten gefunden und damit der antike Zugang zur

Stadt auch von dieser Seite her festgelegt. Es liegt in dem

untersten der Knicke, in welchen die absteigende Mauer ge-

führt ist.

Der beigefügte, von Schuchhardt aufgenommene Plan zeigt

die Einzelheiten der Thoranlage.

Stadtmauer 5 I
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Zwischen den beiden im Knicke gegen einander absetzen-

den Mauerstrecken liegt nach aussen der einlache Eingang,

zwischen den beiden mit den Einsatzlöchern für die Pfosten

in nicht ganz ursprünglicher Herrichtung erhaltenen Thür-

pfeilern etwa '!'" breit. Im Eingang seihst ist eine Stufe des

Plattenpflasters erhalten (/l), weiter einwärts eine zweite Stufe

(Z?), zwischen beiden muss noch eine jetzt verschwundene

Stufe etwa gleicher Höhe, wie die beiden erhaltenen, gelegen
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haben. B liegt 0,51'" höber als A. bei C der eben bearbeitete

Felsboden wieder 0,25-0, 27™ höher als B. Der so ansteigende

Weg biegt vor einer gemischt aus Quadern und Polygon-

blöcken aufgeführten Wegestützmauer im rechten Winkel thor-

einwärts um, um sirh dann, was wir durch Ausgrabung

eins! weilen nicht weiter verfolgt haben, etwa im Niveau des

Hauptthores, anscheinend etwa so. wie noch heute ein Fuss-

pfad oberhalb des Ölgartens des Deliapostolis verläuft, fort-

zusetzen.

Da die eumenische Mauer, wie bestimmte Merkmale be-

weisen, bereits in Wimischer Zeit Ruine geworden war, zu-

gleich aber die belebteste Stadtgegend damals nicht mehr oben

auf dem Berge, sondern unterhalb, zum Teile da, wo heute die

bewohnte Stadt liegt, war, so wird sich schon damals der be-

gangene Hauptweg dieser Gegend weiter abwärts verlegt ha-

ben, so wie er heute verläuft, über die Ruine des Eckturms

der eumenischen Mauer hin. Dieselbe, aus der veränderten

Lage der Hauptwohngegend, zu welcher die Wege hinstreb-

ten, sich ergebende Verlegung des Weges weiter abwärts zeigt

sich im Selinusthale. Dort liegt das ursprüngliche Thor der

eumenischen Mauer noch erheblich höher als das im Ketios-

thale und entliess die Strasse zur Hochstadt hinauf, während

heute, und so vermutlich auch dort schon in römischer Zeit.

der Weg so zu sagen herabgerutseht ist. Fr verläuft auch da

jetzt über die Ruine des Fckturmes der eumenischen Mauer

und dann weiter am Bergfusse entlang gegen die Gurnellia

hin. diesen gewaltigen Ruinencomplex einer römischen Bau-

anlage.

Durch die Kennlniss der Lage dreier Stadtthore der eume-

nischen Mauer sind neue feste Ausgangspunkte für die Unter-

Buchung der Königsstadt gewonnen, von denen aus man dem

Verlaufe dreier Hauptstrassen wird folgen können Nachdem

zuerst das älteste, in der Königszeil glänzend umgestaltete

Centrum der Stadt durch die Ausgrabungen dw Königlichen

Museen aufgedeckt worden ist, erschein! es jetzt mehr als bis-

her ermöglicht die Aufklärung ihr gesamten Stadtanlage seit
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der Erweiterung, welche wir Eumenes II. zuschreiben, auch

von der Peripherie her zu fördern.

Mit der Untersuchung der Stadtthore steht in einem gewissen

Zusammenhange die der Brücken über den Selinus und Ke-

tios. Der Ketios muss im Allerluine. wie heute, an zwei Stel-

len für lebhaften Verkehr überbrückt gewesen sein, oberhalb

der Stadt, wo man aus der Gegend von Eski-Bergama her-

überkommt, und unterhalb, wo die Strassen aus dem oberen

Kaikosthaie, namentlich die von Soma her, einmünden; da-

zwischen verbietet es die starke und grossenteils steile Erhe-

bung des linken Flussufers. Heute sind die Brücken an jenen

beiden Übergangspunkten neueren Ursprungs, neuesten die

obere. Der Selinus ist, abgesehen von der ganz modernen

Brücke oberhalb der Stadt im Teke - Bogas, drei Mal über-

brückt, gegenüber der Ulü -Tsami, der von den Griechen

Hagia- Sophia genannten Moschee, durch die nach dieser

benannten Brücke, dann im Gerberquartier durch die Ta-

bak -Köprü und gleich unterhalb der sogenannten Kisil-Awli

durch die Ütsch - Remer - Köprü ( Drei - Bogen - Brücke)

.

Ausser der Tabak - köprü rühren diese Brücken, so wie sie

heute stehen, aus jüngerer als römischer Zeit her. Sicher rö-

misch aber, wie Bolin festgestellt hat, ist die zwischen der

Tabak- Köprü und der Ütsch -Remer- Köprü gelegene Über-

wölbung des Selinus, welche mit der grossen Anlage der so-

genannten Kisil-Awli und deren weitem Peribolos zusam-

menhängt. Ausserdem ist aber noch eine Brücke, die Cha-

santschi- Köprü, zwar nicht erhalten, sondern nur noch im

Zustande äussersten Buins ihrer letzten Beste erkennbar, ob-

wol sie bis zum Jahre 1841 gestanden hat, wo sie durch eine

Hochflut, wie Augenzeugen noch berichten, zerstört wurde.

Diese Brücke führte etwa vom Nordende des Circus, also

auch vom Amphitheater her zum Aufstiege auf die grosse rö-

mische Bauanlage (Gymnasium?) der 'Gurnellia' hinüber.

.Man begreift ihre Bedeutung gerade in römischer Zeit für den

Verkehr zwischen so vielbesuchten Bauanlagen auf beiden

Ufern. Schuchhardt hat jedoch jetzt durch genauere Unter-
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suchung begründet, dass der Bau dieser Brücke bereits der

Königszeit angehört. Das darzulegen und auf daraus sich er-

gebende topographische Betrachtungen einzugehen ist hier

noch nicht der Platz.

CONZE.

Zu den pergamenischen Wasserleitungen.

Wie die pergamenischen Wasserleitungen seit Gräbers Vor-

gänge wiederholt Gegenstand der Untersuchung gewesen sind,

ist oben berichtet (S. 103 ff.). Es blieben aber immer noch of-

ffene Fragen, welche weiter zu beantworten ich mir im vorigen

Herbst besonders habe angelegen sein lassen. Sie verknoteten

sich in der Frage nach der ursprünglichen Bestimmung der

Steinrohre, die Gräber mit sehr dicken Thonrohren verbun-

den im Zuge des grossen römischen Aquädukts I gefunden

hatte, und die zum Teil noch so liegen. Der Aquädukt I steht

heute in einer einfachen Bogenreihe ?37 ra lang und in der

Mitte gegen 12'" hoch von b bis c. Sein Zustand zeigt deut-

lich, dass er einmal eingefallen und dann zwar verstärkt, aber

in weit schlechterer, unregelmässiger Arbeit wieder aufgebaut

ist. Die fünf südlichsten Bogen mit ihren schlanken Pfeilern

und weiten Öffnungen gehören noch dem ersten Zustande an.

die dann folgenden haben 2 oder 2 */* Mal stärkere Pfeiler,

entsprechend engere Öffnungen und verschiedene Scheitelhöhe

Auf diesem Aquädukt sind heute noch zwei Kanäle von je

0,60'" Weite, innen mit Kalk verputzt, erhalten.

Der Aquädukt 1 hatte zweifellos ursprünglich die Aufgabe.

das Wasser nach dem kleineren Aquädukt II zu bringen der

zwischen dem folgenden Hügel und dem Burgberge sieh be-

findet (vgl. den Durchschnitts. 124). Dieser Aquädukt II liegl

aber gegen '20'" höher (206m ) als Aquädukt I. Der letztere

konnte in seinem jetzigen Zustande mit den in Höhe von nur

186- I85 ra laufenden Kanälen das Wasser nicht nach Aquä-

dukt II hinaufbringen. Er inuss also früher anders eingerich-

tet gewesen sein. Gräber fand nun, dass VOD dem jetzigen



\'2\ \. CONZE UND C. SCHüCHHAnDT

nördlichen Ende b des

Aquädukts I sich eine

Mauer, gleich breit wie

der Aquädukt selbst.

366, 60'" weit nördlich

hinaufzieht zu einem

Bassin <7, das offenbar

den Kopf der Anlage bil-

det. Dieses Bassin liegt

21

2

m hoch. Er sah die

gleiche Mauer von dem

jetzigen südlichen Ende

c des Aquädukts sich

98,50'" weiter geeen Sü-

den ziehen bis zu dem

Punkte rf, der 207 ,u hoch

liegt und bei dem ein

Kanal nach Westen ab-

geht, offenbar um im

Bogen um den Hügel

herum den Aquädukt II

zu erreichen. Die Höhen-

lage des Bassins a (2 1 2™)

und des Kanalansatzes d

(207
m

) sind augenfällig

darauf berechnet , dass

von hier das Wasser im

Gefälle den Aquädukt II

(?06
,n hoch) erreichen

sollte In a und <l halle

man also offenbar den

Anfangs- und Endpunkt

der ursprünglichen An-

lage . für welche der

Aquädukt I berechnet

war. Auf der Strecke
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von dem Bassin a bis zum Beginn des Aquädukts I (£) lagen

und liegen nun verschiedene der besprochenen Rohrsteine mit

noch darin steckenden Thonrohren in ihrer alten Lage. Gräber

schloss hieraus, dass der Aquädukt I in seinem ersten Zu-

stande eine Druckleitung getragen habe, die aus Stein- und

Thonrohren bestehend vom Bassin a über b und c bis d ge-

reicht habe, und dass von hier das Wasser in einfachem Ka-

nal nach Aquädukt II befördert worden sei. Nachher, als der

Aquädukt einmal zusammengestürzt sei, habe man auf die

Druckleitung verzichtet und den roh wieder hergestellten mit

den beiden Kanälen belegt, die das Wasser nun bloss noch

bis zum Ende Aqv Bogenstellung c bringen konnten, wo dann

auch ein Bassin mit Abflussvorrichtune— in Thonrohren —
gleichzeitig nach Osten wie nach Westen sich fand.

Gegen diese Auffassung wandte schon 1887 in Berlin B.

Koldewey ein. dass die Anlage der gefundenen Steinrohre mit

eingefügten Thonrohren als ein spätes Flickwerk erscheine, dass

die Steinrohre gemäss ihrer sonstigen Verwendung (Methymna)

ursprünglich zu der griechischen Druckleitung gehört haben

durften, indem sie in dieser mit den vielfach noch an ihrem

Orte stehenden grossen Lochsteinen zusammengefügt gewesen

seien. Ausserdem sei kaum glaublich, dass man einen grossen

C>'M'" laugen ) Aquädukt aufgeführt habe, um für eine Druck-

leitung, die man anlegen wollte, I
•2'" Höhe zu sparen. Diese

Einwände veranlassten die erneute Nachforschung durch Fa-

bricius im Jahre 1888. Fabricius hat damals grössere Teile

der griechischen Druckleitung wieder aufgegraben, um die

fiaue. ob die Bohrsteine zwischen den Lochsteinen gesessen

haben könnten, zur Entscheidung zu bringen: er hat alle er-

reichbaren Bohrsteine genau aufgenommen und beschrieben.

um auf eine Klarstellung ihrer ursprünglichen Bestimmung

hinzuwirken
; er hat schliesslich den grossen Aquädukt I zum

ersten Male genau aufgenommen und von seinen Endigungen

(b und c) nach Norden und Süden weiter suchen 1. sichere

Grundlagen für eine ganz neue Auffassung seines ersten Xu-

standes gewonnen.
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Zu der grossen griechischen Druckleitung, so hat Fabricius

damals aufs Neue festgestellt, haben die Rohrsteine nicht ge-

hört. Seine Skizzen zeigen, in Übereinstimmung mit Gräbers

Darstellung, dass die Lochsteine dieser Leitung auf längere

Strecken in den gewachsenen Felsen gesetzt sind und dass die

geglättete Felsoberfläche hier in einer Ebene liegt mit dem

unteren Rande des runden Loches in den Lochsteinen. An an-

deren Stellen sind die Lochsteine zwischen zwei horizontal

liegenden Platten festgekeilt und die Oberfläche dieser Platten

trifft ebenfalls mit dem unteren Rande des Loches zusammen.

Wo Fels oder Platte etwas über die Unterkante des Loches

emporragen, ist von Loch zu Loch eine Hache Rille von der

Rreite des Lochdurchmessers in sie eingehauen. Die Loch-

steine zeigen keine Spur einer Muffe oder eines Vorsprungs

und die Umgebung des Loches ist bei ihnen immer in der-

selben groben Weise nur mil dem Spitzeisen behauen wieder

ganze übrige Stein.

Aus alle dem folgt unabweislich, dass die Rohrsteine nicht

zwischen die Lochsteine eingefügt waren, sondern dass durch

die letzteren ein grosses Rohr aus anderem Material ging,

wie schon Gräber erkannt hatte und auch Giebeler mit voller

Bestimmtheit annimmt.

Wie waren nun aber die Rohrsteine verwendet? Fabricius

hat 1888 ihrer 57 aufgenommen und beschrieben. Ich habe

diese nicht alle wiedergefunden und nur wenige neu hinzu-

fügen können. Zunächst fällt auf, dass die Steine fast alle in

dem grossen Aquädukt I verwendet gewesen sind, und zwar

in dem ersten Zustande desselben. In diesem zeigen nämlich

alle Quadern aussen einen 5-1 ü eu
" breiten Randbeschlag und

innen, d. h. an der Ober- bez. Unterseite, sorgfältig einge-

hauene Klammer-, Zapfen - und Dübellöcher. Unter den Stein-

rohren sind wenige, die neben dem sorgfältig eingehauenen

Rohr nicht zugleich jene Eigentümlichkeiten aufwiesen. Es

fragt sich nun, welche Verwendung die ursprüngliche ist, ob

die als Wasserleitungsrohr oder die als Baustein im grossen

Aquädukt.
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Das Loch in den Rohrsteinen und die Muffen und Vor-

sprünge sind ausserordentlich gut gearbeitet, weit besser als

das Loch in den grossen Lochsteinen der Druckleitung. Es war

deshalb zunächst zu erwägen ob nicht die Rohrsteine für sich

allein eine griechische Druckleitung gebildet haben könnten,

älter und kürzer als die andere, nur über den Sattel, in dem
der grosse Aquädukt steht, laufend. Nur in diesem Sattel

nämlich linden sich die Rohrsteine — abgesehen von drei

Stücken auf der Hochburg 1 und einigen in der Unterstadt 2

— und eine Druckleitung die ihn überschritt, konnte ihr

Wasser bequem über die 20 ,n
grössere Höhe des folgenden

Sattels, in dem der kleine Aquädukt steht, und so in Höhe

der Gymnasiumsterrasse zur Burg bringen. Es war denkbar,

dass mit einer solchen einfachen Leitung die grosse vom Ila-

gios-Georgios- Berge kommende und bis auf die Hochburg

gehende gewissermassen im Voraus versucht worden wäre.

Aber es fand sich weder das dazu erforderliche griechische

Bassin am Kopfende des I Sattels, noch eine Kanal- oder

Röhrenleitung auf der Sohle des II Sattels, und tötlich für

die Hypothese wirkte die Erkenntniss
, dass die Rohrsteine

trotz ihrer sorgfältigen Zurichtung doch aus Werkstücken des

grossen Aquädukts umgearbeitet sind.

Bevor ich die Beobachtungen aufzähle, die zu dieser Er-

kenntniss geführt haben , muss ich erwähnen , dass nach

Kabricius Feststellung der Aquädukt auf seiner jetzigen Bo-

genreihe ursprünglich noch eine zweite getragen hat; nach

seinem Zusammensturz wurde die obere cassirt und mit

ihrem Material die untere in vielen Teilen verstärkt. In den

im ersten Zustande unangetastet gebliebenen Pfeilern und Bo-

gen, z. B. den fünf südlichsten, findet sich nirgends ein Stein,

der schon in einem andern Bau verwendet gewesen wäre; in

den Verstärkungen der anderen sind die Zeichen früherer

Benutzung der Steine die für die Zurichtung zum ersten Bau

des Aquädukts charakteristischen. Ein Rohrsteil) ist weder in

1 Neben der Felscisleme in der Gebäudegruppe IV.

- Beim grossen Kaffebaus im Tscbarscbi (Fabricius).
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den alten 'Teilen, noch in den späteren Verstärkungen zu ent-

decken.

An den Rohrsteinen, die in Menge unter und neben den

Bogen des Aquädukts umher liegen, isl aber Folgendes zu be-

merken.

I) Es sind mehrere vorbanden, bei welchen das grosse für

die Befestigung im Bau des Aquädukts eingehauene Dübelloch

durch das Rohr zerschnitten wird. Halle man den Stein in

diesem Zustande verwendet, so wäre das in das Diibelloch

eingegossene Blei durch das Rohr abgeflossen vgl. die. Ab-

bildung

O /O 20 30 W 3V cnc

2) Bei zwei Stücken geht die eingehauene Röhre mitten

durch die Bosse, welche regelmässig an der Aussenseite der

Quadern des Aquädukts mit breitem Randbeschlag umher

vorbanden ist tiin solcher Röhrstein hätte also im Bau sein

grosses Loch nach aussen gewendet, was kaum glaublich ist.

Gleichzeitig sprichl diese Bosse am Ausgang der Röhre aber

auch dagegen, dass die Rohrsteine in einer Wasserleitung Stein

an Stein zusammengefügl waren, da sie einen genauen Scblnss

verhindert. Wie diese Schwierigkeit sich löst, werden wir

nachher seben.

3) Zwei Robrsteine sind zugleich als Hogensteine verwen-

det gewesen. Wird je ein Architekt so leichtsinnig sein, ein

Werkstück, das eine 30 c,r weite Durchbohrung hat, dem ko-
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lossalen Druck in dem Bogen eines über 3U'" hohen Aquä-

dukts auszusetzen? Xaeh der gediegenen Arbeit, die wir an

den alten Teilen des pergamenischen Baues erkennen, dürfen

wir es dein dortigen Künstler sicher nicht zutrauen. In einer

Wasserleitung dagegen konnte es gleichgültig sein . oh zwei

Nebenseiten des Blocks auf der unteren nicht senkrecht stan-

den.

Diese Beobachtungen haben Fabricius und mich unabhän-

gig von einander zu der Überzeugung gebracht, dass die

Bohrsteine aus Werkstücken des grossen Aquädukts
hergestellt seien, dass die Leitung, zu der sie gehörten,

folglich später sein müsse, als der ursprüngliche Bau des

Aquädukts. Wo hat nun diese Leitung mit den Bohrsteinen

gelegen und welchen Zweck hatte sie? Eine nähere Betrach-

tung des Aquädukts lehrt es uns.

Von den Endigungen der jetzt noch stehenden Bogenreihe

des grossen Aquädukts (b und c) gehen nach Norden wie nach

Süden Mauern, so breit wieder Aquädukt selbst, den Berg hin-

auf, von b nach Norden bis zu dem Bassin a, das den Kopf der

ganzen Anlage bildet, von c nach Süden bis zum Abbiegenei-

nes Kanals bei d. Auf der Mauer ab liegen noch mehrere Stein-

rohre mit darin steckenden Thonrohrfragmenten. Gräber nahm
daher auf der ganzen Strecke von a bis d eine Druckleitung an,

aus Stein- und Thonrohren zusammengesetzt, die den ersten

Zustand des Aquädukts gebildet habe. Fabricius hat dann aber

bemerkt, dass innerhalb dieser Mauern noch Fundamente von

weiteren Pfeilern des Aquädukts vorhanden sind, und zwar sind

von b nach a zu ihrer drei festgestellt, das erste 54. das zweite

fi6, das dritte etwa 78'" von b entfernt, von c nach d zu ihrer

zwei, 20 und 33"' von c entfernt. Dadurch ist bewiesen, dass

der Aquädukt noch eine obere Bogenslelluhg gehabt hat. und

wir müssen somit Bchliessen, dass der Bau bestimmt war. das

Wasser die ganze Sirecke von a bis d in einfachen] Gefälle

ZU befördern. Die tiefste Stelle des Sattels /.wischen b und c

liegt 177, a 212, d 207° hoch. Der Aquädukl muss sieh also

gegen 30"' über die Sohle Av> Saiteis erhoben haben. Die

ATHEN. MITTHEILUNGEN XXIV. [)
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Scheitelhöhe der hier stehenden Bogen misst 10"'; nehmen

wir darüber zunächst ein Gesimse von 5"' an. dann die obere

Bogenstellung mit 10'" Scheitelhöhe und wieder einem Ge-
D CT

simse von 5'", so wurden die 30'" erreicht werden.

Dass wir in solcher Gestalt und Bestimmung den grossen

Aquädukt uns vorzustellen haben und den kleinen mit ihm

zusammenwirkend, ist durch einige neue Grabungen jetzt noch

klarer geworden. Zunächst habe ich das Bassin a vollständi-

ger, als es früher geschehen war. ausräumen lassen. Es be-

/
Bassin bei a . am Kojtfe

des grofsen Jlauädukts

'€

f.^O ><

4"^5

MS3

1

—~
-rfrr.Ti :

.Aguädu/clmsue/' A

steht aus zwei Kammern; die obere, nördliche, misst 5,33

zu 1,30, die untere, südliche 4,53 zu 1.07'". Die Ostwände

beider liegen in einer Flucht. Eine Mauer von 0,5!) Stärke

teilt beide Kammern, hat aber eine 0.55 breite, bis auf den

Boden herabreichende,aber jedenfalls verscbliessbare, Öffnung,

um das Wasser aus der oberen in die untere Kammer zu las-

sen. Die Wände sind durchweg aus kleinen Steinen mit Kalk

gebaut: um' das Stuck Zw ischenmauer von der Ostwand bis
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zum Durchläse sowie die Westwand der kleineren Kammer

bestehen aus Quadern und an der Sud wand derselben Ram-

mer sind 0,41 hohe und 0,19 dicke Steinplatten als Sockel

vorgesetzt. Der Fussboden und die aus kleinen Steinen ge-

bauten Wände sind mit 3
em starken Ziegelplitten verkleidet;

nur die aus Quadern bestehenden Teile scheinen diese Ver-

kleidung nicht gehabt zu haben. In der unteren Kammer wurde

ein steinerner Spund gefunden, von dessen Bestimmung wei-

terhin die Hede sein wird (S. 137 Anm.)

Steinerner Spund.

Von Nordwesten her bringt ein 0,45-0,55 breiter Kanal

das Wasser. Er mündete zweifellos in die westliche Schmal-

seite der oberen Kammer ; der Anschlus selbst ist aber nicht

erhalten. Der Kanal ist unten sowol wie seitlich mit densel-

ben Ziegelplatten ausgelegt, wie die Wasserkammern.

Dieser selbe Kanal ündetsich nun an der südlichen ursprüng-

lichen Endigung des grossen Aquädukts, bei d, wieder, auch

hier 0,55 breit und den Ziegelbelag am Boden und an bei-

den Seiten deutlich aufweisend. Er biegt hier nach Westen

ab. um den folgenden Hügel zu umgehen und zum kleinen

Aquädukt 1 1 zu gelangen. An dessen Kopfende bei <?, habe ich

ihn wieder frei gelegt. Er ist hier so wol erhalten, dass seine

Zuwölbung, aus kleinen Steinen und Kalk, noch steht. Das

<ie\\olbe bildet einen Bachen Bogen: die Scheitelhöhe betrag!

0,10. Boden und Seiten sind wieder mit Ziegelplatten ver-

kleidet.

Neben dem Kanal befindet sich hier kurz vor dein Ober-

gang des Wassers auf den kleinen Aquädukt eine neue eigen-

artige Kläranlage. Sie besteht aus einem 0,70 breiten und &,28

langen Gange, der in vier Kammern geteill ist. Voi derer-
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sten liegt ein fast kubischer Block (0,48 zuO,^ zu 0,40),

in den ein» 1 Röhre von oben senkrecht ein- und seitlich nach

Süden in die erste Kammer ausmündend eingehauen ist. Oben

steckt in ihm noch senkrecht der Rest eines Thonrohrs. Die

ersten beiden Kammern sind jede nach unten hin abgeschlos

&g*#"

Grinzdriss

Klärbassin am Kopfe des kleinen Aquädukts bei e.

sen durch zwei über einander gesetzte 0,085 starke, von un-

zähligen etwa 1™ grossen runden Löchern durchbohrte Stein-

platten. Die dritte Kammer schliesst eine Platte, die nicht durch-

bohrt, dafür aber 0,28 über den Fussboden erhoben ist. Die

vierte und letzte Kammer bat zwei Ausflüsse, jeden vermit-

telst einer Thonrühre ; der erste liegl 0,69 über dem Fussbo-

den in der Westseite, nach dem Kanal zu, der zweite geht auf
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dem Fussboden durch die Südseite parallel mit dem Kanal. Ich

habe ihn 1,10 weit in den Felsen gebettet verfolgen können,

dann brachen die Tbonröhren ab. Dieser Ausfluss diente je-

denfalls zur gelegentlichen Reinigung des Bassins und führte

also vvol ins Freie.

Der Kanal läuft westlich, nur 0,75-0,78 entfernt neben

dieser Anlage her. Das Wasser wurde durch sie also nicht

ständig geführt, sondern nur in Fällen, wo besondere Reini-

gung nötig erschien. Am Kopfende ist die Überführung vom

Kanal in die Kläranlage leider nicht erhalten. Der Boden des

Kanals schien mir hier— nach einer allerdings ohne Instru-

mente vorgenommenen Messung — nur 0,08 höher zu liegen

als derjenige der ersten Kammer, weiter unten gleich hoch

mit dem der vierten Kammer. Um also das Wasser vom Ka-

nal in die Kläranlage gelangen zu lassen, muss im Kanal in

Höhe des Beginns der ersten Kammer eine Verschlussvorrich-

tunggewesen sein, durch die das Wasser etwa 0,50 hoch auf-

gestaut wurde und so die Höhe des Thonrohres in dem kubi-

schen Kniestein erreichte. Dadurch hielt man die gröbste

Unreinlichkeit schon in dem Kanal zurück. Aus der unter-

sten Kammer konnte man das Wasser entweder durch den

hohen Abtluss in den Kanal gelangen lassen oder durch den

auf dem Boden gelegenen entfernen.

Die Kammern sind wieder mit Ziegelplalten ausgelegt. und

zwar sind diese hier so gut erhalten, dass man sie als Qua-

drate von 0,36 Seitenlänge messen kann.

Der Kanal wendet zum kleinen Aquädukte und ist. wo des-

sen Reste beginnen, auf seinem Gemäuer noch eine Strecke

weit zuerkennen. Am Südende des Aquädukts hat er die

griechische Druckleitung gekreuzt; ein grosser Lochstein liegt

hier noch an seiner Stelle. Wenig weiter nach Südosten habe

ich den Kanal wieder aufgegraben ; er war zwar sehr zerstört,

verriet sich aber durch seine Kalkmauern und Beinen Ziegel-

belag. Seine Höhenlage zeigte, dass er an An- genannten

Kreuzungsstelle etwa I"
1 hoch über die Druckleitung wegge-

gangen ist. sie also nicht berührt zu haben braucht.
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Der Kanal wendet sich also vom kleinen Aquädukt an die

Ostseite <\c* Burgberges. Diese Erkenntniss ermöglichte

schliesslich noch, seine Einmündung in die alte Stadt selbst,

durch die eumenische Mauer hindurch . festzustellen. In dem

Zuge dieser Mauer von dem grossen, auf dem Ketios-Wege

erhaltenen Turme hinauf liegen den Turm der byzantinischen

Mauer zu. findet sieh in Höhe von 20*2m ein Kanal als Stollen

durch den Felsgrat, auf dem die Mauer lief, geschlagen. Der

Kanal ist von Felswand zu Felswand 1,10 weit, aber durch

beiderseitige Bruchsteinmauern auf 0,55 verengt. Auf diesen

Mauern und am Boden hat er einen l

cm starken Kalkverputz.

Der Kanal lässt sich nach Süden ein Stück weit verfolgen,

liier liegt auf seinem Boden eine Menge Ziegelschutt und, 8™

von jenem Felsgrat entfernt, noch ein Teil des alten Pflasters

von Ziegelplatten. Die Seiten sind allerdings auch hier mit

kalk verputzt. Betrachten wir das als eine spätere Ausbes-

serung, so werden wir nach den sonstigen Übereinstimmun-

gen— Höhenlage. Massen, Bodenplatten — in dem Kanal je-

denfalls denselben erkennen , der uns auf den Aquädukten

regelmässig begegnete.

Für die Aquädukte erkennen wir danach die erste Gestalt

und Bestimmung vollkommen klar. Das Wasser läuft in ein

und demselben, gegen 0,55 weiten, mit Ziegelplatten ausge-

legten Kanäle, in dem es schon in das Bassin a eintrat, von

diesem aus über den zweistöckigen grossen Aquädukt nach cL

von hier westlich um den Hügel herum nach r, wo für den

ßedürfn issfall eine nochmalige Kläranlage vorhanden i&t,

dann über den kleinen Aquädukt nach /' und nun am Ost-

hange des Burgberges entlang, bis es unterhalb des byzanti-

nischen Turmes in die eumenische Mauer eintritt.

Wie erklären sich aber die verschiedenen Änderungen und

Zuthaten, welche die Anlage später erfahren hat , die Mauer,

die das Fundament der oberen Pfeiler des grossen Aquädukts

verdeckte, die auf ihr gefundenen Stein- und Thonrohre, der

Wiederaufbau des kleinen Aquädukts und schliesslich die zwei

Kanäle auf der jetzt noch stehenden Bogenreihe des grossen?
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Drei Beobachtungen drängen sich zunächst auf und wer-

den bei näherer Erwägung zn einer logischen Rette, die uns

von selbst und zwingend zur Erkenntniss des zweiten Zustan-

des des Aquädukts fuhrt.

1) Der kleine Aquädukt ist durch dasselbe Erdbeben, das

dem grossen sein oberes Stockwerk raubte, zerstört und dann

in derselben schlechten Technik wie jener wieder hergestellt

worden. Von dem ersten Zustande steht noch ein schlanker

Pfeiler und Bogen aus guten Quadern, den späteren zeigt ein

unförmlich dicker Pfeiler aus unregelmlissigem Mauerwerk.

Diese weitere Verwendung des kleinen Aquädukts setzt vor-

aus, dass der grosse eine solche Wiederherstellung erfuhr,

dass er das Wasser eben so hoch wie bisher bringen konnte
;

denn wenn er es auch nur einige Meter weniger hoch brachte,

konnte es den kleinen Aquädukt nicht mehr erreichen und

dieser war überflüssig.

2) Der grosse Aquädukt wurde in der W'eise ausgebessert,

dass man das obere Stockwerk wegfallen Iiess, von den En-

digungen des unteren aber ib und c) nach den allen Endigun-

gen des oberen (a und d) eine breite Mauer hinauf geben

liess. Diese Mauer ist aus kleinen kaum behauenen Steinen

aufgeführt. In ihr kann nicht das über den unteren Bogen lie-

gende Gesimse erkannt werden, das sich zunächst in den Berg-

hanfi auslaufen muss, ehe die oberen Bogen direkt auf dem

Boden beginnen; dazu habe ich sie jetzt in zu langer Linie

festgestellt: gegen Süden bis 33™ vor d. Auf ihrem nördli-

chen Teile, von dem Bassin n bis b liegen noch mehrere Stein-

rohre mit eingefügten Thonrohren. Wäre die .Mauer nur auf

dieser Strecke vorhanden, so könnte sie bestimmt sein, eine

einfache Gefäll- Leitung zu tragen. die das Wasser auf den Aqua-

dukt brachte. Aber sie läuft in derselben schwächlichen Ge-

stall vom südlichen Ende der Bogen c) den steilen Hang hi-

nauf gegen d. Hier kann sie gar keinen andern Zweck haben

als den, einer Druckleitung zur Unterlage zu dienen,

und es fragt sich nur noch, wie diese Druckleitung gestaltet

war.
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3) Die in einer Anzahl von gegen 60 vorhandenen Rohr-

steine sind hergestellt ans dem Material, das durch die Be-

seitigung d» i s oberen Stockwerks des Aquädukts frei gewor-

den war.

Solche Rohrsteine sind nach ihrer Natur und nach den Er-

fahrungen an anderen Orten (Methymna, Laodicea, Smyrna.

Patara
|

immer für Druckleitungen bestimmt. Sie kommen in

Pergamon, abgesehen von wenigen versprengten Exemplaren

nur in der Nachbarschaft des grossen Aquädukts vor. Da die

Leitung, welche sie bildeten, spater sein muss als der erste Zu-

stand des Aquädukts,und da die eben besprochene Mauer eine

Druckleitung für den zweiten Zustand erfordert, so werden

wir uns für diese die Rohrsteine verwendet denken.

Freilich, ob die Steinrohre allein diese Leitung gebildet

haben? Fabricius weist daraufhin, dass keinerlei Spuren von

einer Zusammenfügung von Steinrohr mit Steinrohr vorhan-

den sind und dass es eine Anzahl unfertiger Exemplare giebl

mit nur angelegter Muffe oder halb ausgehauenem Rohr oder

nur einer Anschlussfläche. Fr schliesst daraus, dass die

Steinrohrleitung niemals fertig geworden sei. nicht in der ur-

sprünglich beabsichtigten Form funktionirt habe. Denn überall

wo Steinrohre vorkämen, seien sie bestimmt gewesen für sich

allein eine Druckleitung zu bilden. In Pergamon sei man mit

der Herstellung der vielen erforderlichen Steinrohre nicht zu

Ende gekommen und habe so mit Zuhülfenahme von Thon-

rohren die heute noch z. T. vorhandene Flickarbeit, die grä-

bersche Pasticcio- Leitung, gebaut.

Fs ist wol möglich, dass es so zugegangen ist. Fine Ent-

scheidung wird sich heute kaum treffen lassen, und auch eine

nähere Besprechung der Frage ist ohne reichhaltige Abbildung

des Materials nicht angebracht. Ich möchte aber darauf hin-

weisen, dass die Verbindung von Stein - und Thonrohr durch-

aus nicht immer in so roher Weise mit beliebig hergehol-

ten Thonrohren gemacht ist, wie in der Pasticcio - Leitung.

Unter den etwa 60 Sleinrohren sind sechs von kleinerem Ka-

liber, von nur 11"" Rohrdurchmesser statt 22-24. Bei ihnen
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ist auch an beiden äusseren Röhrendigungen der Stein rund

behauen. Die besondere Bestimmung dieser engeren Rohre

bleibt noch aufzuklaren. In einem derselben fand ich nun Stücke

eines Thonrohres, das zum Einpassen in solch ein Steinrohr

hergestellt war (vgl. vorstehenden Durchschnitt). Es endigt

10 zc 30cm

ohne Muffe oder Yorsprung in voller Stärke von 8
cm

. hat

im Ganzen eine äussere Weite von 0,205 und eine innere von

0,085.

Sicher ist auf jeden Fall, dass man nach dem Wegfall des

Aquädukt- Obergeschosses auf dem unteren eine Druckleitung

einschaltete, für welche die aus Werkstücken jenes Oberge-

schosses hergerichteten ttohrsteine verwendet wurden
;

und

dass diese Druckleitung auch funktionirt hat . beweist der

Wiederaufbau des kleinen Aquäduktes (II).

Ein dritter und letzter Zustand entsteht dann dadurch, dass

man auch die Druckleitung aufgiebt und das Wasser, wie die

zwistdien a und b noch an ihrer Stelle liegenden Stücke zei-

gen, in Stein- und Thonrohren noiii Bassina 1 zu den bei-

den auf den Bogen liegenden Kanälen leitet. In diesem drit-

ten Zustand war der kleine Aquädukt ausser Dienst gesetzt;

1 Auf der südlichen Mauer dieses Bassins fand Gräber drei Steinrohre,

die den A.usfluss vermittelten. Zum gelegentlichen Verschlusse eines der-

selben diente der steinerne Spund, den \\ ir jetzt in der südlichen Kammer
des Bassins gefunden haben (vgl. oben S. 131 \.
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das Wasser floss von dem Bassin aus. das an der südlichen

Endigung des grossen Aquädukts ( bei c) festgestellt ist, nach

beiden Seiton ab. Die Leitung, welche von hier zurWestseite des

Burgberges geht, ist nachher auf dem heutigen Hagios-Geor-

gios - Wege etwa 150™ südlich von dem grossen Eckturm in

Gestalt einer in einen 0,50 breiten Felskanal gebetteten Thon-

rohr leitune noch zu erkennen.

Damit wäre für die Aquädukte wol das Wesentliche aufge-

klärt. Wir können an ihnen drei Zustände unterscheiden. In

dem ersten tloss das W;isser in einem mit Ziegelplatten aus-

gelegten Kanal, in dem es schon in das Bassin a eingeführt

wird, die ganze folgende Streke weiter über den grossen A-

quädukt, der damals zwei Stockwerke hatte und von a bis <I

reichte, dann über den kleinen, und trat am Osthang des

Burgberges, unterhalb des byzantinischen Turmes, durch die

eumenische Mauer in die Stadt ein. Nachher stürzten, offenbar

in Folge eines Erdbebens, beide Aquädukte ein. Man fürchtete

wol, dass der grosse, in seiner alten Höhe wieder hergestellt,

abermals nicht lange halten würde, wollte aber doch das Was-

ser in derselben Höhe wie früher in die Stadt eintreten lassen.

Daher behielt man von dem grossen Aquädukt nur die untere

Boeenstelluns bei und legte auf diese eine Druckleitung,

deren Steinrohre aus den von den oberen Bogen stammen-

den Quadern zugehauen wurden. Das Wasser gelangte so

wieder in den bei d abzweigenden Kanal und floss weiter

über den in alter Höhe hergestellten kleinen Aquädukt. Nach

der Zerstörung auch dieser Anlage entstand schliesslich der

dritte Zustand : den kleinen Aquädukt liess man fallen , zu der

einfachen Bogenstellung des grossen aber führte man das Was-

ser in abwechselnd mit einander verbundenen Siein- und Thon-

rohren, über den Aquädukt selbst in zwei Kanälen, die bei c

in ein Bassin mündeten; von hier lloss das Wasser nach bei-

den Seiten hin in Tlionrohren '20'" niedriger als bisher der

Stadt zu.

In dieser Aufstellung kommt Gräbers Annahme von einer

Druckleitung auf den Bogen des grossen Aquädukts wieder
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zur Geltung, nur fällt weg, was sie damals unwahrscheinlich

machte, nämlich die Voraussetzung, dass der grosse Aquädukt

eigens für die Druckleitung gebaut worden sei. Dass man

aber eine vorhandene Bogenstellung sich zu Nutze machte,

um dadurch erstens etwa 1 .V" Druck zu sparen und zweitens

einen flacheren Bogen für die Führung zu gewinnen, hat nach

der Warnung Vitruvs vor zu scharfem Knick im Thale nichts

Auffälliges l
.

Unter den Leitungen aus Rohrsteinen ist die pergamenische.

so viel ich sehe, die erste aus sicher römischer Zeil
;
die an-

deren hält man bisher durchweg für hellenistisch; ob mit

Hecht, verdiente wol hier und da eine Nachprüfung 2

Einige weitere Beobachtungen, die ich diesmal in Bezug auf

Wasserleitungen gemacht habe, lassen sich sehr kurz erledigen.

Die Madarasleitung stellte Gräber zusammen mit den

römischen Aquäduktleitungen und hielt für sicher nur. dass

sie diesen das Wasser gebracht habe. Man musste damals an-

nehmen, dass die Madarasleitung direkt in das Bassin a. am

Kopfe des grossen Aquädukts mündete. Inzwischen hat sich

aber herausgestellt (1 890), dass sie in eine Wasserkammer grie-

chischer Construction am Hagios-Georgios-Ber^e mundet und

dass von dieser erst die grosse Druckleitung und. wie zwei

später hergestellte Ausflusslöcher zeigen, dann auch die Aquä-

duktleitung gespeist worden ist. Von der griechischen Wasser

kammer aufwärts lässt sich die Madarasleitung verfolgen wesl

lieh um den llagios - Georgios - Berg herum, dann über seinen

nördlichen Sattel weg. an die Ostseile des Jaghdjibedir- Dagh,

wo ich diesmal noch einen Felskanal für drei Röhren und an

anderen Stellen mehrere Bohren an alter Stelle fand. Ks ge-

lang auch an diesem Berge, wie an der vorher genannten lla-

1 8. jetzt Kurt Merckel, Die Ingenieurtechnik im Altcrthura

521. In Patara ist für eine Druckleitung eine Mauei ron 2 M •
l änge,

Stürke und '.),(."• Uli he erbaut worden; ebenda 8 106, Abb. 198.

- Fabricius teilt mir mit, dass nach seinen Beobachtungen auch die Lei-

tung in Laodicea sicher römisch sei.
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gios-Georgios - Seite, zwei Stempel auf den Thonröhren zu

linden. Heide zeigen Monogramme , das eine aus den Buch-

Stäben THAB. das andere aus MANEOY vereinigt. Sie kön-

K te

nen sehr wol der griechischen Zeit angehören. Dass dieMa-

darasleitung schon hiv die griechische Druckleitung angelegt

ist, müssen wir, nachdem ihre Einmündung in deren Was-

serkammer festgestellt ist, m. E. als sicher annehmen. Es ist

auchbei allen weiteren Nachforschungen unerfindlich gehlie-

ben, woher die Druckleitung sonst das für sie nötige, reich-

liche Wasser hätte erhalten sollen. Natürlich haben wir die

Madarasleitung, da sie noch den römischen Aquädukten diente,

in dem Zustande vor uns, in den sie durch die verschiedensten

Ausbesserungen schliesslich gekommen war. Ein römischer

Aquädukt wie der hei Karaveliler im Kosak kann daher für

die Bestimmung ihrer Entstehungszeit nicht massgebend sein.O DD
Jedenfalls war hier die Leitung ursprünglich anders geführt.

Die Selinus-Leitung, von der Gräber S. 29 spricht, mar-

kirt sich am Westabhang des Burgberges etwa l()S
m hoch inD DO

einer sorgfältigen Felsbearbeitung, in der auch die heutige Lei-

tung der Griechenstadt läuft. Diese heutige Leitung entnimmt

ihr Wasser wenige hundert Meter unterhalb Kapu-Kaya dem

Flussbett des Selinus und ist bald darauf, einer verfalle-

nen Mühle am westlichen Ufer gegenüher, in einen über '2™

tiefen, gegen 0,60 breiten Felskanal gebettet. Man könnte viel-

leicht meinen, auch hier noch die antike Spur vor sich zu ha-

ben ; aber der Felskanal hier oben ist so ganz anders, so

gänzlich roh gearbeitet, dass daran nicht zu denken ist. In der

.Mulde, die vom kleinen Aquädukt nach dem Selinus hinab-

zieht, befinden sich südlich am Burgberge, etwa 115'" hoch

mehrere (Quellen neben einander im Felsen Eine von ihnen ist

vermittelst eines 1,00 hohen 0,75'" breiten sorgfältig gearbei-

teten antiken Felskanals bis tief in den Berg hinein verfolgt.
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Das Wasser dieser Quelle wird der oben erwähnte l()8
ra hoch

am Burgberge entlang ziehende Felskanal in die Stadt geführt

haben Es erreicht sie so hoch, dass es jjrade die Gurnellia

speisen kann.

Eine zweite Selinus- Leitung habe ich aber diesmal in

ihren Hauptzügen feststellen können. Schon 1887 hatte ich an

der Nordostecke des Gheikli -Gebirges, nicht weit von Turk-

men-Köi ein paar Thonröhren in ihrer alten Lage gefunden.

Nach dem damaligen Stande unserer Kenntniss konnte man an-

nehmen, dass sie mit der eben besprochenen Felsbettung am
Westhange des Burgberges zusammengehörten '. Das ist wol

sicher nicht der Fall. Die obersten Röhren, die ich diesmal

gesehen habe, liegen 20 Minuten nordwestlich von Turkmen-

Köi. kaum 100 Schritt jenseits des Sattels, der das Tschora-

kli-Dere vom Örendschik-Dere scheidet, also im Gebiete des

letzteren. Die Leitung geht im Örendschik-Dere hinunter, sie

ist in den Weinbergen des kleinen Hochkessels oberhalb kapu-

Kaya noch zu erkennen und verrät sich dann unten am Ber-

gama-Tschai, dicht bei Kapu-Kaya, wenig oberhalb der Mühle

durch eine Menge abgeschwemmter Thonrohrstücke. Zehn Mi-

nuten weiter abwärts, "200"' oberhalb der verfallenen Mühle,

liegen noch eine Bei he von Röhren westlich neben dem Wege
an ihrer Stelle. Ob die Leitung weiterhin über oder unter dem

Fluss her geführt war. oder ob sie auf dem rechten Ufer ge-

blieben und nur das dort gelegene Stadtviertel versorgt hat.

weiss ich nicht.

Die Asklepieion- Leitung, auf deren heutiger Führung
— sie versorgt die ganze Türkenstadt— schon Gräber eine an-

tike Leitung vermutete, wird als solche durch die zahlreichen

Bruchstücke von Thonrohren erwiesen, die in der Nähe des

Dorfes Tschakyrlar den heutigen Kanal begleiten. Die jetzige

Leitung kommt von starken Quellen, die ganz hoch am Nord

abhang der westlichen Spitze des Gheikli liegen. Wahrschein-

lich kam von hierauch die antike Leitung. Sie hat aber ihren

1 öo Gräber a. a. u. 8. 29.
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Laut' augenscheinlich öfter gewechselt. Beriet hat in einer klei-

neu Schlucht "2
klu

westlich vom Asklepieion einen einbogigen

spätrömischen oder byzantinischen Aquädukt gefunden und

wenige .Minuten davon in dem nach Tijilti hinaufziehenden

Tale einen zweiten ähnlichen. Unmittelbar neben dem ersten

liegt eine antike Ansiedelung
1

. Ks ist also damit zu rechnen.

dass diese Führungen vielleicht bestimmt waren, aul dem

Wege liegende Ortschaften mit Wasser zu versorgen.

Die Soma- Leitung schliesslich, die in einem stattlichen.

aus kleinen Steinen und Kalk gewölbten Ivanale neben dem

ketios-Wege steht und schon früher bei Pascha-Köi und Soma

bemerkt war, habe ich jetzt an einem neuen Chaussee- Durch-

schnitt bei dem neuen Dorl'e Ludscha eine Viertelstunde westlich

von Soma gesehen. Sie kommt also aus dem Trachala-Dagh,

dessen Wasser noch lieute hochgeschätzt ist. In Leitungen, die

für die heutige Wirtschaft sehr bemerkenswert sind, wird aus

diesem Gebirge nach Osten Kirkagatsch und nach Süden auf

r2 u '" Entfernung Jaja-Köi mit Trinkwasser versorgt. Dei von

Soma nach Pergamon geführte Kanal muss einer ziemlich spä-

ten Zeit angehören. Der Aquädukt, auf welchem er den Ke-

tios überschreitet, ist nicht wie die anderen aus neu zuge-

hauenem Material hergestellt , sondern enthält eine grosse

Menge von Werkstücken der eumenischen Stadtmauer. Dass

diese schon geschleift war. als die Soma- Leitung angelegt

wurde, ergiebt sich auch aus Conzes Beobachtung, nach der

am Ketioswege, 100'" südlich von dem grossen Eckturm, die

Leitung mit starker Sinterablagerung auf dem Fundament der

eumenischen Mauer zu erkennen ist.

Im Ganzen sind also folgende Leitungen in Pergamon fest-

gestellt :

I. Die Madarasleitung, angelegt für die grosse Druckleitung

(II) und noch benutzt für dieAquäduktleitungen (III) in allen

ihren drei Zuständen.

II. Die grosse Druckleitung mit langem Bohr in Lochstei-

nen.

III. Die Aquädukt- Leitungen :
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1 Zustand: Der grosse Aquädukt hat zwei Stockwerke, das

Wasser läuft in einem mit Ziegelplatten ausgelegten Kanal

über ihn und den kleinen und tritt V02m hoch durch die eu-

menische Mauer am Ostabhang in die Burg.
k

2. Zustand: Der grosse Aquädukt hat sein Obergeschoss

verloren, auf dem unteren liegt eine Druckleitung aus Stein-

rohren (und Thonrohren?), die das Wasser auf den kleinen

Aquädukt und weiter wie vorher zur Burg bringt.

3. Zustand: Das Wasser wird in Stein- und Thonrohren

vom Bassin a zum grossen Aquädukt geführt, läuft über die-

sen in zwei Kanälen und teilt sich in einem Bassin bei c, um
nach Ost wie West zur Stadt zu fliessen. Der kleine Aquä-

dukt ist aufgegeben.

IV. Erste Selinus -Leitung von den Quellen am Nordwest

-

Abhang der Burg (Felskanal) in Felsbettung am Westabhang

entlang zu den Gurnellia.

V. Zweite Selinus- Leitung vom Janyklyk - Dere oberhalb

Turkmen -Köi, das Örendschik - Dere hinunter am Westufer

des Selinus entlang.

VI. Die Asklepieion- Leitung vom nordwestlichen Gheikli,

bei Tijilti und Tschakyrlar vorbei zum Asklepieion und der

Unterstadt.

VII. Die Soma-Leitung in hohem Wölbkanal vom Traehala-

Dagh unterhalb des Dorfes Ludscha her quer über das Kaikos-

Thal, über Pascha -Köi in das Ketios-Thal.

CARL SOHUOHHARDT.

Aus der pergamenischen Landschalt.

Auf verschiedenen längeren Ausflügen konnte ich für die

Topographie der Landschaft manches Neue gewinnen. Ich

will das Wesentlichste anführen, indem ich \on der Küste

nach dem Innern vorschreite.

An der Küste habe ich die Stadtpläne von Elaia Pitane und

Atarneus neu aufgenommen und zwar, durch Berlets Thätig-

keit angeregt und durch seine Freundlichkeil eiligst unterwie-
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sen, mit Messtisch und Kipregel. Diese Art erwies sich auf

Atarneus als gradezu notwendig; dort war ich 1887 mit der

einfachen Bussolen- und Schrittmessung in dem schwierigen

Gelände gänzlich gescheitert.

In Elaia liess sich die Akropolis, das Theater . die alle

Quai- Mauer und der Hafen, von zwei Molen fast quadratisch

umgrenzt, feststellen

Die Halbinsel, auf der Pitane lieüt ist in Urzeiten zwei-

fellos eine Insel gewesen; ihre Verbindung mit dem Lande

ist noch heute kaum 1'" hoch. Die Halbinsel erstreckt sich von

N. nach S. Auf dem höheren, südlichen Teile, der aber auch

nur 17,50'" erreicht. lag der Hauptteil der alten Stadt. Hier

ist an der Ostseite deutlich das Theater und gleich darauf

gegen Süden, bis zur Spitze der Halbinsel reichend, das Sta-

dion zu erkennen. Die Stadtmauer ist an den felsigen Ufern

noch überall zu verfolgen. Sie besteht aus hellenistischem

Quaderwerk. Die Stadt hatte nach Strabo — und naturge-

mäss— zwei Häfen. Ein Molo ist an der Westseite, etwa von

^{'n'n Mitte in nordwestlicher Richtung zu einem Inselchen

laufend, unter dem Wasser noch vorhanden.

Die Nachbarschaft von Theater und Stadion fand sich ge-

nau wie in Pitane auf Atarneus wieder. Sie scheint in grie-

chischer Zeit typisch gewesen zu sein und spricht somit da-

für, dass, wie auch Bohn als möglich annahm, in Pergamon

die Westterrasse ursprünglich ein Stadion gewesen ist (Alter-

tümer von Pergamon IV S 4, Absatz 2 am Lüde).

Nachher habe ich mich bemüht. die antiken Verhältnisse an

der Rüste von Dikeli gegen Norden etwas mehr aufzuklären.

Kiepert verzeichnet Ruinen auf dem Assar-Kaya bei Salichlar.

Auf diesem zackigen Felsgrat selbst sind solche nicht vorhan-

den, wol aber, wie ich nachher erfuhr. an seinem Fusse gegen

Westen hin. auf und an einem kleinen Hügel, (\rv Tasehagyl

lieissl. Zwischen Salichlar und Makaronia, '/., Stunde Reitens

gegen Nordosten von letzterem Dorfe entdeckte ich nach der

auffälligen Gestalt des Berges eine noch nicht beachtete grie-

chische Akropolis. Die Terrassen unter der kuppe verraten
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weithin die einstige Bebauung; hinaufgekommen erkennt

man deutlich den obersten Mauerring und sieht im Osten noch

ein schönes Stück ' attalischer' Construction. Nordwestlich

und etwa f»iv" unter der Spitze ist ein schön gemauerter

Brunnen erhalten, nach der Rinne, die von liier abwärts den

ganzen Burgberg spaltet, das Hauptwasser der Burg. Überall

liegen Scherben, besonders von rhodischen Amphoren. Auch

ein Stückchen einer Terrakottafigur fand ich. Die Gestalt der

Akropolis und die Reste der Ansiedlung lassen auf altgrie-

chische Gründung schliessen. Der Berg heisst heute Kosakly-

Tepe ; er ist von seinem Fusse bis zur Spitze 150° hoch. Da

die neu gefundene Stätte Mytilene genau gegenüber liegt,

könnte man versucht sein, sie in Beziehung zu bringen zu der

Erzählung Herodots VI, 28 f. Histiäos fährt mit seinen Trup-

pen von Mytilene an die kleinasiatische Küste hinüber, um
in dem getreidereichen atarnischen Gebiete zu fouragiren.

Gleich nach seiner Landung trifft er aber auf die Armee des

Harpagos und wird von dieser bei Malene geschlagen und selbst

lebendig gefangen. Die neue Akropolis könnte demnach viel-

leicht jenes Malene sein ; aber es wäre doch auffällig, dass

ein Ort von der Bedeutung jener Ruinenstätte später gar nicht

mehr erwähnt sein sollte. Daher möchte ich eine andere Com-

bination vorziehen.

Bei Strabo heisst es an derselben Stelle, wo von Adramvt-

tion gegen Süden fortschreitend Perperene und Trarion im

Binnenlande genannt werden , weiter: iv $£ xf, -apa)az xf,

ivi^ris ai t(öv M'jxtXr.vxttov x&tACti Kopuoavxi: xe y.ai 'HpaxA6ia x.a:

y.sxa xaöxa "Axxex eix' 'Axaovs-j; y.ai Il'.xzvr, xai ai xoO Ka.fx.oC

£stüOAO,l.

Wenn zwischen Adramvltion und Atarneus drei nennens-

werte Städte gelegen haben, Koryphantis, Herakleia und At-

tea, so kann die letztere nicht mehr weit vod Atarneus ent-

fernt gewesen sein; wie weit etwa, lässt sich aus folgendem

annähernd erschliessen. Die Routenangaben des Anonymus

Ravennas und der Tabula Peutingeriana ergeben, erläutert

durch Strabo diese Reihe :

ATHEN. MITTHEILUNGEN XXIV.
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ist, die den zwischen beiden Thälern vermittelnden Weg be-

wachte. Es ist eint' kleine Ummauerung eines Bergvorsprungs

mit wenigen Fundamentzügen im Innern; die Mauern bestehen

aus kleinen, kaum behauenen Steinen ohne Kalk, und nur ei-

nige Dachziegelstücke liegen umher. Die Reste entsprechen

durchaus den von Beriet gefundenen Wegewarten am llagios-

Georgios-Berge (östlich an demselben zwischen Ak-Tschesme

und der ilauptquelle ) und östlich unter dem Tschoban-Tepe

im Ketiosthale.

Im Kosak habe ich die 1885 von Fabricius entdeckte schöne

griechische Sladtruine wieder besuchen können. Ein Türke

berichtete, dass er kürzlich im Weinberg, in ihrem Gebiete,

eine Münze gefunden habe —leider besass er sie nicht mehr

—

die auf ihrer einen Seite einen Kopf, auf der anderen eine

Weintraube mit deutlich erkennbaren Beeren zeigte. I )as w urde

also eine Münze von Perperene gewesen sein und wieder für

meine Benennung jener Stadtruine sprechen (S. Silzungsbe-

richte der Akademie zu Berlin 1887 S. 1207), die so viel ich

sehe, allseitig angenommen ist. Die Ruinen zeigen überall den

griechischen Ursprung der Stadt und ihr langes Fortbestehn

in römischer und byzantinischer Zeit. Besonders liel mir dies-

mal auf, dass in der Südostecke, dicht an der Ostmauer der

Stadt, sich die Mulde eines griechischen Theaters deutlich ab-

hebt. Sie wird jetzt, in Terrassen abgeteilt, als Acker benutzt.

Im Innern ist kein baulicher Rest zu erkennen, wol alier west-

lich ein Stuck der alten Abschlussmauer ans grossen, mich

halb polygonalen Blöcken. Es bat also vor dem römischen

Theater, das weiter westlich in voller Erhaltung liegt, schon

ein griechisches in der Stadt bestanden.

/wischen Aschaga- und .lokari - Beyköi hat von Diest auf

'/
3
und 2

/3
des Weges 'Assar-K.' eingeschrieben. Auf Kie-

perts Karte ist daraus in beiden Fällen 'Assar-Köi' gewor-

den. Von Dies! hat aber nur nahe bei Aschaga- Beyköi ' As-

sar- Küi ' gemeint, weiterhin bei Jokari-Be\ köi 'Assar-Kaya '.

Und so ist es auch richtig. Der Assar-Kaya ;

,
Stunden

westlich Min Jokari -Beyköi ist ein Felskegel, der offenbar
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eine alte Buri: getragen hat, wenn auch beute hier oben keine

Spur mehr steht. Unten jedoch sind gegen Westen weithin

die Zeichen einer alten Ansiedelung in Dachziegeln, Topf-

scherben und Felsgräbern erkennbar. Die Reste deuten auf

langen Bestand, und nach Ausdehnung und Lage haben wir

hier den Hauptort des oberen Kosak - Kessels zu erkennen.

Eine Viertelstunde westlich davon schiebt sich ein Bergriegel

von Norden, vom Jailandschik her, gegen Süden vor, der den

oberen Kessel des Kosak von dein unteren scheidet, in dein

Perperene herrscht. Ich glaube Cur jene Hauptstadt des obe-

ren Kosakthaies den Namen angeben zu können. Die Haupt-

steile für die Bestimmung von Perperene ist Strabo XIII, 1.51,

wo es heisst, wenn man von Adram\ltion südlich fahre,

komme man an das Cap Pyrra und dann zur Stadt Risthene;

von hier landeinwärts liege ein Erzbergwerk— oder vielmehr

das Erzbergwerk - sowie Perperene und Trarion und andere

ähnliche Ortschaften. Das Bergwerk liegt 1 '/? Stunden west-

lich von Perperene im Bakyrlyk ('Rupferberg') und Trarion,

das Strabo neben Perperene allein der Nennung würdigt, wird

die nächst dieser bedeutendste Buine des Kosak am Assar-

Ka\a sein.

Der vorhin erwähnte Bergriegel drängt den Fluss (Ajasmat-

Tschai) stark nach Süden und zwängt ihn zwischen sich und

dem südlich gelegenen hohen Kesmely-Dagh— der Name ist

neu— derartig ein, dass für 1 7->~~ Stunden eine unzugäng-

liche Schlucht entsteht. Als Herr von Diest, Prinz Karolath

und ich im Jahre 1880 im Kosak streiften, war uns in Aschaga-

Beyköi gesagt, dass an einer bestimmten Stelle jener Schlucht,

der Fluss 'durch Felsen von milchweissem Marmor schäume'.

Die Mitteilung war von hohem Interesse, denn seit der Ge-

winnung der Gigantomachie hatte man sich bemüht, in den

Bergen den grosskörnigen blautönigen Marmor aufzufinden,

aus dem das grosse Werk geschaffen war. Blauer Marmor,

wie er für Statuenbasen auf der Burg häufig \ erwendet ist,

findet sieh vielfach in dem Gebirge /.wischen Pergamon und

dem Kosak, alter weissen hatte man noch nirgend entdecken
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können. Aber der Anregung, die uns in Aschaga - Beyköi

wurde, konnten wir leider damals nicht folgen, und so war

in der Sache weiter nichts geschehen. Jetzt benutzte icli die

Gelegenheit, um im Dorfe erneute Nachfrage zu halten ; die

Auskunft war ähnlich wie damals, und ein 'linkt' wurde als

Führer gedungen.

tfam

'"///minima
v/znilU'

Am Morgen des 26. Nov. ritten wir 7 3s von Aschaga-Bey-

köi gegen O.S.O. ein wildes Thal hinauf. Um 8 10 erreichten

wir die Höhe und ritten nun drüben gegen S.O. das wasser-

reiche, mit uralten Platanen und Kastanien bestandene Ü-Dere

hinunter 1
. Um 8 30 Hessen wir das Thal halblinks zum Flusse

ziehen und wandten uns selbst rechts auf die Hohe zwischen

dem Ü-Dere und dem westlich parallel laufenden. Auf ihr

ritten wir noch bis 8 55
, dann wurde sie ganz schmal, last ein

Felsgrat; die tiefe Schlucht des Madaras - Tschai erschien

rechts und links und unser Felsen stürzte senkrecht in sie

hinab; wir hatten den 'Ak-Kava' erreicht. Gleich die ersten

Felsstücke, die wir aufnahmen, zeigten schönen, weisslichen,

grosskrystallinisehen Marmor; andere zeigten bläuliche Strei-

' Tschiralek ist kein Dorf, wie bei von Diesl und Kiepert, sondern ein

Berg, östlich vom Ü-Dere.
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fung oder rötliche Beimischungen, die den Ton gradezu fleisch-

farben gestalteten Die Hauptmasse alter war weiss mit einem

leisen Stich ins Gelbliche oder Bläuliche. Wir haben eine

Anzahl dieser verschiedenen Proben mitgenommen und nach

Berlin geschickt. Alte Brüche waren oben am Berge nicht zu

erkennen. Zum Hinunterklettern fehlte aber nach unseren

Dispositionen die Zeit. Um 1020 brachen wir auf und zogen

gehen N.O. parallel mit dem Madaras- Tschai unsere Pferde

durch das wegelose Gebirge. Um 10 50 überschritten wir das

Ü-Dere dicht bei seiner Einmündung in den Flnss und hiel-

ten uns nun näher an dem letzteren und nur wenig über ihm.

Um 12 Uhr endlich gelangten wir ins Freie, nämlieh in den

oberen Kosak-Kessel und um 12 15 an den Assar-Kaya mit sei-

ner grossen antiken Ansiedelung. Durch diesen Weg erst

wurde uns klar, dass, wenn jemals Marmor am Ak-Kaya ge-

brochen ist, er n ich I hier oben durchs Gebirge fortgeschafft

sein wird, sondern unten im Flussbette, dessen Wasserstand

im Sommer wenig hindern dürfte. Demnach würden denn

auch die Brüche weit eher unten am Felsen als oben zu suchen

sein.

Dass der mitgenommene Marmor nicht identisch sei mit

dem der Gigantomachie erkannten wir schon an Ort und Stelle

daran, dass ihm der für jenen so bezeichnende bituminöse

Geruch fehlt. Im Übrigen aber sind beide sehr verwandt, so-

wol im Korn wie im Ton. Die Architekturstücke vom Altar,

welche ich auf der Burg mit Hans Schrader durchmusterte,

schienen uns aus dem Marmor vom Ak-Kaya hergestellt, sie

sind oft eben so blaustreifig \\ ie die blauesten der mitgenom-

menen Stücke, und auch in einigen nicht vom Altar stam-

menden pergamenischen Skulpturen in Berlin glauben die

Herren Freres und Possenfi ihn wieder zu erkennen.

Die Kosakleute versicherten, dass in der ganzen Gegend

weisser Marmor nur an jener einen Stelle vorhanden sei. In

schmaler Ader tritt er in dem mehrere hundert Meter hohen

Ak-Kaya plötzlich zu Tage und erscheint schon drüben ;im

südlichen Flussufer nur noch in geringer Hohe. Sehr möglich



DIE ARBEITEN ZU PERGAMON 1 ^^ti - 1 «08 151

wäre es, dass am Fusse des Felsens der Stein etwas anders

beschaffen wäre, als oben— wie es ja auch z. B. mit dein

pentelischen Marmor der Fall ist— , dass liier sich Brüche

fänden,und dass das Material für die Gigantomachie vielleicht

doch hier geholt wäre. Um diese Fragen zu entscheiden,wäre

ein erneuter Ausflug nach dem Ak-Kava überaus erwünscht;

zur Erleichterung eines solchen habe ich oben den Weg so

genau beschrieben und und eine kleine Kartenskizze bei-

gegeben .

Das Bestreben, das Bild der antiken Besiedelung des Landes

möglichst vollständig zu gestalten, führte selbst in nächster

Nähe von Pergamon noch zu überraschenden neuen Funden.

Den Erigöl-Tepe, eine gute Stunde südwestlich von Perga-

mon, dicht am Kaikos, neben der Brücke, über welche die

heutige Strasse nach Elaia und Smvrna führt, hatte nie ei-

ner der pergamenischen Arbeitsgenossen bestiegen, weil all-

gemein behauptet wurde, dass oben nichts zu linden sei. Da

die kiepertsche Karte jetzt trotzdem Ruinen auf ihm ver-

zeichnete, ging ich hinauf und fand eine wunderschöne grie-

chische Akropolis.

Der Erigöl-Tepe ist ein Basaltkegel, mit seinem Fusse 25,

mit seiner Spitze M3 ,n
über dem Meere gelegen. Ganz oben

auf geebneter Felsplatte ist eine Cisterne und eine Felstreppe

zu erkennen. Mehrere Ringe von Basaltmauern, die z.T. noch

l
m hoch aufrecht stehen, lassen sich verfolgen. Oben w ie an den

Abhängen und besonders an dem sanften westlichen, lindel

man auf jedem Schritt Scherben und Dachziegelstücke. Die

Seherben sind zumeist von rhodischen Amphoren oder leinen

griechischen Vasen ; die Ziegelstücke regelmässig mit dem

glänzend roten Firniss überzogen wie in Pergamon die *\yv

Königszeit; ein Stück fand ich auch niii schwarzem Firniss.

Ich habe die Burganlage samt ihrem Berge aufgenommen.DO I

In der Mitte zwischen dem Erigöl-Tepe und Atarneus lieg!

nördlich dicht an der Strasse nach Dikeli der Beiram-Tepe,

ein ähnlicher, nur weil kleinerer Kegel mit künstlich geebne-

ter Oberfläche. Obenauf isi nur ein spätes Gemäuer /.u sehen.
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aber der ganze Hügel ist übersäl mit antiken Scherben nnd

bat also seiner Gestalt entsprechend ebenfalls eine alte Burg

getragen

Dasselbe ist der Fall mit dem rundkuppigen Kegelberge

Assar bei Dschumaly, 1
X

/ A
Stunde von Kinik an der Strasse

nach Soma. Er erhebt sich 30™ hoch über dem Dort'e. Seine

obere Fläche umgiebt noch der liest einer rohen Burgmauer

aus grossen, kaum behaueiien Steinen ; oben und an den Ab-

hängen, besonders gegen S. und \V. die üblichen Scherben,

Dachziegel und Thonrohrfragmente.

Endlich habe ich bei Kirkagatsch in dem Maltepe, l
km

öst-

lich von Bakir 1
, nocb eine solche kleine griechische Akropo-

lis feststellen können. Es ist ein 13m hoher, runder Hügel

von 50™ oberem Durchmesser. Nach Norden fällt er direkt in

die Ebene ab, nach Süden schliesst sich ein 6™ niedrigerer

Ausläufer an und verliert sich erst nach etwa 300 ra
in die

Ebene. Neben den üblichen Thonbruchstücken fand ich auf

der oberen Platte auch Scherben von feinen griechischen Ge-

fässen.

Alle diese kleinen Akropolen gehören zu der grossen Zahl

von griechischen Städtchen, die Plinius als in dieser Gegend

gelegen, aber zu seiner Zeit bereits untergegangen aufzählt 2
.

Welche der von ihm genannten Namen den eben behandelten

angehörten, ist leider nicht festzustellen.

Glücklicher sind wir in dieser Beziehung in Bezug auf ein

1 Erliegt westlich der Eiseulinlm, nicht östlich wie Kiepert nach der

Entfernung, die von Diest ihm von Bakir gegeben hatte, gezeichnet hat.

2 Plin. n. h. V, 30: inlerridere Canae, Lysimachea, Atarnea, Carene. Gis-

thene, Cilla, Cocylium, Hiebe, Aslijre, Chrysa, Palaescepsis, Gergitha, Neun-

dros, nunc est Perperene civitas, Heracleotes traclus, Coryphas oppidutn. —
Und nachher: in ea \Teuthrania\ Pioniae, Andern. Idale, Stabulum, Coni-

sium, Teium, ISalre, Tiare, Teuthranie, Samara, llalisrrnr, f.yride, l'nrthr-

nium, Cambre, Oxyupum, Lygdamum, Apollonia, longeque clarissimum Asiae

Pergamum . . . . Pergamena vocatur eius tractus iurisdictio. ad eam conve~

niunt Thyatireni, Mossyni, Mygdones, Bregmeni, Hierocometae , Perpereni,

Tiareni, Hierolopkienses,Hermocapelitae, Altalenses, Panleensc-s, Apollonidien-

ses aliaeque inhonorae civitates.
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paar andere, die noch bis in römische Zeit bestanden haben.

So können wir das sog. Eski - Bergama oder Lydscha-Ber-

gama, wo die grossen Baderanlagen ein Bestehen bis weit in

römische Zeit anzeigen, als den auf der peutingerschen Karte
'

Hadrianuteba genannten Ort erkennen. Der letztere ist dort

gezeichnet als erste Station der von Pergamon nach 'Miieo-

poli' und Apollonia führenden Strasse und soll VIII m. p.

also lv k,n von Pergamon liegen. Da Richtung und Entfernung

stimmen, durfte die Identification gesichert sein.

Im Jahre 1887 hat Badet in Tschawdir, 1 •/, Stunden nord-

nordöstlich von Rirkagatsch, an einem Laufbrunnen am Aus-

gang des Dorfes gegen Soma hin, eine Inschrift aus der römi-

schen Kaiserzeit gefunden, die 6 Sr,p.o; Sav&aivsiTäiv beginnt.

Er verlegt die Ortschaft Sandaina, von der wir anderweitig

nichts wissen , einfach an die Stelle des heutigen Dorfes

Tschawdir, ohne dafür aber irgend einen Grund anzugeben 1

,

also jedenfalls ohne dort irgend welche Beste antiker Be-

wohn ung gesehen zu haben. Nun liegt aber '/? Stunde nord-

westlich von Tschawdir, gegen Soma hin, mitten in den Fel-

dern ein kleiner Hügel mit dem bezeichnenden Namen Assar-

lik. Er ist kaum 10'" hoch, und seine runde Oberfläche hat

einen Durchmesser von 45m . Auf ihr stellen starke Mauern

spater Bauart aus kleinen Steinen mit Kalk und Ziegeln. Um-
her liegen Bruchstücke von Gefässen, Dachziegeln und gros-

sen Pithoi. Ich sollte meinen, dass hier wol am ehesten die

kleine Ortschaft anzusetzen wiire, welche die spätrömische In-

schrift nennt.

Die bemerkenswerteste Zusammenfügung von überliefertem

Namen und vorhandener Ruinenstätte ist mir, glaube ich,

diesmal in Bezug auf Doidye-Apollonis gelungen. Die Ruinen

von Apollonis, bestehend hauptsächlich in einer sehr schön

erhaltenen Stadtmauer von stattlichem Umfang, liegen be-

kanntlich beim Dorfe Palamut, etwa l(l
Km westlieh VOD Ak-

' Tschavdiv (jui marque sans doute Vemplacemenl de Sandaina iß. C. H. 1887

S. 403).
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Hissar (Thyateira). Ich habe sie schon 1886 aufgenommen

und 1888 in diesen Mittheilungen (S. 31'. und 15 f.) bespro-

chen. Schon damals hatten wir in Palamut das wichtige In-

schriftbruchstück gefunden, welches lautet: ßaaiAeüovTo? Eü-

uivou[$] e'tou; 0'' pwivo? ClspiTiou oi jx. Aoiöutk; Maxeöövs? ....
Mau musste sich sagen, wenn die Makedonen von Doidye Je-

mandem ein Denkmal setzen, so werden sie das nicht in ir-

gend einer beliebigen entfernten Stadt tliun, sondern entwe-

der bei sich in Doidye oder in der Hauptstadt des Landes, in

Pergamon. Da die Inschrift in Palamut zu Tage gekommen

war, so musste man annehmen, dass sie ebenso wie die an-

deren dort befindlichen (S. unten) von der nächsten griechi-

schen Ruinenstätte, also Apollonis verschleppt worden sei.

Apollonis, schloss ich dann weiter, wird also an der Stelle

einer makedonischen Kolonie Namens Doidye gegründet wur-

den sein und zwar, da es im 36. Jahre des luimenes noch

Doidye heisst, wahrscheinlich erst von Attalos II. Auf der

Statte von Apollonis ist neben der grossen Stadtmauer keine

Spur einer älteren, kleineren Befestigung vorhanden, der Berg

ist auch in seiner breiten Masse für eine kleinere Befestigung

nicht brauchbar; die grosse erhaltene Stadtmauer aber zeigt

in ihrer Bauart mit z. T. noch polygonalen Blöcken einen ent-

schieden älteren Charakter als ihn nach pergamenischem Mass-

stabe die Zeit um 1ÖU vor Chr. darbieten würde. Um Apol-

lonis und Doidye zusammen zu bringen, wie es doch nötig

schien, musste man sich unbequemer Weise entschliessen,den

grossen Umfang und die stattliche Mauer von Apollonis schon

Doidye zuzuweisen und somit die Gründung der Attaliden

nur als eine Umtaufung zu betrachten.

Ich kann diese scheinbar verwickelte Frage, die ihrer Zeit

auch Fontrier und Foucart Kopfzerbrechen gemacht hat, heute

in einfacher Weise lösen, wozu die beistehende im vorigen

Herbste von mir neu aufgenommene Planskizze zu vergleichen

ist. Neben dem grossen Stadtberge von Apollonis auf der an-

schliessenden Höhe, die mit ihm durch einen Sattel verbun-

den ist, habe ich eine ältere und kleinere Ansiedelung gefun-
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den, die bei allen früheren Besuchen übersehen ist. Das Volk

ist sich ihrer wo! bewusst ; es nennt Apollonis, 'das grosse

kaleh ' und den Nebenberg 'das kleine Kaleh '. Wenn man von

Norden heranreitet, sieht man schon von weitem eine lange

Terrasse wenig unterhalb der Kuppe sich abzeichnen. Sie

läufl iu gleicher Höhe um den West-. Nord- und Ostrand

und wird getragen durch die unter dem Hoden steckende Stadt-

mauer. Diese selbst tritt nirgend zu Taue. Oben auf der

Kuppe, welche dieselbe Höhe bal wie der höchste Punkt

auf Apollonis, ist ein grosses Mauerviereck von etwa 30 zu
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30m im Grundriss erhalten und daneben noch ein paar grosse

Mauerzüge. Die Mauern bestehen aus kleinen wenig behalte-

nen Steinen ohne Kalk,ebenso wie die von Beriet gefundenen

alten Wachthäuser am Hagios-Georgios-Wege (nahe bei der

Ak-Tschesme) und am Tschoban-Tepe. Sie gleichen in ihrem

zusammengefallenen Zustande eher einem Steinwall.

Natürlich möclite ich in dieser kleinen Festung Doidye se-

hen, die alte Makedonen -Kolonie, neben der nachher die

grosse attalische Gründung Apollonis emporwuchs. So ist diese

denn doch eine wirkliche Neugründung, keine Umtaufung, und

zugleich gewinnen wir die Freiheit sie, wie ihre altertümliche

Mauer rät, noch im 3. Jahrhundert von Atlalos I. angelegt

zudenken. Die Kalkberge, welche Doidye und Apollonis tragen,

liegen in einer stundenweiten, überaus fruchtbaren Ebene. Am
Südfusse von Apollonis entspringt die in der ganzen Gegend

berühmte Gong-Ludscha, eine Quelle, die als fertiger Bach

dem Kalkgeschiebe entströmt. Es lässt sich leicht denken,

dass die hier angelegte makedonische Kolonie eine Menge

weiterer Ansiedler anzog und wenn man für die stark ge-

wachsene Bevölkerung später einen ganz neuen Stadtring

baute, so war es gegeben, denselben so zu führen, dass er mit

seinem Fusse die Gong-Ludscha erreichte.

In dem Dorfe Palamut, '/., Stunde südlich von Apollonis,

sind neben Inschriften griechischer und römischer Zeit auch

viele byzantinische Stücke gefunden, besonders in dem Guts-

hofe, der auf einem kleinen Hügel inmitten des Ortes hoch

aufragt; an dieser Stelle ist z. B. auch die Eumenes-Inschrift

zu Tage gekommen. Es hat also in spat antiker Zeit die An-

siedelung sich hierher verzogen und für ihre Zwecke manches

Stück von der alten Stätte herangeholt. Somit können wir

hier die Bewohnung in drei Stufen verfolgen: Doidye, Apol-

lonis, Palamut.

Die wieder aufgefundene alte Soldalenkolonie Doidye er-

laubt uns aber, wie mir scheint, noch weitere Folgerungen.

Nach meiner Erinnerung entsprach der Zustand der Ruinen

in den Kastellen, die ich 1887 nördlich von Kiresen fand,
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und die nach meiner damaligen Auffassung als ' römische La-

ger (?;' in die kiepertsclie Karte übergegangen sind, durchaus

denen auf Doidye. Vielleicht sind sie alle die Reste von Holz-

konstruktionen auf steinernem Unterhau. Jene Lager bei Ki-

resen liegen an der Nordgrenze des alten pergamenischen Lan-

des. Line ähnliche Anlage habe ich damals auch 3 Stunden

nordöstlich von Ak-Hissar (1 Stunde östlich von Rar-Köi

und Jenidsche - Köi) also an der Ostgrenze gefunden. Nach

ihrer Übereinstimmung mit Doidye möchte ich diese Kastelle

jetzt nicht mehr für römisch halten — als solche waren sie,

wie ich schon damals sagte, schwer verständlich — sondern

für pergamenische Grenz bürgen wahrscheinlich zum
Schutze gegen die Galater.

Eine ganze Anzahl kleinerer antiker Ansiedelungen , zu-

meist offene Dörfer, habe ich auf den verschiedenen Ausflü-

gen noch feststellen können. Ich will davon nur eine aus der

zuletzt besprochenen Gegend erwähnen, weil sie ohne Zweifel

eine Menge von bereits veröffentlichten Inschriften geliefert

hat. In Jaja-Köi, 1 '/
2
Stunden nördlich von Doidye- Apol-

lonis,belinden sich eine Menge Inschriftsteine und andere an-

tike Marmorstücke, ohne dass am Orte seihst oder in seiner

nächsten Nähe eine antike Ansiedelung zu erkennen wäre. Öst-

lich etwa 20 Minuten vom Orte liegt ein alter türkischer

Friedhof mit auffallend vielen antiken Steinen, unter denen

sich auch eine Inschrift befindet, und s

jk
Slunde südlich von

diesem Friedhof, also von Jaja-Köi in Luftlinie y2
Stunde

gegen S.O., habe ich jetzt die Stätte des antiken Ortes gefun-

den. Der Weg von Jaja-Köi nach Ak-Hissar führt hindurch

und der grosse Laufbrunnen Arlak- Tsehesme bildet ein be-

quemes Merkzeichen. Um ihn herum ragen mehrere Gräber,

aus grossen Platten gebaut, aus dem Boden, mannichfache

Mauerzüge und auch Fusshöden aus Ziegelplatten sind zu er-

kennen. Westlich von der Quelle markirt sich als alte Akro-

polis ein Hügel, der gegen Süden vorspringt und den Blick

über die weite Fbene nach Apollonis gewährt. Alles ist über-

sät mit Bruchstücken von kleinen und grosseu Gefässen, Zie-
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geln und Thonrohren. Der Name dieser Ortschaft, die lange

bestanden haben muss, hat sieli aus den Inschriften noch nicht

ergeben.

CARL SCHUCIIIIARÜT.

Skulpturen und Inschriften der Stadt Pergamon.

I. Skulpturen.

Was an Skulpturen uns bei unserer letzten Anwesenheit im

vorigen Jahre bekannt wurde, wird im Bande VII der 'AI-

tertümer von Pergamon' Aufnahme linden, sollte aber hier

wenigstens kurz erwähnt werden, um zu zeigen, wie auch

nacli dieser Seite hin Pergamon beständig ergiebiger Fund-

platz bleibt, auch wenn man nicht darauf hin Ausgrabungen

unternimmt.

Ich stelle voran, was innerhalb der 'eumenischen' Stadt-

mauer zum Vorscheine kam.

1. Statue eines Hermaphroditos oder hermaphrodi-

tischen Priapos. Weisser Marmor, 1,1

5

m hoch. Kopf und Hals,

so wie der rechte Arm bis auf das Schulterstuck waren aus

besondern Stücken angesetzt und sind verloren, ebenso dw
Geschlechtsteil, von dem nur das Einsatzloch geblieben ist.

Die gerade aufrecht stehende Figur geht von den Hüften ab in

einen rechteckigen, nach unten sich etwas verjüngenden Schaft

über. Die Bildung ist androgen, mit weiblichen Brüsten. Ein

langer Chiton aus dünnem Stoffe ist unter den Brüsten ge-

gürtet, die kurzen Ärmel, vielleicht zu einem untern Chiton

gehörig, sind geknüpft. \ om Bücken über die Schultern und

von da nach vorn unter den Armen her ist ein Tuch gewor-

fen. Der lange Chiton ist vorn, mit beiden Händen gefasst,

aufgenommen, so dass der Geschlechtsteil und der Schaft

sichtbar werden. Fs ist also die bekannte, namentlich von

Otto Jahn (Sächsiche Berichte 1855 S. 234 ff. Bonner Jahr-
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bücher XXVII S. 45 ff. ) und Robert {Annali 1884 S. 88

behandelte Darstellungsform des Gottes. Vgl. auch Roschers

Lexikon der Mythologie I, 2 S. 2319. 2340. Arch. Anzeiger

1899 S. 75.

Gefunden war die Figur kurz vor unserer Ankunft im Ül-

garten des llias Deliapostoli am Ostfusse des Stadtberges, wie

man uns sagte, gegen 2 .Meter tief, während durch eine Aus-

grabung des Besitzers im demselben Garten das Niveau hel-

lenistischer Bauanlagen gegen 4 Meter tief zum Vorschein ge-

kommen ist. Man könnte hieraus auf römische Zeit für die

Figur schliessen wollen, jedoch ist ihre Arbeit, wenn auch

gering, doch nicht sehr spät anzusetzen. Man kann auch sa-

gen, das der custos hortorum in römischer Zeit in dieser Ge-

gend, als sie weniger städtische Hauptgegend geworden sein

wird, besonders an seinem Platze gewesen wäre.

Die Figur wird jetzt beim ersten Wächterhäuschen auf dem
Stadtberge verwahrt.

2. Kleiner Altar, vierseitig. Weisser Marmor, 0,63m

hoch, im Schafte 0,41-0,39 breit, etwa 0,27 dick. Unten im

Fussprolile jederseits Einschnitte für Klammern zum Fest-

stellen, obenauf seitwärts links ein viereckiges Loch (an der

rechten Seile abgebrochen). Beistehend gezeichnet.
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Auf der Vorderseite, in derber Arbeit ausgeführt, steht

über einem Gehänge von Eichenlaub mit Binden ein Adler auf

einem geflügelten Blitze. Das Altärchen scheint danach eine

Weihung an Zeus lveraunios gewesen zu sein oder eine sol-

che getragen zu haben. Vgl. Altertümer von Pergamon VIII

Nr. 232 und 329.

Der Fundort ist im Theodorü - Machaläs (amtlich Simian-

Machaläs) im Hofe des Hauses Papa-Athanasiu, jetzt dessen

Schwiegersohnes Kosti Tzuplaki, wo \n ii* das kleine Denk-

mal noch aufbewahrt fanden. Im jetzigen Niveau des Hofes

liegt antikes, vielleicht schon byzantinisches Pflaster mit Be-

huf von rhombischen Buntmarmorstücken. Die Bewohner gru-

ben dort, wie sie sagen, eine jetzl wieder verschüttete antike

Cisterne auf, in welcher eine römische Säulenbasis und das

Altärchen gefunden wurden.

3. Ein Rundaltar (oder eine Rundbasis) aus Trachvt,

0,67 hoch, oben, wo er abgebrochen ist, etwa 0,40 im Durch-

messer, ist vermauert, wo er auch nahe gefunden wurde, in

der Hausmauer -Ecke des Kosti Bitsinas. Das Haus liegt am
Abhänge schräg oberhalb der Gurnellia. In Folge der Ein-

mauerung isi nur die Hälfte des Stücks mildem Reliefschmuck

zu sehen, wie beistehend skizzirt. Über einem Ochsenkopf

hängen nach beiden Seiten Guirlanden, über der links ist ein

O, <f<

sechsstrahliger Blätterstern, über der rechts eine nach auf-

wärts kriechende Eidechse ( Kopf zerstörl angebracht.

4-8. Ausser diesen drei innerhalb der eumenischen Stadt-
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mauer, was natürlich an sich Nichts für die Entstehungs-

zeit beweist, gefundenen Stücken sind , mit Ausnahme des

zum grossen Thore der 'eumenischen' Mauer gehörigen Sims-

stückes, in der Unterstadt gefunden die meisten der vor dem

Konak als Anfange eines lokalen Museums von Herrn Tscho-

lakidis zusammengebrachten Skulpturen, welche ich schon im

Arch. Anzeiger XIII, 1898, S. 221 ff. aufgezählt habe. Zu

dem dort S. 222,2 genannten Oberteile eines Marmorpfeilers

ist noch

8. ein gleicher Oberteil zu stellen, welcher sich in der

Baumwollenfabrik bei der Ütsch- Remer- Röprü an einem

Hofgebäude eingemauert befindet, auch jederseits mit einer

Flügelfigur auf Rankenornament in Relief verziert. Der

Friedhof, von dem das im Museum befindliche Exemplar

stammt, liegt unweit jenseits der Ütsch- Remer- Köprü.

9. Das beistehend skizzirte Bruchstück eines (doch wol

Votiv-j Reliefs der Dioskuren, aus weissem Marmor,

0,30 hoch erhalten, obenauf 0,0ö dick, befindet sich, auch

dort gefunden, im Hause des Dimitrios Kujumzoglu nahe un-

terhalb der Gui'nellia. An dem sehr zerstörten Ropfe glaubt

man noch langes Haar und die eiförmige Mütze zu erkennen;

die ebenfalls verletzte linke Hand scheint nicht etwa ein

Schwert gehalten zu haben. Über ein I ) ins ku reu heiligtum, je-

doch unbekannter Lage, ein Kollegium der Dioskuriten und

überhaupt die Verehrung der Dioskuren in Pergamon vgl«

ATHEN. MITTHEILUNGEN XXIV.
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s. Fränkel zu Altertümer von Pergamon VIII Nr. 245, C,

Z. 31. S. 150.

10. Ein Rundaltar mit sehr gefälligem Reliefschmuck,

wol aus frührömischer Zeit, aus weissem Marmor, 0,90
ra

hoch erhalten, oben, wo er aber stark verstümmelt ist, 0,50m

im Durchmesser; im Hofe der Kaserne aufbewahrt, wo die

türkischen Offiziere sich in erfreulicher Weise der Erhaltung

antiker Überreste annehmen, wie wir rühmend auch bei den

Inschriften zu erwähnen haben werden.

Wie beistehende nach einer Photographie ßedri-ßey's ge-

zeichnete Abbilduno; es zeiijt, zieht sich ein Reliefschmuck um

den Körper des Altars, gebildet aus etwas schematisch ausge-

führten Ölzweig-Guirlanden mit Binden und aus Schlangen,

die nach Schalen züngeln. Drei Mal wiederholt sich das Sy-

stem der mitOmphalos und spitzcilormigcn Kinhrihlungen von

Innen "-eschenen Schale oberhalb der an ihren oberen Aus-
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gangspunkten von einer Bindenschleife gehaltenen Ölzweig-

Guirlande, mit jedesmal zwei Schlangen, welche sich um die

Guirlande zur Schale hin winden. Merkwürdig ist eine ganz

feine jedesmal da angebrachte Binde, wo die zwei Ölzweig-

sich mit den Spitzen treffen.

Ohne Inschrift, die vielleicht auf dem oheren verlorenen

Ende der Altars stand, lässt er sich seiner Bestimmung nach

nicht wol deuten. Er könnte sepulkral sein, sonst z. B. Athena

oder Asklepios angehören. Da uns der Fundplatz gezeigt

wurde, musste man versuchen, ob der einen weiteren Anhalt

geboten hätte. \)er Platz liegt oberhalb des römischen Thea-

ters unmittelbar neben den Hütten der dort angesiedelten Zi-

geuner. Wir gruben nach und stiessen auf die unteren Teiie

einer römischen Bauanlage . dergleichen die ganze Region

oberhalb des Theaters, der Kaserne und gegen das Askle-

pieion hin füllen. Etwa 1,00'" tief fanden wir ein Fundament

oder Pflaster von flach gelegten, 0,26'D dicken Trachytplatten,

unter deren einer ein wagerecht liegendes Thonrohr hervor-

kam. Auf den Trachytplatten setzte an einer Stelle Mauer-

werk aus Lesesteinen in Kalk auf. Der Altar ist nun, so weit

man den Angaben der Finder trauen kann . wol aufrecht

stehend aber nicht auf den Trachytplatten, sondern auf Erd-

reich in halber Höhe zwischen der jetzigen Oberfläche und den

Platten gefunden. Hiernach darf man den Platz nicht als den

ursprünglichen Standplatz des Altars ansehen.

11. Das Bruchstück einer Platte aus weissem Marmor
mit Beliefdarstellung von Herakleskämpfen belindet sich

eingelassen im Fussboden des Hofes bei Nikolaos Kasipelli im

Hamdschali-, amtlich Simian - Machalas, in der Gegend am

armenischen Friedhofe. Einen eigentlichen Fundort hat es

nicht, es soll vor etwa zwanzig Jahren von dem türkischen

Friedhofe bei Chamsali gebracht sein. Es misst etwa U,öO"'

in der Länge und etwa 0,"2;V" in der Höhe. Das Relief ist fast

bis zur Unkenntlichkeit zerflossen. Es zerfällt in zwei Fehler.

in deren linkem Herakles mit geschwungener Keule den Stier

bändigend dargestellt war. in derComposition wie auf der Mar*
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morvase Albani (Miliin, G. M. 434, Tat". 113, h), rechts da-

von anscheinend eine sitzend zu dem Kampfe gewendete Figur,

also etwa eine Ortsnymphe. Im Kehle rechts trägt Herakles

den Eber auf den Schultern nach rechts hin, in der gesenkten

rechten Hand hält er die Keule abwärts.

12. Das Mittelstück, Leib und Überschenkel, einer stehen-

den nackten weiblichen Figur, zeigt den linken Schenkel,

an dem seitwärts eine Bruchfläche wie von einem anstossen-

den Gegenstande zu bemerken ist, vorgeschoben, und lässt

nach dem Bruche seitwärts, wo der rechte Arm anlag, und

nach der Ansatzspur am linken Oberschenkel erkennen, dass

die rechte Hand den Schoss deckte. Weisser Marmor. Etwa

0,30 hoch erhalten. Befand sich in einem Privathause.

13. Ein Totenmal- Bei ief; hinter dem nach links ge-

wendet Liegenden erscheint der Baum mit der Schlange, links,

wo die Platte ebenso wie oben und unten abgebrochen ist,

ist noch der Kopf des Pferdes erhalten. Weisser Marmor.

Etwa 0,28 zu 0,10 gross. Bei Herrn Dimitrios Joannidis.

14 Bruchstück, Unterteil eines der beiderseits mit Belief

versehenen Marmordisken (wie z. B. Berlin 1041-1043).

Einerseits Nase, Mund und Vollbart eines männlichen Kopfes

in Vorderansicht, andrerseits auch in Vorderansicht, aber

anders in das Kund gestellt, Nase, geschlossener Mund, rechte

Wange und Kinn eines unbärtigen Kopfes; der Kopf scheint

von unter dem Kinn verknüpften Schlangen umgeben, wäre

dann ein ausdruckloser Medusenkopf. Gefunden im Hause

des Stratis Tschikridsehi unterhalb der Gurnellia.

II

Inschriften.

Die Abschriften, zum Teil mit Benutzung von Abklatschen

gemacht, habe ich im Herbst 1896 und 1898 genommen und

hier ohne Anspruch auf Bearbeitung, die mir wenig gelingen

würde, zusammengestellt. Für einzelne Stucke weide ich Bei-
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steuern von Freunden der Sache dankbar zu normen haben,

für das Ganze habe ich von den Kollegen am Institute in

Athen und Nenn A.Wilhelm Beihülfe zur Drucklegung nicht

umsonst erbeten und so auch dankbar zu erwähnen.

A. Bauinschriften.

1. Gebälk stück aus weissem Marmor. Bei Frau Despina

Petzka, gefunden beim 'Alten Konak ', dem Moarif- Chani.

Hechts die Ansatzfläche mit Randbeschla»; zur Verbindung

mit einem folgenden Werkstücke erhalten, erhalten auch die

Oberfläche mit einem Klammerloche zu dieser Verbindung.

Links und unten abgebrochen. Höhe 0,53, Breite 0,52. Dicke

etwa 0,28, Buchstabenhöhe 0,09. Römische Zeit.

2. Gebälkstück aus weissem Marmor. Auf den Gurnellia,

wo es 189*2 gefunden wurde. Die Oberfläche und die linke

Seite, diese zum Ansätze an das vorangehende Werkstück

bearbeitet, sind erhalten; unten und rechts abgebrochen. Aul*

der Oberfläche am Rande links zwei Klammerlöcher zur Ver-

bindung mit dem vorangehenden Werkstücke . ausserdem

weiterhin ein Du beiloch mit Gusskanal, dessen Länge, ebenso

wie der höherstehende vordere Rand (\w Blockes zeigen, wie
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weil das obenauf folgende ßauglied zurücksprang. Höhe etwa

0.37, Länge 1.47. Römische Zeit. Vgl. Altertümer von Per-

gamon VIII, 2 S. 505, 295a.

/ i her

3. Gebälk stück aus weissem Marmor. Im Hause des

Fiäpyio; BXz/o? im Simiän - Macbalas ; dort 1892 gefunden.

Nach oben und unten erhallen, aber an beiden Seiten abge-

brochen. Die Oberfläche rauh bearbeitet. Die Flächen der

Vorderseite nur gespitzt, die Profilirungen oberflächlich aus-

gearbeitet. Höhe 0,60, Breite 1,06 erhalten. Römische Zeit.

Vgl. Altertümer von Pergamon VIII, 2 S. 505, 295/;.

zc'jTa|v£Ü0'j<7a

i : 10

Dass dieser Stein das zweite inschriftliche Zeugnisa für die

Thatsache ist, dass in Pergamon Frauen die Würde des Pry-
tanen erlangen konnten, hat Fränkel bemerkt, aber er irrt

wol, wenn er (Altertümer von Pergamon VIII, 2 S. 251, 340)
Curtius folgend leugnet, dass diese Prytanenwürde die poli-

tische war, an welche sich die Jahres - Kponymie knüpfte.



DIE ARBEITEN ZU PERGAMON I SSft- 1898 167

Denn wir besitzen Münzen von Pergamon, welche nach der

Prytanis Nympidia Beronike datirt sin 1 : Imhoof- Blumer,

Monnaies grecques S. 257, 142. Catalogue of tke Greek

coins of Mysia S. 1 45, 278. Im Allgemeinen ist zu vgl. Pa-

ris, Quatenus feminae res publicas attigerint S. 83 ; den

von ihm S. 71 gesammelten Beispielen kann LG. Ins. II 255

zugefügt werden (Wolters).

4. Gehiilkstück aus weissem iMarmor. Bei Herrn Georgios

Ballis, gefunden nach dessen Angabe im Griechenquartiere.

Ganz erhalten , beiderseits mit Stossfläche zum Ansätze an

weitere Blöcke, auf der Oberfläche zu gleichem Zwecke jeder-

seits ein Klammerloch; auf der Unterfläche zwei Dübellöcher.

Höhe 0,32, Breite 0,67, Dicke 0,12. Römische Zeit.

DYKAeiEPXZXAN"
THJFIXTON^^B^
OYANAPIANTATOY

icr

. . ou x.a0upw73cv t. . oder y.aOiepcooavT o:

. . TTiS 615 Töv Se6a[TTÖv . .

. . ou ävöpiävra tO'j . .

. . v suTsSsia? tov . .

B. Weihungen an Götter und Heroen

5. Stele aus weissem Marmor. Im Museum am Kooak.

Aus dem Hause Badaris oben im Griechenviertel, nordöstlich

oberhalb der Gurnellia. Höhe 0,41. Breite 0,32-0,31, Dicke

etwa 0,08.
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Der in die spätere Königszeit zu setzende kleine Altar trägt

wolüfefällis; angeordnet die Inschrift

:

Au

/ ' /er

Vgl. Altertümer von Pergamon VIII, 1 S. 68. 131. Hiermit

ist ein bisher vergeblich gesuchtes Stück wieder aufgefunden,

welches nicht ganz genau und mit allerlei nicht ganz richti-

gen Angaben in der smymäer Zeitung 'Appovia, Smyrna ^O.

Febr. 1895, danach im B.C.H. 1894 S. 53« und in diesen

Mittheilungen XX, 1895, S. 497 bereits bekannt gemacht war.

6. Quader aus weissem Marmor. Verkehrt eingemauert

am Brunnen bei Awrundyklar im oberen Ketiosthale, vermut-

lich aus Pergamon dorthin gebracht; 0,43 breit, 0,24 hoch.

(OAAaNIO«.ffffAfl
"JPANOMHIA 1 EPMi '

. jTE EPK O ' AITAENA i Tg
KAI IHNEIA2T PfiZ||

'A7c]oaXwvio[? 'AxoX]X(o[vio'j]
|
[äyo]pavofrr;<ra<; 'Epp.f'W |

to] ts

epxo[? x]ai to. ev a[ujr[(oi] I xai ty)v e£ü) (TTpö>a[iv].

7. Basis aus grauem Marmor. Vor dem Hause des Ntxö-

Xao; Za/jxpoxAisxn«;, oberhalb der Gurnellia. Auf der Ober-
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fläche ein (ab) 0,17 zu (b c) 0,2' messendes rechteckiges

Loch, in dem jetzt ein Granitstück steckt
;

bei e und f je ein Klammerloch. Die Seite

gh misst 0,43, die Seite hi, auf welcher

die Inschrift steht, bei 0,19 Höhe 0,35 in

der Breite.

slEMAXOSMENE
XOYT YMNAZIAP
7NEPMEIKAIHPA
-|YriEPTH2T0Y
lOOYZSftTHPIAZ

7sli\iu.ot.yo<; Mevg-

[j.x y-j'j yu|/.va<iiap-

y cuv 'Epfjigt x.ai 'Hpa-

y.Asjt it-kp tt,: toQ

~~/:'r, Oo'j? C(OTr,cia:.

Zu wat)0o< vgl. LG. Ins. \ 846-853. III 213- 216. Revue des

e'tudes grecques 1896 S. 415 Z. 15.

*. Kleiner' Altar* aus weissem Marmor. In der Kaserne,

gefunden gegen das Asklepieion hin. Höhe 0,30, Breite der

Schriftfläche 0,12, Dicke 0,12.

Zeile 1 und 2 auf dem oberen Gesimse.

Nach der 'Ap^ovia, Smyrna 6. Nov. 1895 abgedruckt in

diesen Mittheilungen 1895 S 497.

AOYKIOI
§TT M 10

AOMITIOZ
STPATIftT
HZ'AEriflN

OSTTPQTHS
ITAAIKHZAZ
KAHniftlZft

THPIKATOr
EIPON 10

Aoükig;

'A]7Ci[S]l0[?

Aoiutios

(jTpaxicöx-

i)C, Aeyiüiv-

o; xptüTYif;

'IraAiy.-^: 'A<r-

xf/pi x.xt' ov-

eipov.

Die fünf Inschriften 8-12 sind die ersten, welche für die

längst angenommene Lage des Asklepios - Heiligtums vor Arv

Stadt, gegen den Aiwas- Ali-Baktsche hin, inschriftlichen,
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Beweis bieten. Ihre Erhaltung wird einem Offizier der türki-

schen Garnison, dem jetzt in Gallipoli stationirten Haupt-

mann Ghefki-Bey, verdankt, welcher auch in derselben Ge-

bend befundene Architekturstücke in geschmackvoller Weise

in der Vorhalle der Moschee im Hofe der Kaserne verbauen

liess.

9. Quader aus weissem Marmor. In der Kaserne, gefun-

den gegen das Asklepieion hin. Obenauf zwei Dübellöcher.

Rings um die vordere Fläche mit der Inschrift eine Einrah-

mung, Leiste und lesbisches Kyma, flach profilirt, Höhe 0,27,

Breite 0.45, Dicke 0,18.

AIKAHnmilfiTHPI 'Ac>av)7nüM GcoTY^pt

MENEZOEYZAZKAH MevecOeu; 'AocXtj-

niAAOYNEIKAlEYZKA wideSou Nstxauuc *a-

& TONEIPON & t
1

ovsipov.

10. Quader aus weissem Marmor. In der Kaserne, gefun-

den gegen das Asklepieion hin. Obenauf zwei Dübellöcher

und nach vorn ein drittes kleineres Loch. Rings um die vor-

dere Fläche mit der Inschrift eine aus Leiste und lesbischem

Kyma bestehende, flach profilirte Einrahmung Höhe 0,58,

Breite 0,45. Dicke 0,18.

\2KAHnmiIfiTHPI 'A]<i>aY)7Ci$ acox-öpi

MENEIGEYIAIKAHni MeveaÖeü? 'AaxXtjwi-

AAO YNEIKAIEYZK ATO 5
*Sou Nitxaui>< koct' 5-

n n

j\f\\\\\
v[eipov.

Das Zeichen zu Ende der dritten Zeile, auf welches nichts

mehr folgt, wird als Apostroph aufzufassen sein.

11. Runde Basis aus weissem Marmor. In der Kaserne,

gefunden gegen das Asklepieion hin. Obenauf ein Dübelloch.

Hohe 0,87, oberer Durchmesser 0,45.

YnEPTHIAYTOKPATOPOI
NEPOYATPAIANOYKAIIAPOZ
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IEBAITOYTEPMANIKOY
IfiTHPlAI KAI NIKHI

h EPMHI nEPTAMHNOI
AYTOKPATOPOZNEPOYA
TPAIANOY KAIIAPOI
2EBA2TOYTEPMANIKOY
APKAPIOZMYZIAZTHZKA

10 TftANEOHKETEAE2(}>OPft

'T7uep ttk auTO/cpxTopo<;

Ne'poua Tpalavou Kaicrapo:

2s€a<7T0u rspp.avty.ou

TWTYioia; y.v.1 vikti?

'Epu-yi? riepyaayivö;

a'JTOx.pxTopo; Ne'poua

Tpaiavou Kaiaapo;

SeSxcTOu Tspixavi/tou

äpxapio? M'jcria? ty)? x.a-

TM äve'6r)y.e TeAetf<pöpci).

Einzelne Buchstaben (das letzte P in Z. 2. r in Z. 8, Y
und T in Z 9,T und P in Z.10) ragen über die anderen empor.

12. Weisser Marmor. Rechts abgebrochen, 0,31 lang, 0,14

hoch, 0,20 dick. Gefunden gegen das Asklepieion hin, jetzt

in der Kaserne. Nach einem Akklatsche von Bedri- Bey-Ef-

fendi.

AN APOM A. .

APTEMIAftP..

AZKAHnißl. .

'Av&pö{/.a[yo; ? oder: 'Av^pouäfv^ tou osivoc

'ApT£(XlSü)p[0U 'ApT6U.tS(i)p[0U YUV7]

'A<jy.AY)7UtCJl 'AffXAYlTClÜl [<Tü)T75pt.

13. Altarchen aus weissem Marmor. Bei Herrn Georgios

Rallis, gefunden nach dessen Angabe im Griechenquartiere.
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Oben Platte und Anlauf, unten Ablauf und Platte. Hinten

nur roh bearbeitet. Höhe 0,27, Breite 0,21, Dicke 0,12.

APTEMlÄßPOI 'AprspUScopo?

MENEKPATHTQ Mevexparv) tu

Y P I n leer TT A T P jtjupüp 7caTp[i.

leer.

Auffällig ist die Bezeichnung des Menekrates als Kupto?, was
bei Göttern mehrfach vorkommt

|
Roschers Lexikon II S. 1761);

vielleicht soll der Verstorbene dadurch als Heros bezeichnet

werden. Ähnlich scheint die Inschrift C. 1. G. I 1158: KÜpts

TiSe'pie Xa'P
6 ^Mp^ £TY

l • • •

14. Weisser Marmor. Im Weingarten des Chasanis im

Kum- Ludscha- Sokaki, innen im Brunnenschachte verkehrt

eingesetzt. Nach der Lesung des Herrn Dimitrios Tseholaki-

dis. Obwol nur links der Band erhalten ist, ist die Inschrift

vollständig.

HPftl "Hpco-.

XAPIZTHPION /ap^T-optov

EPMOTENH2 'Epy.oyevyx;

nAniOYMAAQN llazto-j M[ai]a>v.

15. Quader aus weissem Marmor. Bei Herrn Georgios

Ballis , nach dessen Angabe im Griechenviertel gefunden

Hechts und hinten abgebrochen, oben glatt, unten rauh bear-

beitet, links mit Stosslläche zum Ansätze an einen andern

Stein. Höhe 0,11, Breite 0,37, Dicke 0.18.

XAIPEMAKAPKAIMOITEPPNONKAIA
"^AZMAEYIEBIAIAIOMENOIIEAIAl
vPAüENEIAAFINAI^I^E^AISETEftN.N A
ME^ _0 MENFAPA2 0IZ2HMA2IKEKAIME

(i. Kaibel teilt auf meine Bitte folgende Lesung mit;
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Xa'.ic. ui/.ap, xai p.oi 7£p-vov /.a*. i u.ei/.^e: xetsaa,

aiJTcxTjAa euce^ias, dcQofxivcp «je oioo[u'

o'pjpx er

1

iv eiXaTrivaiai ZE nxl^ dxewv [ä]va [jcux^ou?

ui X'xwluev -apa. goü; uyjfiadt xexXi{A£ voi.

Zu der ungelösten Stelle in Vers 3 bemerkt Kaibel, dass der

Steinmetz vielleicht tsxi; schreiben sollte: man könnte auch

an iepai; denken.

Es schfin ( nicht anders verstanden werden zu können als

dass der Weihende am Grabmale
(
eriaa.ro. t eines Seeligen

von diesem eingegebene Lieder beim Mahle zu singen begehrt.

WVr ist aber der Angeredete, welcher Heros etwa.'

C. Weihungen an Kaiser.

16. Platte aus weissem Marmor. Im Fussboden der Gi-

murtale-Mesdschid im Hadschi-Faki-Machalä, wieder aufee-

funden von Herrn Dimitrios Tseholakidis. Altertümer von Per-

gamon VIII, 2 S. 514 nach Curtius, Beitrage zur Geschichte

und Topographie Kleinasiens S. 72.

Z 4 war nur unvollständig gelesen.

AÜToapxTopa Kataapx

Öeoü uiöv Gsöv Se^acrov

6 o7){/.o; 6 'AuuiY)v<öv /.olI oi

(ju[X7roXiT6u6[p,£voi] 'Pwaxioi

xov eaxcöv atoTJyjpa xai xriv^-r.v.

17. Bruchstück aus weissem Marmor. Im Hause des

Stratis Tschikridschi, in der Strasse unterhalb der Gurnellia;

dort gefunden. Ringsum abgebrochen. Über der ersten Zeile

Nichts Höhe 0,12, Dicke 0,035.

:AI2A AuTOxpx-rop.] Kaiux.p

[-1APOIK - - - - UapÖix -.-
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TITOIAf'l - - - - Tito; A
SAPXIEPE^. - - - ;ipx«p«u[?

18. Basis aus weissem Marmor. In der im Bau begriffe-

nen Synagoge liegend. Höhe 0.88, Breite unten in der Schrift-

flache 0,50. Die geringe Dicke von 0,'25 scheint die ursprüng-

liche zu sein.

AYTOKPATOPI AÜTOitp[äTopi

KAI2API Katsapi

TPAIANftlAAPIANftl Tpalavüt 'ASpiavwi

^ SEBAITftl^ SeßacTöi

©EOYTPAIANOYYIftl 5 öcoö Tpalfavoü ulät

0EOYNEPOYAYIÜNQI @eoü Nepoua utwvöt

OAYM[~llftlZftTHPI 'OXuftfffal 8<ÖT7Jpi

K A I K T I 2 T H I xai xtiotvii.

Bereits herausgegeben in der 'Apu.ov£a, Smyrna 9. Juni 1895,

darnach in diesen Mittheilungen XXI, 1896, S. 111 wieder-

holt.

19. Altärchen aus weissem Marmor. Vermauert am Hause

des 'I(oaw7)<; SxxxapAYJ; zu oberst im Griechenquartiere. Oben

verdeckt, unten abgestossen. Höhe etwa 0,30, Breite 0,24.

AYTOKP/
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0,39 unten in der Basis des Profils. Auf der Vorderseite die

Inschrift

:

£ OAYMnin /
> ZlilTHPIKAJ <

% KTIZTH O

•/ : to

AuTo]x[p]a[Y]opi

'A^p'.avoi

0(i)Ty)p'. xai

5 XT{<7T7)

.

Am Anfange und am Ende jeder Zeile ein Füllzeichen,

noch kenntlich an Zeile 1 ein Blatt, an' Zeile 2 ein drei Mal

im Durchmesser durchstrichener Kreis, an Zeile 3 ein Blatt,

an Zeile 4 jederseite eine Hakenlinie, ganz unten ein zwei-

henkliges Gefäss und an Zeile 5 ein Zweig und ein Kranz mit

Bändern, Alles nur eingeritzt.

21. Altärchen aus weissem Marmor. Vermauert im Hofe

des Za/apta; IhvipT^r/?, westlich unweit der Gurnellia. Höhe

und Breite etwa 0,21. In Zeile 3 n und I in Ligatur.

AYTOKPATOPI
AAPIANftl
O A ¥ M TT! Q I

SfiTH PI

KAIKTIZTHI

Aüxox.pxTopi

'A^piXVÜK

'OX'JfJtJClüK

CCOT^pi

*ai KTi<mr)i.

22. Bruchstück eines Altärchens aus weissem Mar-

mor. Im Hause des EÜGTpäxio; MaxpowoiAos neben der arme-

nischen Kirche, dort gefunden; nur der Unterteil erhalten.

Breite 0,30.

[AuTOxparopi]

L'ASpixvö)

v^ / * I \ \\\ \ ['Oa'ju.ttiw

C UU T H P I Ttd-nip«

KAI KT IC TH >tai KTferw.
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I). Ehren inSchriften.

23. Bruchstück aus blaugrauem Marmor. Im Hause des

Dimitrios Kujumzoglu im Dschami- Kebir- Machala, unter-

halb der Gurnellia, dort unter vielerlei Architektur- Bruch-

stücken gefunden. Rechts gebrochen , unten, anscheinend auch

links und oben ein Rest des Randes erhalten. Höhe 0,19,

Breite 0.17. Gute Schrift römischer Zeit. Die Buchstabenhöhe

nimmt mit den Zeilen nach abwärts ab.

uu, [
'0 Sf,[A0;?]

\ b C Ae[uxi]o[v KaXwoupviov

1 I 2 H N nt<7&>v[a

A P E T H 2 apsT7is [evexa ttj; et?

" HNMHTr 5 xf,v ty.r,T c 07:0 Aiv.

Eine Ehrung desselhen Mannes s. Altertümer von Pergamon

VIII, 2 Nr. 425. MviTpoTroAic ebenso verwendet ohne genauere

Bestimmune G.I.G. III 3989.c
'24. Quader aus blauem Marmor. Vermauert am Getreide-

Markte (Ekin-Londscha), aufgefunden von Herrn Dimitrios

Tscholakidis. Nur oben abgebrochen. Auf der Unterfläche ein

Dübelloch. Höhe 0,61), Breite 0,32. Hart am oberen Bruche

nur Reste der zwei letzten Zeilen der Inschrift:

"1 on vif ,A;

^TEPAEYXAPISTIAZ wa]xepa e^aptcria«; [tvina.

25. Platte aus weissem Marmor. Im Hause des Sarif-Ala

im sogenannten Tschikur- Bag- Machala, einem Teile des

Hadschi- Bajased - Machala. Oben abgebrochen. Hoch 0,23,

breit 0,55.

AiOZIOYAI02A.i_iiiA Tz 10; 'low-,: A
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\PE0OYZIOZTHZZYPIA2 'AptQovoios <:?,; Supia«

TONEAYTOYEYEPrETHN tov Iowtoö suepytTTjv.

Vgl. B.C.H. 1897 S. 106, wo Perdrizet irrig zu 'Ape6ouffüi>[i

XaA/.'.jf5'./.r
; ; ein iy. zugesetzt hat. Vgl. auch Revue des e'tudes

anciennes 1899 S. 210.

26. Ouader aus weissem Marmor. In einem Hause im Si-

mian-Machala, auch Theodorü-Machalas genannt. Nur rechts

ist der Rand erhalten, die Schriftfläche aber auch an ihm ab-

gestossen. Höhe 0,05, Breite 0,19, Dicke 0,06. Kleine, zier-

liche, aber nachlässige Schrift der Königszeit.

PXElNAEAYTtt ///

Ol OIOEQPOYN
§ T Q N ANAPÜN'
KAIAYT n ""^-

Ü7rä]p^£iv Se aüxüi[i

Ötcü); av Kai ot A]oi[Vjoi Öeoüpoövjre;

- - - etScöciv oti 6 or^.o; eui'JTaTai xijxäv tou; xaAoü; x.at äyaöou;]

Tüiv ävopciv . .

5 xai aÜTtüi
L
oder aÜToi

27. Bruchstück einer Platte aus grauem Marmor. Bei

einem Türken im Tschikur- Bae- Machalä. Nur oben ist der

Rand erhallen. Höhe 0.18, Breite 0,20, Dicke 0,06.

_.EN 'O Sriaoi; i-iu:r
t
n sv

1

Hl N A I AT E f\ to v $iat ye'v[ou«

l
/;//,

M'fZOY A nOK A '

1/ iepe'a tou KaÖr.yeuovo: Aio]vüffou ärroKa[Ta-

1
1 KAITHNXftPA ! arri-javta tx<; ts wpocoSou;?] Kai tt;v ^copaN

tot 0£ok oder ähnlich

Zu ircoxotTo«Tif)ffavTa vgl. Altertümer \on Pergamon VIII, 2

ATHEN. MITTHE1LCNGEN XXIV. 12



178 ,\. ionzi: i \i> <:. schuchhap.ht

Nr. 379. Michel, Recueil cFinscr. grecques Nr. 459 mit der

Herstellung in den Göttingischen gelehrten Anzeigen 1898

S. 235 (aTtoxxTXffTYiffac tüi Ösüv. TT/V ^üpav. il, 7); Tir; re Ouciac

/.ai Ttax; tu: 'A-öXXwvi eruy.SeSiQKS £7UTS^si?9at ), 7. (7. TftS. II

222, Mouaeiov xai Bi&XtoÖr,*-/) V S. 73 = IlaTraxwvaTavTivou, Ai

Tp&XXst« Nr. 89. /. G. Sic. et Ital. 645 II Z. 22. 27. Über

das Priestertum des Dionysos vgl. Altertümer von Pergamon

VIII, 1 Nr. 248 (Wilhelm).

28. Bruchstücke einer Quader aus weissem Marmor.

Überkopf vermauert in einer Hauswand im Tura-Bey-Machala.

Links angebrochen : die dritte Zeile ist die letzte. Höhe 0,17.

Breite 0,40.

OAHMOI '0 Sr,uo<;

)NIKHNTHN AIONYZIOY - - ovixyjv tyjv A-.ovucio-j

}AOY r Y NAI K A 'Hp]w8ou yuvaüca.

29. Bruchstück aus weissem Marmor. In einer Gasse

hinter dem Tschifte- Hamam. Der Band nur links erhalten,

oben wenigstens ahgestossen.

HBOY 'H ßov[Xy) )tai 6 S^|/.o<; eT^inocev

AK 'Ax [ tou Seivog

Y I C u(6[v

TONE/ xöv e[auTOU awr/ipa

K A IT xal [euepyßTTjv.

30. Platte aus weissem Marmor. Gefunden am Hause des

armenischen Kleidertrödlers Polüs Agöp, am rechten Selinus-

ufer oberhalb der Tabak -Köprü, 1896 noch dort, während

mehrere andere Stücke verloren sein sollten. Der Band rechts

und zu einem kleinen Teile oben erhalten
; die Schrift deut-

lich ; 0,47 hoch, 0,2/ breit, 0,07 dick.

%. i EIMHZt 'II yyj'rr, Kai 6 8r,u.o; £tJ6iu.y)<j[6v

mONMAPKOY iw]«ovM*pxou
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YTOYTH^nO o]u toö -?.: -o-

"^YYlONrENO a£üj: Buepyerjou uiov, yevo-

ENOYIOEAI 5 uevov Upe'a 5ia yje'vou« 6ea<

§IEBAZTOY 'Pöiux; kol\ 6so-3l Se€«ffroö

fEYTIEIAZKAI NEI £ uyieiot« Kai vii-

ETHNAIIKATA )ctj?, iy<övo8]eTY)x 8i; xaxa

7NIAIQNKAITY to Sfo sä t]<5v töuav icotl yu-

jVTflKOI NftTH I 1 avaciap/ov :w jcotvcjj ttk

" NAI IftN EK 7töa£w: ? T(iv yu(*]vaffi<öv ex.

^NINANAGEN tüv tSt<ov . jrpur xv.v ävaOt'v-

HTTOAEIAT - :a si; sixcoviav t}/) 7CÖXei 'Axt*

A2AEKA aikÖc? (*upiaS]a; Scxa - -

31. Platte aus weissem Marmor. Bei Herrn Georgios Hal-

lis. Rechts und unten abgebrochen. Höhe 0,4 6, Breite 0.25.

Mit einem flach protilirten Rahmen eingefasst.

ATA0HI 'AyaÖv [rJyv.

r-ANTIONAYAONlO^/// T. "Avtiov AuXov 'Iou[Xiov KouaSpäxov

All Y[l ATO N K A I A N C /// oi; OrcaTOv xai äv[Öü^axov 'Aata;

TONAIATENOYZIEPE/ /// xöv ota ys'voy; Upe'fa toO Ka8T)ye[idvo;

AIONYZOY 5 Aioviiaou

OIXOPEYZANTEZBOYI '//;) 01 -/opE-Joavtes ßou[xdXoi tJ)V eV

A Y T O Y T P I E T '///// OHttoB TpietfapiSa :

AY(J)IAIAnnAAAnonAI P Auspis <* riwXXa IIoÄXi[og . . .

K A A Y AIOZ KOY A APA~ KXaiSSto« KouaSpa[to« . .

.

A I A T A I I / 10 8iaTa?i'[ap/o;

TAIOIIEIAIOZM Alf Taioc EeiXto« Mi;[ta

APXIBOY' äpXiooü[/.oXo;

:

A ANEINIOI<jiAAI A. 'Ave-vio; *Xa ....

BOYKOA Bouxd[Xoi:

K A -EU A<J)OIOA I A AO 15 KX. "Enafoc & Äia8o[6psvO{

r •
I O Y A IOI A I O K A ;/// F. 'IotSXio« Au xX[t)«

MENANAPOZBAZ. MevavSpo; MsvavSpou 'Aa . . .

K A n I T Q N M H N O <j> A ;///
Ka-(Twv Mt)VO?«[vtou

T - 4> A A O Y I O I A © H N /§ T. $X«fooios 'A0r,v . . .

(" IOY AIOZBAZZOZI///// 20 J\ loiiXto« BdEaaoc [KXauStavd« ?

BIQNBinNOZ B:<.)v Bi'iüvo,-.

E P M A I Z K O Z A n O A A '/////

' Ep|Mtt«co{ 'AkoXX

X A P M I A H Z E I K A A I '/////
Xappuor,; Eixaoi[oy.
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Tl KA -AI NA Ol Tl. KX. A£v8os.

T - (|> A A O Y I O I E K . 25 T. _»X_ouiO{ Ssx[ouv8o;.

4> I A E T A I POZ <j> I A E fciX.xatpos 4>iXe[t_{pou.

pn.MriKOIEniN 'Enfoeixo« 'Ejuvfsbtou.

Die Inschrift fällt frühestens 106 nach Chr. Über Aulus

Julius Quadratus vgl. Altertümer von Pergamon VIII, 2 S.

298ff.. über die ßouxö^oi VIII, 2 Nr. 485-87. Die Inschrift

Nr. 486 ist nach unserem Steine etwa zu ergänzen :

F. 'Avtiov AüXov] 'Io'JXto^v KouaSpocTOv tov öta ye-

vou<; tepe'a toö) KaÖioyE^övoc Atovuiou - - -

______ . ^opsO<7a[vTS; ßouxÖAOt

tv)v 67c'] aüroii Tpts TYipi^a'

5 _ _ _ _ 'Io'j>aa 2wo[piou - - -

- - - - apyi€ou>t[oAo? - - - -

Zu Z. 10 unserer Inschrift ist vielleicht zu vergleichen Nr.

487 Z.6.

Z. 13 vielleicht A. 'Avsivio? <_>Aa[jtxos nach 374 A 11. Einen

A. 'Iouaio? AiojcXyi? giebt 485 Z. 12. Der C.Julius Bassus in

Z. 20 ist vielleicht identisch mit dem Strategen dieses Na-

mens in 361, 362, vgl. 604 (Prott).

E. Grabschriften.

32. Grabstele aus Trachyt. Im Fussboden des Hauses

©eoScopvi Mouiay} im Simian - Machala. Die Form mit Giebel

etwa wie Altertümer von Pergamon VI 11,1 Nr. 205-213. Höhe

0,68, Breite 0,34-0,32.

,\0__OTOCAnOAA^I
fYXAlPE

Ztiv]öSoto? oder Mr,v]ö8oTo; 'A7roXX_>[vt-
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33. Als auf einer 0.23 breiten Grabstele befindlich teilt

mir Herr Tscholakidis die Inschrift mit:

'AOrivato; A'.ovu<TOöd>po[u.

3i. Dünne Platte aus weissem Marmor. Beim Schullehrer

Kalumnidis. Gefunden unweit der Kirche des Ha^ios Georgios

bei den Gurnellia. Der Rand links und unten erhalten; 0,17

breit.

M' ¥ [YVRy.uTaTü>?]

ANA £v&[pi

MNEIA2 y.vsia: [jripiv.

35. Basis aus weissem Marmor, mit reicher Profilirung

unten und oben, römischer Zeit. Im Weingarten des Sattel-

machers Sari Mechmed im Tatü-Sokaki. Die Oberfläche eben,

inmitten der Unterfläche ein kleines rundes Loch, auf allen

vier Seiten in der aufgehenden untersten Platte ein aufrecht

stehendes Klammerloch. Höhe 1,00, Breite in der Profilirung

unten 0,6*2, oben 0,60. Auf der einen Seite die beiderseits

und namentlich unten beschädigte Inschrift:

fYTATftlANAPIKA j W
A ft P A K A IOA A E A <\> O Z Ö§
TQNIAIftNMNEIAZXAP'
3 ION . KAITHNEKBA2MT

EIMENttBftMQ
AETIITO^

EI-'ZTOI^PQ
: EIC

Toi'. yA'jJtjuTaTO)'. a v S
p

• KX toi

Swpa xai 6 ä^£A<pö<; O
... ex,] tüv iSitov aveia; /_ip[iv to

ÜTCOdöjptov x.oü Tr;v i^icraw aiv
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cav. 'Eäv 1 8e Tt; TO
L
Xinr)<iY) s'-rspov Öpvx-..

Stoi^ei [e]U to iepw raiov xau.stov

. . . eto . . .

Zu i*6acpa<ii; vgl. ß. C. //. 1880 S. 381. Kaibel. Epi-

srammata Nr. 2 29.
D

36. Platten bruchstück aus weissem Marmor. Privatbe-

sitz. Oben und rechts der Rand erhalten. Hübe 0,30, Breite

0,25, Dicke 0,03. Stark verrieben.

N . Z Q. 2 A (j> I Eine Frau batte bei

KATE2KEYAZE Lebzeiten das Grab-

^ON AYHI mal errichtet; am

M . . . .KA.EAY Schluss die üblichen

5 §NOI2EIAETI2 Strafbestimmungen.

POITE0INAI
/ \ M E I O N X A

37. Sarkophag aus Trachyt Im Weingarten des Hadschi-

Mechmed. am Sokaki Kum - Ludscha gelegen, am Brunnen

aufgestellt. Ohne Deckel. Auf beiden "2, "20 breiten Langseiten

nur im Groben angelegt, inmitten eine Platte für Schrift und

jederseits davon ein Gehänge. Auf der einen Seite ist die In-

schriftplatte, die den Namen aufnehmen sollte, leer geblie-

ben, auf der andern Seite trägt sie die üblichen Strafbestim-

mungen, deren erste Zeilen sehr verwittert sind :

EANAETII.O.M.I
:yoz. Evm.o
AOTPIftSAIAft. E..ZTOIE
PftTATON~AMEIONX XEI

5 AIAKAITHIEPQTATHBOY
AHxnENTAKOIlATOY
TOYANTirPA(t>ONETEOH

IZTOAPXEION
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'Eav Se Tt; t c > y. r, i = '.

/! %-zx'h-

Xorpiäsai, ^oj t ei !; to U-

pä)TaTOv [rjaaetov (o*Y)vdtpia) /ei-

5 Xia icou ty, Upa>T9tTV) ßou-

Xf, (^-ovxp'.a) ^evraxÖTia. Tou-

to-j ävriypa^ov iredy]

!c to apyeiov.

38. Sarkophagdeckel aus Trachyt. Im Weingarten des

NiJtoXa KoTaptxr, Auf der reichlich 2,00 breiten einen Lang-

seite eine tabula ansata mit der Inschrift, von der ich nicht

viel mehr als den Anfang der drei üblichen Absätze zu er-

kennen vermochte: Zeile 1, dass der Bestattete bei Lebzeiten

für sich und Angehörige, derunter eine 'Ovyxji}«! , sorgte; Zeile

3: dass keinem Anderen irgend Etwas an dem Grabe ge-

stattet sein solle, und Z 7 die Slrafbestimmung. falls Jemand

sich dagegen verginge. Es mas aber noch mehr herauszubrin-

gen sein.
T>

ZfiNNO..OIEA..flKA!OAI
KAIONHZIMHIKAI. 01)1.0 vi MOIZAN-NT/
IOM!K...°THN N MH AEN I AEEIEZTQET
E-.HNE." AAAOTPIH2AI..ONO

,,EI . AI :NI NOXAO . ~N. .O'AIOY mn
NIANKAID fAT'~fc*j A . O* O

EANAETIZEA O . O

39. Bruchstück aus blauweissem Marmor. Im Hause des

Helwadschi VVeissel im Türken viertel, im Dogandschi-Ma-

chala, unweit des römischen Theaters Nur oben und links ist

der Rand erhalten. In den Vertiefungen der Buchstaben Reste

der roten Färbung. Höhe (>,"20. Breite 0,15.©•

KAN^TTOYA Kam <jicouS[ti icotptv

AEITAMEIK Seixa. («u[p6v • - -

MAOETIST ulxOs t(;
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TA IH2 5ENI . yaiYK ;svo

HNEOIfiNE f\ veo; öv 6 - -

THIOnEPO TV){ Swep o -

-

T0TEA02BA t6 teXo<; Ö - -

TINAnAZIN tivx TCÄdiv - -

O^FKHN 0V6|MjV

iO. Platte aus weissem Marmor. Im Museum am Konak.

Ganz schlicht, ohne profilirte Einfassung. Höhe 0,59, Breite

0,39, Dicke 0,03.

KAMOCXIANOC KX. Mo^iavo?

AO

Y

KIAAIATH IAIA AouxiXXiqc ty, iiW.

CYMBI ÜJMN6IACXA cuu&iw y.vtix: yx-

P I N K A I K A P n O <|> O piv xai Kapwo<po-

POCTHIAI AAAEA(()H< 5 co; tyj il\.x aSeXtpy,.

41. Kleiner 'Altar ' aus weissem Marmor. Bei Ibrahim-

Effendi. Unten abgebrochen ; 0,15 breit. Auf der vorderen

Breitseile die Inschrift:

O Y A TT I O OuXtpio :

K O P N H A I O KopvrjXto[<

CK Ein IUI) i Sx6twiö>[v.

Die Lesung des auffälligen OoXxio[? in Zeile 1 ist vollkom-

men sicher.

/r2. Von Beriet in den Weingärten in der Kaikosebene ge-

funden und in die Sammlung beim Konak gebracht. Weisser

Marmor, in zwei Stücke gebrochen , zusammen vorn 0,33

lang, 0.18 hoch, 0,'20 tief erhalten, hinten gebrochen; oben

und unten glatt, links mit Spitzeisen grob behauen, rechts ge-

brochen. Schrift etwa des zweiten Jahrhunderts nach Chr.

riAlAOIOMfiNYMIHTE IlaiSo; öfxwvufjur, ye . . .

A T T AAOY EZTIllATHP 'AttxXou i<rrl icaTYjp . .
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43. Standpia tle von weissem Marmor, im Pflaster des

Güldschiick - Sokaki in den Weingärten. Hier wiederholt nach

Altertümer von Pergamon VIII, 2 Nr. 592 mit Hinzufügung

der dort ausgelassenen Randschrift.

[ IT*-]

f/LOYAENIEl-
l/.EnEMBAAEIN
§ HMEIN.HMETA
§: AlTOHPftONhME
iPAY'iO CAl

'

T
C

ZI

>

pw S]e ouSevi i[%i-

<jTOi] iiziu&y.'kv.v

Tiva] r,y.iiv ti ixst x-

ruvr\o]eu to vipüov r, u.i-

5 Tay]pa<]/[ajt öu|_a iv] r[<ji

[j/.vY)|xaTt yEYpaTCTOct].

P. Bruchstücke.

44. Quader aus grauweissem Marmor. Im Hause des Hel-

wadschi Weissei im Türkenviertel, im Dosandschi -Macliahi.

unweit des römischen Theaters. Der Stein ist links und un-

ten ahgebrochen, zeigt rechts Stossfläche mit Randbeschlag:

die Inschrift setzte sich auf dieser Seite auf einem anstossen-

den Blocke fort. Die Oberflüche ist rauh bearbeitet, von der

Vorderkante bis zum Bruche rückwärts 0,40 tief erhalten.

Höhe 0,55 und Breite 0,45. Buchstabenhöhe 0,06.

Der Stein rührt offenbar von einer ansehnlich grossen, aus
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mehreren Werkstücken bestehenden Basis her. Das Gesamt-

aussehen erinnert bleich auf den ersten Blick an Teile derar-

tiger Basen aus der Königszeit in Pergamon, wie z. B. Al-

tertümer von Pergamon VIII, 1 Nr. *H ff., und man ist ver-

sucht einen bekannten Künstlernamen jener Zeit . $]ypö[{Aa-

yo$ . zu ergänzen ; aber die Schriftform . namentlich die des

Y, lässt keine andere Datirung als römische Zeit zu.

15. Bruchstück einer Platte aus weissem Marmor. In

der Kaserne, gefunden gegen das Asklepieion hin. Nur unten

der Band erhalten. Höhe 0,19.

OYII
TOYOYr

AAßNIKAK
5 \NTIAAAOA

46. Quader aus weissem Marmor. Im Hause des Schul-

lehrers Kalumnidis im Griechenviertel, heim Bau dort gefun-

den. Am hinteren Bande der Oberfläche ein Klammerloch

Unten abgebrochen. Höhe 0,84, Breite 0,13, Tiefe 0,31. Auf

der schmalen Vorderseite die Inschrift, welche sich auf einem

anstossenden Blocke fortgesetzt haben muss.

AOHNAK 'A8y)vaio[>

frei. Ol A oi A

frei.

47. Bruchstück aus weissem Marmor. Im Hause des Eu-

TxpxTio? T<iax7)pYK unterhalb des armenischen Friedhofes, dort

kürzlich gefunden. Nur unten ist der Band erhalten , die

Schriftfläche an ihm aber abgebrochen. Höhe0,31. Höhe von

je sechs Zeilen etwa 0.09. Schrift wol frührömischer Zeit.
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A WH
MHNO(J)IAO
AIONYII'
AEYKIOZf
KPATHZEP
ANTIOXOSA
TITOI IAT
MAAPKOI <j)0

OEOAOTO_
MHNO<t>IAO
M . NOTEf^

E n I r E N H

MHTPOAT.

Mr,vöiptXo[?

5 Asü/.io: . . . .

'AvTioyo; A

-

Tito<; HaT .

Maäp/.o? ^o

1 0£ÖSotg[<; . .

Ml_Y)]voy£v r.c,

'ETCiyevYif; . .

Mr,Tpd(Wpo<;

15

48. Bruchstück aus weissem Marmor. Vermauert aussen

am Hause des Bakals Xp^To: Xkött,; östlich unweit der Gur-

nellia ( Tabak - Machalä). Vielleicht ist unten der Rand erhal-

ten, jedenfalls folgt unter Zeile .S auf dem erhaltenen Stücke

nichts weiter. Höhe 0,14, Breite 0.29.

KAI AN AI~K A
)TATfil TEA
j>YMENOIZP^

— y.xi avay/.a —
— aeav otxtcoi te h tjukoi

— KaTODtjOuuivois 'Puu.; xio 1

.:
--

49. Platte aus weissem Marmor. Im Hause des llias Deli-

apostolis, in dessen Olivengarten am Ostfusse des Stadtber-

ges gefunden . Hechts und unten abgebrochen . Höhe und

Breite 0,30.

enA<|)

eeo/
kimnc

.

50. Bruchstück aus weissem Marmor. Im Pferdestalle
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des Chaladschi Hafis. Nur oben der Hand erhalten, auf seiner

Oberfläche Einarbeitungen für Einsätze. Höhe 0,45, Breite

0,30, Dicke 0,12.

OHNE lu

leer TPO

51. Bruchstück aus weissem Marmor. Im Hause des

XaT^o SaSivv;; unweit des türkischen Bades. Bingsum ab-

gebrochen.

AZ0ENHZI
NHIOAHMH
(IA2BASIAEI A

- - w K - -

MeylaoÖEvric - - oder ahnlich

VT)? 6 Ay)U.Yl[TpiO'J.

- - ia? BaatA6io[o'j—

5*2 Bruchstück aus weissem Marmor. Bei Stratis Tsa-

kiris, gefunden in der Strasse unterhalb der Gurnellia. Nur

oben der Band erhalten. Breite 0,15.

fMlOYA-

Vielleicht die Beste von AuXo]v 'IouXtjov KouaSpätrov (>]tz&-

t[ov u.s.w.

53. Bruchstück einer Platte aus weissem Marmor. In

der Kaserne, gefunden gegen das Asklepieion hin. Ringsum

abgebrochen. Höhe 0,17.

§ 'ATHTON
ffAlONKO

TTJpaT7)yöv

'IouJXiov Ko[-ja^paTOv ?

5$. Bruchstück einer grossen runden Basis. Gefun
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den von unserem braven, inzwischen verstorbenen Wächter

Mustafa im Gemäuer des südöstlichen runden Turms unter

dem Gymnasion -rüv ve'wv. Ringsum abgebrochen, aber über

Zeile 1 war nichts, auch nicht in Zeile 5 vor dem Erhal-

tenen. Höhe etwa 0,35. Die ersten vier Schriftzeilen 0,14

hoch.

\M M A '." - - W« - "

AYAlOYf^ KVJau&Cou M - -

7/-i»ti*kaay n. i\. Ka*u[Sio-

H>r>2AAAO r, T. SaAAojWto-

T6 Te.---

5ö. Bruchstück einer einfach eingerahmten Platte. Gefun-

den bei der Ausgrabung des Hauptthores, unterhalb des ar-

menischen Friedhofes, 1898. Erhalten nur ein geringes Stück

der rechten Seite. Höhe 0,11, Dicke 0,06.

«TAY . • • TXu-

«-PIA . .xejpta

}'Y ..ou.

56. Platte nbruchstück aus weissem Marmor. Gefunden

in der Gasse unterhalb der Grabkammer südlich vom griechi-

schen und armenischen Friedhofe. Ringsum abgebrochen,

aber die Anfänge der Zeilen erhalten. Zwei Zeilen 0,07 hoch.

-'

EKT\, v iSicov

lEPr

57. Bruchstück. In einer Hausmauer im Judenquartiere

vermauert. Ringsum abgebrochen und sehr verscheuert. Zeile
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2 ist die letzte, auch scheint derSchluss beider Zeilen erhalten

zu sein. Höhe 0,16. Breite 0,28.

W KIANH
W OPIUJ

58. Gebälkstück aus Marmor. In der Gasse gegenüber

dem Hause Damianos im Tabak- Machalas vermauert. Auf

allen Seiten abgebrochen. Hoch etwa 0,30. breit 0,26. Die

dache Profilirung wie die Schrift weisen auf späte Zeit.

60. Bruchstück aus weissem Marmor. An der Hausthür

des Sophulis im oberen Griechenquartier. Der Band oben

scheinbar erhalten, sonst ringsum abgebrochen; 0.12 breit,

0.32 hoch.

:oee
fr ak
NKxP

//////////

An den Schluss stelle ich zwei Inschriften , welche trotz

unvollständiger Erhaltung von besonderem Interesse sind.

61. Bruchstück von weissem Marmor, aus einem Türken-

hause in das Museum amKonak gebracht, bei Herrn Dimitrios

Tscholakidis verwahrt; 0,28 hoch. 0,21 breit. Buchstaben-

höhe 0,006. Bingsum abgebrochen. Wir geben ausser dem

ganzen erhaltenen Texte nach meiner von Schuchhardt revi-

dirten Abschrift beistehend eine Schriftprobe. Die Umschrift

mit den Ergänzungen verdanken wir Theodor Mommsen und
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U. von Wilamowitz - Möllendorff , die Erläuterungen Th
Momm sen.

J. L

2 Y N K a

AioinoniAAioirAioYYion
ÜIYNEBoYAEYlATonPoHM

5 EMBPIfiNnEPlfiNAoroYlEn
7. inPATMATflNTINEIENToA
IIANnoPEYoMENolIITPATHrolSo
"-THIATTAAoYTEAEYTHIYÜoTfiN
lPefi6HEAnPH8HA(|)E0HEIHM IQ

10 ^lA YnEP TOYTOY THI ZY NKAHTftloYT
AloZnoniAAlOZTAloY YIOZ ITPATH

HZATonEPI ToYToYToYnPArMATt
ZOZABAZIAEYZATTAAOZolTEAc
AlftPottZANEIHMI QZANH/

15-AToYTflN ETE N EToTTPoMIAZ
\AoNTEAEYTHIAIOP(12TAYT
ITEolE HAIIANnoPEYoMEN
HNAAAAEilll KYP IAMENE I K

leer. TolEnEKPIN
20 AATftN ~AloY7EP~"i

f T E N
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2uvxXy)[tou 8oyu.a

r]aio; IIotciaXio«; Taiou uiög c[TpaTY)y6<; ttU <ruy>tA7)-

t]ü>i (juvebouXeuTaTO rcpö Y)i/.[spa>v

5 . . . EfjL^piwv Tcspl (Lv Xöyou; d7v[oir)aaTO icepi töv ev Ilepyx-

ujcoi 7rpayj/,3CT<ov, tive? EVToX[ai e'ijovtoci toi; ei;

'Ajciav rcopE-jouEvoc; axpaTYiyoi;, ö[aa sv 'Aaiai ue'y-

ptj5 tti; 'Attxaou teXe^t^; utto tüv [ßaaiAEtov

S'JwpÖwOy) sStopyjöirj a<p6(ijÖy) e£7)<ju<»)[8Y) TCÖxspov yjt

10 JCUJpta, Ü7T£p TOUTOU TT,l CUVKAYlTttt OUt[ü); £0 0^6' 7USp

t

J)v rjaio? IloTciXXio; Taiou uiö; <JTpaTY)[yö; Xöyou; e-

7C0ir)](jaT0, 7vspi toutou toö 7cpayuaTo[; outco; e'öoQE'

6tc](i)? 6cx ßaitXEu; "AttocXo; ot T£ Xo[iT:oi ßaai-

XsT?] StwpÖwaixv E^Toatcoaav ^ [äcprjjtav dSwpridav-

15 to 6]<ra toutcov EyEVETO 7rpö uioi; [yjaepa; 7]

'AttJocXov TE^EUTvicai* ottw; Taöx[a jcupia Y] <7TpaT7)-

yo]i te oi e(; 'Aciav TCopeuöu£v[oi |/.y]ö£v xtvoioiv

. . .tiM äXXä ewgi Kupia ueveiv [7cXt]v cua 7) avyx.'kn-

XOC, 67T£>Cplv[sv

20 rpa^JaocTwv Taiou 2epouiX[iou

TE

Z. 3 ist <7TpxTY)yö<; u7raro; ausgeschlossen, da es einen Consul

dieses Namens nicht giebt.

Z. 5 ev llepyauu ergänzt von Wilhelm.

Z. 1 4 % ist so unmöglich, die Restitution also nur dem Sinne

nach sicher.

Z. 15 Vgl. JosepllUS 14, 317: zpö ata? Tiaepa? $ . . . Ka-

oxopa . . . gwiÖTJvai. Man kann auch an das pridie quam mo-
riar der Rechtsgelehrten erinnern.

Z. 17-18 ist die Lücke nur dem Sinne nach gefüllt.

Attalos III. starb bekanntlich im Jahr 133 vor Chr., 621

Roms und vermachte sein Reich den Römern ; der Senats-

beschluss behandelt die den nach Asien zu sendenden Präto-

ren zu erteilende Instruction, allerdings in so allgemeiner
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Weise, dass wir daraus nichts Bestimmtes erfahren. Der Prä-

tor C. Popillius C. f. ist anderweitig nicht bekannt ;
denn der

Sohn des Consuls 13*2/622, bekannt durch seine Niederlage

im Kimbernkrieg, kann um jene Zeit nicht wol schon zur Prä-

tur gelangt sein.

Dem Anschein nach ist der Beschluss unmittelbar nach

dem Tode des Königs und vor der Schilderhebung des Ari-

stonikos, die im Jahre 131/623 zum Kriege führte, und der Re-

gulirung der neuen Provinz durch den Gonsul M'. Aquillius

1 29/625 gefasst; an die Fünfer-Gesandtschaft, deren Führung

dem Gegner des Ti. Gracchus, Scipio Nasica, übertragen wurde,

um ihn der Erbitterung der Populären zu entziehen (Plutarch,

Ti. Gracchus 21. Cicero, pro Flacco 31 , 75. Strabon 13 p. 646),

kann nicht gedacht werden, da der Beschluss von den nach

Asien abgehenden Prätoren spricht und jene Gesandtschaft

erst durcli den Aufstand der Provinzialen hervorgerufen zu

sein scheint.

Appian spricht es in der ephesischen Rede Sullas (Mithr.

62) ebenso bestimmt aus wie andere Zeugnisse 1

, dass sowol

die Absicht des Attalos bei seiner letztwilligen Verfügung, wie

auch diejenige der Römer bei Annahme derselben daraufge-

richtet war, den griechischen Städten die Selbstverwaltung in

republikanischer Form zu gewähren. Allerdings gehen die

Worte: o'j xaT£<TYO|ii«v üjagjv, •/lu.exepwv i? E/teivou ygvoutivwv, oXaö.

aeÖYjy.aaev aüxovöao'j? zunächst auf die nach der Schlacht bei

Magnesia getroffenen Verfügungen ; aber das dadurch herbei-

geführte Verhältniss erscheint in dieser Darstellung als durch

das Vermächtniss des Attalos und den Krieg gegen Aristoni-

kos nicht verändert. Es wird aber in ihr den Asianern Schuld

gegeben, dass 24 Jahre später ty;v iayoAiav r.y.cuv t>,v %u,y\ rnv

' Die Römer erklären dem Aristonikos deD Krieg weil er Asiam uecupa-

vit
t
cum testamento Allali regis legala populo Romano libera Li-

v ins Epit. 59). Ebenso beisst es in dem bekannten Bescbluss der Pergame-

ner nach Attalos Tode (Altertümer von Pergamon Ylll Nr. 249), dass ei

anoÄiXoi-£v ir
(

[a ?:aTpJ'.oa fjUiwv IXcuOJpav. Näher ist dies ausgeführt in meinem

Rom. Staatsrecht III 6. 726.

ATHEN. M1TTHEII.UNGEN XXIV. *>$
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'iTa^iav <pM*Aa;xvr£; sie teils d<Mi Mithradates herbeigerufen, teils

nach seinem Einrücken sich ihm angeschlossen halten. Diese

Worte, in denen die Zeitangabe noch in der neuesten Ausgabe

als verdorben bezeichnet wird. sind nur missverstanden worden:

sie beziehen sich nicht auf den Bundesgenossenkrieg, sondern

auf den kimbrisehen und legen den Asianern, wahrscheinlich

mit gutem Grunde, zur Last, dass sie seit dieser Zeit — die

gallische Katastrophe mit ihrer unmittelbar an Italien heran-

dringenden Gefahr fällt eben in das Jahr 105/649, 24 Jahre

nach der Niederwerfung des Aristonikos — mit Mithradates

im Ein verstand niss gestanden und gegen die Schulzherrschaft

conspirirl haben.

Übrigens ist nicht zu übersehen, dass die asianische Auto-

nomie sich nur auf die griechisch geordneten Städte bezieht und

die in dem attalischen Reiche befindlichen anderweitig geordne

ten Ortschaften daran keinen Anteil hatten. Auf diesen wichti-

gen Gegensatz, der bei der späteren Verallgemeinerung der

Besteuerung zurücktrat, dürfte zu beziehen sein, dass in zwei

offenbar den ersten Zeiten der Römerherrschaft angehörigen

Ehrenbeschlüssen von Poimanenon und von Pergamon 1 als

Dedikanten bezeichnet werden oi sv Tf, 'Anix Sr,u.oi *al xä I'Övt)

xai ai TTo'Xei? x.ai oi y.xz ivSpy. Kexptuevot ev tyj 7tpö; tou<; 'Pco[aouou;

«piAix. Die hier von den o^uoi unterschiedenen I9vy] xal tzqKhc,

müssen diejenigen asianischen Völker und Ortschaften sein,

auf welche die griechische ^u.ox.oxzix keine Anwendung findet.

Die von diesen aufzubringenden Abgaben tlossen also seit dem

Antritt der Erbschaft in das römische Aerarium ebenso von

Rechtswegen, wie die in dem Königsschatz vorgefundenen Gel-

der an dasselbe fielen, und wenn auch der den Römern aus

ihrer Vormachtstellung in Kleinasien erwachsende Vorteil

wahrscheinlich weit mehr in der privilegirten Stellung ihrer

Kaufleute und Banquiers bestand als in den unmittelbaren

1 Murilliiutiin in diesen Miltheilnngen XV, 1890, S. 156. Der Beschluss

von Poimanenon gedenkt des M>n>t in den Inschriften von Asien nicht be-

gegnenden zu Ehren des römischen Statthalters A. Mucius Scaevola im

Jahr 98/656 eingesetzten Festes.
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Tributen, so wird doch auch deren Erwerbung für die römi-

schen Staatsünanzen sofort epochemachend gewesen sein.

Dem wahrscheinlich im Jahr .33/621 gefassten Senatsbe-

schluss hinsichtlich der Verwandlung des pergamenischen Kö-

nigreichs in die römische Provinz Asia ist bald darauf ein

gleichartiger gefolgt, der uns ebenfalls erhalten ist.

Manius Aquillius, der Consul des Jahres 129/625, hatte

nach der Niederwerfung der aufständischen Asianer dem pon-

tischen König Mithradates, dem Vater des Eupator, für den

ihm geleisteten wirksamen Beistand die Landschaft Gross-

phrygien abgetreten. Nach dem Tode desselben hatte der Se-

nat mit Berufung darauf, dass der König diese Abtretung

durch Bestechung des Consuls erlangt habe, die Schenkung

zurückgenommen und dem unmündigen Erben des Königs

Phrygien wieder entzogen. Dieser Vorgang, den die uns er-

haltenen Schriftsteller nur beiläufig erwähnen', wird durch

ein in Aresli, südlich von Synnada gegen Philomelion zu, nach

Ramsay 2 der Stätte der phrygischen Stadt Lysias, gefundenes

Bruchstück eines Senatsbeschlusses vom Jahr 116/638 nach

Zeit und Ort näher bestimmte Die Worte lauten:

[fiept o'jv Kotvro; <J>a6io; . . . utö; Ma^tjios Tjato; Ar/.:vvio; Ilo-Xtaj

[uio; Texas ürcaTOt Xdyou; e-o'.rjaavJTO, 7i£pt toutou npayuaTOC oü-

[t(o; ISojfev' oaa ßaatXeu; MtOpaoäar,]; Eypa^cV rj soom'v rtvi r] a-jzi-

[Xeto, tva Taüta xupta [xst'vr, oütm xa8u>(] ioioprjaaTo d; E9Y(XTi)V quepav,

[isepl t£ xwv Xotrcwv t'va xp;'vcocrtv ot oe'xa (?i] itpeaSeuTati ei? "Aotav 3ia6ävTsc.

Der Senat behandelte also diese Cession zwar als zu Un-

recht vollzogen, bestätigte aber im Übrigen die von .Mithrada-

tes getroffenen Verfügungen, indem er Phrygien jetzt ebenso

1 Bei Just inus 38,5 sagt Mithradates Eupator, dass er eigentlich seil dem

Tode seines Vaters mit den Römern im Kriege liegrill'en sei, cum sibi pupillo

maiurem Phrygiam ademerint, quam patri suo praemium lati adversus Ari-

stonicum auxilii concesserant. Appian Mithr. II. 12. 56. 57 in einer Anrede

Sullas an Mithradates: o te Mavto; xat xi SXXa r/sy/ür, r.xz' f)|xTv i- ;

. ^piffiaai

jipäija;, xat rcävia äv^Xuaev r\ ßouXrj.

2 Ramsay, Cities and bishoprics of Phrygia I. 2 S. 754

3 Viereck, Sermo Graecus S. 51. Ramsay a. a. 0. 8. 76?. Th. Reinach,

Mithridate Eupator s. 54. 157.
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ordnete wie die nach Attalos Tod von Rom übernommenen

Landschaften. Ls ist dies nicht ohne geschichtliche Bedeutung.

So sicher wie die attalischen Landschaften nach dem Tode

des Königs zur römischen Provinz gemacht worden sind, so

wenig kann dies bei der völlig gleichartigen Behandlung für

die Einziehung Phrygiens nach dem Tode des Mithradates

bezweifelt werden. Dass der Landschaft auch nach ihrer Ein-

verleibung in die Provinz eine gewisse Selbständigkeit ^eblie-

ben ist, zeigen die apamenisclien Münzen mit der Aufschritt xot-

vov ^puyia? 1
, während sicli für Mysien, Lydien, Karien keine

ähnlichen linden; man wird dies mit Wahrscheinlichkeit da-

rauf zurückführen dürfen-, dass Phrygien erst später in den

Provinzialverband eingetreten ist. Aber römisch ist Phrygien

nicht erst durch Sulla geworden, wie man anzunehmen p liegt,

sondern ein Menschenalter zuvor 2
, wie denn auch Livius schon

zum Jahr tt,s/ö66 dies ausspricht 3
.

Damit ist die bei der Besitzergreifung der Landschalt Phry-

gien erteilte Autonomie 4 keineswegs im Widerspruch. Es geht

dies schon daraus hervor, dass diese Autonomie wie gesagt auch

den nach Attalos Tode an Kom gelangten Landschaften beige-

legt wird (S. 193,1). Unter dieser Freiheit ist zunächst die Be-

freiung von dem königlichen Regiment zu verstehen, wie sie

durch den Lintritt in den römischen Schutzverband notwendig

gegeben war. Aber allerdings ist dabei auch an die Steuerfrei-

heit und überhaupt den Wegfall der Uerrenrechte gedacht,

und es ist kein Zweifel, dass die Provinzialisirung Kleinasiens

anfänglich in diesem Sinne gefasst worden ist, so weit das

Schutzrecht und die Schutzpflicht praktisch vom Herrenrecht

getrennt werden können. An sich liegt in der Provinzialorga-

i Ecklicl ül S. UU.
- Die Darstellung bei Marquardt, Handbuch 1 S. 3;iä wird dadurch be-

richtigt.

3 Epit. 77: Mükridales. . .. pulso M\ Aquillio legato Plirygiam provinciam

populi Romani cum ingenii exercitu intravit.

'< Bei Appiao Milln'. 57 sagt »Sulla zu Mithradates: (fj ßouXr)) d>puY;'av, ä5(-

X(u( 3o; ÖOÖetaav, oj/ ;*u*f, tTüvxeAliv ir.L-.x;i\/ i; ioj^ e>dfOU(, aXÄ' aütcivojAüv

|AEÜr/.Ev.
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nisation begrifflich die Steuerpflicht keineswegs; wol aber ist

die provinziale Autonomie dort, wo sie nicht durch beschwo-

renen Vertrag festgestellt wird, nach römischer Auffassung ein

precarium und kann jederzeit ohne Bechtsbruch eingeschränkt

oder aufgehoben werden. Eis ist, namentlich für die Anfänge

der überseeischen Römerherrschaft von grosser Wichtigkeit,

das Verhältniss des römischen Statthalters und der städtischen

Autonomie richtig zu fassen. Förmlich steuerpflichtig ist Asien

erst durch Sulla geworden, indem er die Städte für die während

der mithradatischen Occupation verübten Schädigungen er-

satzpflichtig machte. Vergrössert hat er die Provinz Asia nicht

und es wird dies auch nirgends gesagt; wol aber hat er, wie

dies nach den mithradatischen Wirren notwendig war, die

Provinz neu geordnet, wofür zahlreiche Beweise vorliegen.

Dagegen hat bald nach ihm Murena zu der Provinz den Di-

strikt von Kibyra hinzugefügt '.

62. Drei scharf zusammenpassende Bruchstücke, ausserdem

ein ganz kleines an diese nicht anpassendes Stückchen einer

nur 0,02 dicken Platte aus weissem Marmor. An den beiden

oberen Bruchstücken ist der Rand der Platte oben und rechts

erhalten, die andern beiden Stücke sind ringsum abgebrochen.

Höhe der drei zusammengefügten Stücke 0,48. Breite 0.35 in

Zeile 3, 0,22 in Zeile I 1. Das kleinste Stück misst nur etwa

0,05 in flöhe und Breite. Gefunden wurden alle Stücke in

der Strasse unterhalb der Gurneilia beim Fundamentgraben

des Hauses von Stratis Tschikridschi, in dessen Besitze sie

geblieben sind. Wir geben ausser dem ganzen, sehr deutlich

• Stratum 13, 4, 17 p. 63t. Rarasay a. a. 0. I, 1 S. 265 bezieht die An-

gabe auf Sulla selbst und fassl Murena als dessen Legaten; an Murena

selbst sei nicht zu denken: for Sulla establislied ihr division into conventus

und Cibyra was made the seat of a conventus. Dagegen ist erstens zu erin-

nern, dass auch wenn Sulla die conventus eingerichtet hätte, daraus keines-

wegs folgen würde, dass jeder conventus von ihm herrührt. Vor allem aber

sind hier die 44 sullanischen Steuerbezirke mit den conventus verwechselt.

Diese selbst, eigentlich conventus civium Romanorum sind ohne Frage so alt

wie die Provinz selbst, da die Rechtsprechung in denselben mit der Ein-

richtung der Statthalterschaft selbst zusammenfällt.
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erhaltenen Texte nach meiner Abschrift beistehend auch eine

Schriftprobe. Die Schriftform dürfte in Hadrians Zeit weisen

Die Umschrift in Minuskeln und die Erläuterung des leider

nur zu einem nicht sehr grossen Teile erhaltenen Schrift-

stücks verdanken wir U. von Wilamowitz-Möllendorff.

^pmEHnATH^AKoTsnErnnN

6A.AMANAYT0YS:

e y a e r e i

lOIMENnAPHIANOTEnEPITQN
ANTH2TnNEPrfiNKATA2KEY HS

IAftnPOO<j>eAAMnNAYTOY2
5 (j)l AANGPnni AKEXPHMAIKAI A

OlAETnMENMHANTEinEINnPoZ
09ENrEINfiIKETflZAN0TIEAN
: E I N A Y TOY IÜ2KAI TOY 2 A A AOY2
OKOYlAYTOlIAnOTOYXPONOY

10 KTEAEIAITAEPrA-TOYlEPTE
ßNAnOGElGAl I1APAXPHMA
nPOIEISINTPIBHIEN'
KOTE2EIA APAKAI E N

nilTATAI 020N Y n O
15 vJ H K A I rEINfiSKE""

1NAAMBANEINE r

; I N T O E KT O-
OEn r

Das nicht anpassende Stück zeigt nur die Buchstaben :

TftZIC
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Name äv]9u(7uaTo?) Xeyei'

o]«70i |j.£v xapyiTacv, ote xEpi tüv

av TT)? Twv spycov xaTaTx.suvi;

oxü);. . .] tS(«) 7rpo ö<pOa.Au.cöv auToü;

5 <5piAav6p(jJ7rix xe/pYiaai xxi <x

oa]oi Ss Tto (X£v |ay) avTEixEtv zpö;

oGfiV yElVtotfJCETüXTav OTt, exv

y£ivd)(j]>c£iv auTou? cö; xat Toü; aAAOu;

tJojcou; auxoi? axo toO ypövo\»

10 i]x,T£A£<rai Ta Epya* tou; spys-

7CtTTäTa? ] ü)v a7i:oO£GÖa». xapaypyi^a

7rpot£i<riv xpt€vi<; ev t

kÖte;, ei S' apa x.ai e'j

EpyEJTCtcxäTai ocov utco

15 vT) >cal y£'.vwc)t£T[(i)«7av

[AidöjOv Xap.€av£iv ex

OIVTO EX. TOÖ

STC

Vom Inhalt ist nur kenntlich, dass Arbeiter revoltirt ha-

ben, wol weil ihre Löhnung ausblieb. Der Proconsul ist selbst

hingegangen nachzusehen, denen die dann angetreten sind,

verzeiht er (1-4), denen die ausgeblieben sind, aber doch nicht

Widerrede (bei früherer Verhandlung) geleistet haben, wird

auch noch leidliches geboten (5. 6): dann geht es an die Rä-

delsführer. Es scheint als sollten sie Zinsen zahlen ( Abzüge auf

den zuständigen Lohn erfahren) für die Zeit der durch sie

verursachten Verzögerung. Dann Anweisungen an die Bau-

unternehmer.

63. Unter einer Nummer mag hier, als aus Pergamon stam-

mend, nach Herausgabe der Inschriften in die K. Museen zu

Berlin gelangt, nur ganz vorläufig erwähnt werden ein aus

neun Stücken bestehender Zauberapparat mit diesem Zwecke

entsprechenden Inschriften . welche besonderer Bearbeitung

vorbehalten bleiben müssen. Es sind seelis Gegenstände aus

Bronze. Eine dreieckige, etwa 0,2(1 an jeder Seite messende,
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mit Schrift bedeckte Platte mit einem kleineren tellerartigen

Aufsatze auf einem Stiele trägt in jeder Ecke des Dreieckes in

Flachrelief eine der drei Hekate- Gestalten, an Schlüssel und

Fackel. Peitsche und Fackel, Schlange und Schwert in den

Händen kenntlich. Beischriftlich sind sind sie benannt $01617),

A'.tovn und N'jytYi. Ferner ein Nagel, ein Ring, zwei recht-

eckige und eine runde Platte, jedes mit Zauberschriftzeichen.

Sodann drei schwarze , glatt polirte , einigermassen ovale

Steine, jeder mit Zaubertexten auf beiden Seiten.

64. Endlich hatte ich Gelegenheit bei Herrn Gortziotis in

Mytilini den auch mit einer Inschrift versehenen , wie es

glaublich scheint in Persjamon unweit des armenischen Fried-

hofs gefundenen Cameo, oder vielmehr das Bruchstück eines

Cameo, zu sehen, von dem Herr Papageorgiu in der Berliner

phil. Wochenschrift 1898 S. 253 Nachricht gegeben hat.

Ich fand die im unteren Abschnitte unter dem Bildwerke an-

gebrachte Inschrift mit jener Herausgabe übereinstimmend:

...niCZHNO^ 'Ea]tci? Zyivo-

...IKHTOY^ 'AvJdctjtou

Das Bildwerk, aus flacher Schicht ausgeführt, stellt ein Ge-

bäude dar, vor dem mehrere Personen sich befinden, eine

anscheinend mit Abernten eines Baumes beschäftigt. Andere

Personen stehen oben auf dem First des Daches entlang, noch

höher ein paar Tiere, alles dieses so hoch wol nur angebracht

um den kostbaren Baum auszunutzen. Das Ganze machte mir

den Eindruck, als hätte sich Jemand ein Bild seiner Villa und

seines Landlebens in der Gemme schneiden lassen. Wenn
auch nicht von hohem kunstwerte, ist es doch zierlich, wie

ausgeschnitten, aus der dünnen opak - weissen Schicht über

bräunlicher glänzender Grundmasse gearbeitet. Römische

Zeit.

CONZK



DIE ARBEITEN ZU PERGAMON 1886-1898 201

nschriften aus der pergamenisclien Landschaft.

Die nachfolgenden Inschriften sind zumeist schon 1886 und

1887 von mir abgeschrieben worden, einige 1896 und 1898

von Conze.

Ihre topographische Anordnung nimmt den Weg zunächst

an der Meeresküste von Norden nach Süden bis Elaia, geht

von hier die Kaikosebene hinauf, wendet sich an deren Ende

nach Norden bis Kiresen und dann nach Süden über Thya-

teira nach Magnesia a. S.

1. Ajasmat. Sammlung von Hassan Bey. Auf dem Griff

einer bronzenen Strigilis; Länge des Griffs 0.10, Höhe der

Buchstaben 0,002-0,004.

oeoÄuupocTÄPceYceno

QeöSwpo; Tapff&ü; e7Co(i7)<rev).

Zu solchen Inschriften auf Schabeisen vgl. A. de Hidder,

Dronzes de la societe arc/i. d'Athenes S. 106. Pottier-

Reinach, Myrina S. 201 , 6.

2. Atarneus. Auf der niederen Höhe, welche die Chaus-

see 2
km vor Dikeli umgeht, an geglätteter Felswand in einer

Art Höhle; ein schräg aufsteigender mächtiger Felsblock bildet

ein Dach, das rechts auf der beschriebenen und mit einem

bankartigen Vorsprung versehenen Wand , links auf einem

andern Block aufruht. Wir haben demnach wahrscheinlich

ein altes Grab vor uns; sonst könnte man die Buchstaben als

Best einer Grenzinschrift auffassen. Für ein Grab spricht,

dass ganz nahe sich auch die Krepis eines Tumiilus und meh-

rere senkrecht in den Felsboden geschnittene Gräber linden.

Buchstaben der ersten Zeile 0,13, der zweiten 0,06 hoch.

H P A
VIVINIA Ar"
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3. Kanai (Adschanö), neben der griechischen Kirche.

Viereckiger Block weissen Marmors, 0,375 breit, 0,335 hoch

und tief; auf der Oberseite eine grosse 0,07 tiefe Einarbei-

tung. Schrift des 3. Jahrhunderts vor Chr., der Querstrich

des A leicht gebogen.

APTEMIAIO(OP0A(|A^

'Apx£fJU(^i)o<; '©pOcociac.

Vgl. zu dem Beinamen Pauly - Wissowa IIS. 1395. Preller

-

Robert, Mythologie 1 S. 308,3. Plutarch, Ilspi -orauüv 21,4

4. Tschandarlik. Im Garten Ypsilanti, 1,00 lang, 0,18

hoch. B.C.H. 1880 S. 377 abweichend.

KPITOAAON KpiTÖAaov

OriATHPAPlITOKPITOE 6 waTvip 'Apidroxpixo;.

5. Kutscha- Bunar, an der ersten Anhöhe nordwestlich

von Elaia. Später Friedhof, verfallen. Postament von bläu-

lichem Marmor über l
m hoch, oben etwa 0,40 breit, mit der

B.C.H. 1880 S. 377 veröffentlichten Inschrift:

'H ßouXv] *ai 6 873 ao; 6T6i(AY)ff6v 2. KXaü&tov Ai'ffiuov A. 2iAia-

voö utöv, aYcovoQeTrjTO.VTa to0 2(i)ty;coc Kn/Skr^wj [y?oCk<siC
s ex. tcov

ioicov.

An der rechten Seite mit grosser Schrift oben

:

f O R O I A X I Ä
K TT 6 P S

6. Elaia. Auf einer Buinenstätte neben dem weissen

Tschiftlik lagen 1886 vier Marmorquadern, alle 0,5"2 hoch

und 0,36-0,37 dick.
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a) 0,957 lang, hat in den Ecken die Werkzeichen r und A
über dem A, in der rechten Ecke, die Inschrift.

TNA Die Buchstaben sind 0,02 hoch.

^ inOPI Die Inschrift lässt sich zu [\a[ios

A 27röpi[o<;] ergänzen.

b) 0,753 lang, die Werkzeichen B und l~.

c) 0,76 lang, die Werkzeichen r und b.

d) 0,72 lang, die Werkzeichen H und I.

Anscheinend gehört zu dem Bau, dem diese Blöcke entstam-

men, auch das Stück auf dem nahen Friedhofe an der Strasse

nach Pergamon : unten Nr. 1 1

.

7. Elaia. Gelbe Sandsteinquader aus der Stadtmauer von

Elaia. Lag 1886 hundert Schritt vor dem Kaffehause neben

der Chaussee an der Stelle, wo diese und die Stadtmauer sich

schneiden. Breite 0.925, Höhe 0,51, Tiefe 0,40, Buchstaben-

höhe 0,10-0,13. In der oberen rechten Ecke:

BA
H

Nach der Form der Buchstaben— A mit gebogenem Quer-

strich—der pergamenischen Königszeit angehörig, deren Kenn-

zeichen auch die Technik des Mauerbaus selbst an sich trägt.

Nach Analogie der pergamenischen Ziegelslempel (Altertümer

von Pergamon VII i, 2 S. 396) wird man vielleicht $(a.<sikvjrn-

to?) 'A(ttxao'j) (Itou?) vi' lesen dürfen.

8. Alter Friedhof, eine Viertelstunde südöstlich von Klis-

seköi- Skala. Weisser Marmor 0,505 breit, 0,193 hoch,

0,55 tief, Buchstaben 0,02.

YMENeHPHTHPrFNOMHMÄlUY

lAoSLArPHsz^ttoYrAPrioieHPWN

ANT|oN£AÖ£M£NAIMAAOT/KAIZW

EAEoN^IOIN/UENAnANTCX
Ä^^riN.*-
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Oi» uiv örjpyiTTjp yevöinriv AIBY--tSo; ätypio?

TwOÖ yxp uot ÖYjpcöv ivxiov £A8c'u-6vai
;

'AaX' oxt xai ^ü)tx[ji.£v [/.Jeaeov [ßjiov aikv azavxE;

ffTJTJffaV XO'JOE y&ßiv 7COÖ6 —

.

9. Auf dem letzten Friedhof vor Elaia.

ZttN
lEälTOIKA^
ZATOPNEIN02
EAVTftKAIZAT
OPNEINH TH
TATPIKAinOY
XPftTftVftKA'f

KAITOISIAIOI2
leer. 10

Zwv

SeSrrro? Ka.

£axopv£ivo;

eaoTCjä »tai Zax-

OOV£tVY) TV) G'J-

yaxpi )cai Ilou[X-]

y pcp xö üö xa[t]

[i-rceXeuOepot;?]

xal toi? ihioic,

[xaaiv]

Z. 5 ist Y in O eingeschrieben

10. Auf dem letzten Friedhof vor Elaia. Block, 0,70 hoch

erhalten, oben profilirt, 0,45 breit. Der Block hat auf drei Sei-

ten Schrift. Er ist in der Mitte von oben nach unten durch-

gespalten, so dass die Inschrift b, rechts von a, in zwei Teile

zerrissen ist; c gegenüber von a zeigt die Reste einer lateini-

schen Wegeinschrift: CIL. III Suppl. 7185.

a) ABIO
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1 1

.

E benda. Quader von blauem Marmor. 0,91 lang, 0,54

hoch, 0,42 dick; Buchstaben 0,015-0,025 hoch; oben bei-

derseits und unten Anschlussfläche mit Randbeschlag, aber

ohne Dübel- und Klammerlöcher. Vgl. oben Nr. 6.

nonAlOY TOY ÄHNAIOY [Iotcaiou toS Atjvcuou.

12. Rlisseköi, am Brunnen. Blaugrauer Marmor, 0,57

lang, 0, 35 hoch, 0,40 dick (Conze).

O AH MOS 'O Sr^:

AEYKIONATPIONAEYKIOY Aeüxiov "Aypiov A suxiou

YIONnOYBAHIANONBAXSON ulov noußXyjiavov Bolobos

TON nATPfiNA IftTHPA KAI xöv w&Tpwva oümipa xat

E YEPrETHNrENOMENON eüspyexvjv yevöfwvov

13. Ebenda, am Brunnen. Grauer Marmor, 0,55 lang,

0,27 hoch (Conze).

AIAKONOY StÄKÖvou.

14. Ebenda, in der Kirche (Conze).

ZfilA Züaoc

An4)IONAOHNAAOY "Awjptov 'A8tjv«Sou

AMMIAIIEPflNOI 'A|A[«at 'Iepwvo?

THIOYTATPI KAIEAYTHI t9)i OuyaTpl *at §au«ri)i.

15. Ebenda. Haus des Rulumbaschi Mehmed. Vierecki-

ges Aschengefäss aus Phokäastein (der sich auch bei Tschan-

darlik findet). Am oberen Rand zwischen Linien :

OIKOYMENHI Oi/.oous vr, :

.

In der Medresse befindet sich eine Inschrift anscheinend in
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zwei Kolumnen, aber so verrieben dass nur noch sehr weni^

zu lesen ist (Conze).

16. Aus Klisseköi, jetzt im Museum am Konak zu Per-

gamon (Conze, Abschrift 1896, revidirt 1898).

C E^MATOC
A4>riNTHKypiA'-
ICE BACMiw
I BOYAH
lT0n£Pl0NAVT03i
HANAOXElON
KA lOlklAN

?

Mevav&po; Me-

vivöpo'j voatx.6;

(ptXo6[p]£p.aaTO(;

ä<pü>v rfi x'jpia

ßouAvi

tÖ Tcspiöv auT(ö

x.x\ ot/tiav.

Zu äcpwv vgl. die von Dieterich, Untersuchungen zur Ge-

schichte der griechischen Sprache S. 220 angeführten Bei-

spiele.

17. Rlisseköi, Haus Joannis Michail. Relief (sitzende

Frau mit Kind) mit Giebel, darüber:

ArAOANKAMHTPOAUUOY(so)

AyxOav KA(a'j^iO'j) Mr,Tcooco(p)o'j.

Die Abschrift nur in der Eile bei Lampenlicht im Halb-

dunkel genommen (Conze).

18. Ebenda, Haus Chalim Effendi. Grauer Marmor. 0.44

hoch, 0,34 breit.

rAIOC((>OYPIOCrAIOY I V.io; «Poupio; r<xiou

nEPITENHCXAlPE QepiycvYj« yy.izs.

OAHMOC
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Unterhalb der Inselirift zwei Kränze, der rechts leer, in dem
links stehen die Worte 6 Sr,ao? (Conze).

19. Klisseköi, Haus Kokkoni Hadschi Athanasiu. Grauer

Marmor, 0,30 hoch, 0,20 breit (Conze).

H M H T P I A ÄTjpiTpiot

N T I K A E I TOS 'AjvrixXgtTO«.

20. Tekeköi, aussen am türkischen Friedhofe, auf einer

runden oben und unten frisch abgearbeiteten Säule von blauem

Marmor. Durchmesser etwa 0,35, Höhe 0,55 (Conze).

O Y Ä A- i I Q
KAI rOYA AMÄZ I MA '

TOI2Eni((>Är£:ZZTA
TOIIKAIIAPII leer.

* r

Nach dem Meilenstein aus Menemen CLL. III Suppl. 7201

wol so zu ergänzen : 'AyaQyi Tü^y; AuToxp<xTop$iv Kaioapaiv F.

Aup. OuaA. Aio>cAr,Ttavqi xai Map. Aup. OüaA. Ma£iu.iavw xai

<J>X.] Ouoca. [K]ü)[v<iTavTi(p] y.at r(aAepito) OuaA. Ma£iu.(i)a[va>l toi;

6Ti(pav£aTaT0i<; Kaioapffiv Mp y'.

21. Tekedereköi. In der Vorhalle der Moschee, überkopf

eingemauert. Weisser Marmor, 0,70 lang, 0,28 hoch. Darauf

fünf Kränze, rechts und links je zwei über einander, in der

Mitte ein grösserer unter dem IIAVE steht. Die Einschritten der

Kränze rechts nicht recht zu lesen (man erkennt
Â

A und ^Al),

die anderen drei scheinen leer zu sein (Conze).

22. Ebenda, bei der neuen Moschee; Stele, etwa 0,32

breit, oben und unten Profil. Auf der linken Nebenseite die

Inschrift, deren erste Zeile:

leer TANTIN leer
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darunter noch mehrere arg verwitterte Zeilen; bei dem da-

maligen Stand der Sonne ganz unlesbar (Conze).

23. Kurfaly. Moschee; runde Säule aus dunklem Stein.

Meilenstein (Conze).

IMPERATORCAESAR-
VALLICINIANVSPFINV-AVG

ET
VAL-LICINIANVS-_LICI Nl VS
NOBILISS AC PI ISS - CAESAR

* VI

24. Kurfaly-Tschiftlik (früher, zur Zeit der Karaosman-

oglu : Dombei-Agyly). Grabstein mit Giebel, aus phokäi-

schem Stein, 0,77 hoch, 0,48 breit. Gefunden als Fussbo-

denplatte eines Grabes bei Elaia, das sonst aus Ziegelplatten

bestand (Conze).

E UU
Jjjfjf

I N E 'Eü)0tv£ /aipe.

XAIPE

El PH N I UU Eipy)vt<o[v x\xlpi.

'AIPE

25. Arabli-Tschesme, am Wege nach Apano-Kyrklar,

nördlich unterhalb des Tschiftliks des Kostis Mesandria. Weis-

ser Marmor, eingemauert so dass nur noch die rechte Seite

frei ist. Buchstaben 0,03 hoch. Schrift etwas ausgemeisselt

aber noch deutlich. Oben und unten profilirt (Conze).

vlQNLJMOAEZTHI Nooviai MoSccty)«

MHTPIMOAEITO¥ pjTpi MoSe'fftou

IO¥AIOZnOA¥KAEIT02 'Iouaio? EIoauxXsito«.

26. Im Konuk zu Pergamon, stammt aus Kato-Kyrklar
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(hinter Kalerga). Kastenförmiger Trachytsarkophag (Conze).

-f KOINTOV -|- Kotvrou

KEPAONIÜ KepSoviou.

27. Pestimaldsch i-Tschiftlik. Neben demGule auf ei-

nem alten türkischen Friedhofe. Bruchstück eines 0,45 brei-

ten, 0,2 i dicken Blockes aus weissem Marmor, oben und

rechts gebrochen. Die Inschrift steht in einem nur teilweise

erhaltenen Kranze.

EPO^ ... epou . . .

IEM^OAIA2Z"r
.. isvxÜA'.x^r . . .

OinAP/>OA AAII 01 wapa 9aAa<r<y[av

Die letzte Zeile enthlilt eine genauere geographische Bestim-

mung eines Namens, wie in Aao&uceia wpo? botlx^ari oder üs-

AEo/.E'.a Trapä OxAaTTav.

28. Kalerga. Vor dem Hause des Mastor Janis, Säu-

lenstumpf von weissem Marmor ; an dieser Stelle gefunden.

Meilenstein; vgl. Nr. 23 (Conze).

M P

XVI

29. Dundarly, Friedhof. Auf dem Bande eines byzan-

tinisch verzierten Steines, jetzt als Grabstein verwendet. Links

und rechts gebrochen.

(|)WCne<t)YKOTeCTOYKOCM(J(f>OTHC- HK6C

WieK'j. KoAu€Ä?,Oikonomoszu Pergamon, feststellte, isl es dev

Anlang des l'poTtxp'.ov tüjv 'Ayiwv ä-o^TOAcov s/„ -?,; icp&TiQC cö$7)<;

toö xavövo; ttk llapaKAY)Tix.Y;c "Wyo'j ttaS' ~iu.--r,: Tcptoi Ausgabe

der riapaxXY)T»tY)Venedig l 87 l S. 2 17 (Conze uii«l Tscholakidis).

ATHEN. M1TTHEIL1 Mil'.N \\i\ .
I i
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30. Kiresen. Vor der Moschee beimClian als Basis eines

Ilolzpfostens. Links erhalten, rechts gebrochen.

nAnO E I M I N EIN nawo?(?) 6i,ui Neivpou? xal

AAO ONHZKOAI A(a)o[y]6vr,; . . .

K Z E lOlZ »!;'?[*]« ....
O o . . .

31. Kiresen. Vor der Moschee neben dem Chan ver-

mauert. Viereckiger Block, 0,78 hoch. 0,50 breit und tief.

Oll T Y X H 'AyaJOyj tu^y)

L * O Y A ~* Ou]aX(e'piov) Oua[V}(iov)

C60YHPON Seouiipov.

Die letzte Zeile steht auf Rasur

32. Kiresen. Am Thor ei

Block, oben gebrochen, 0,4 2 breit

32. Kiresen. Am Thor eines Privathauses. Viereckiger

-JlL 1 S n 1 . l_ . /
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34. Saribeiler, 1 Stunde

Dorfe am Wege; Pfosten von

0,23 breit links profilirt, die

meisselt.

westlich von Kiresen, vor dem

weissem Marmor. 1 ,95 hoch,

Inschrift stellenweise wegge-

c
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TOIZOPO<|>l-N toi; opo^pr.v

EKTfiNIAI wtwv i&(-

QNKATA2KEYA .15 cav xaxaaKSu-

AZANTE2ANE Affavre; ave-

2 T H 1 A N <. TTvicav.

35. As i r lik bei Mughdan - Köi , zwei Stunden nordöst-

V

weissem Marmor, 0,34 breit.

lieh von Riresen auf der Wasserscheide.Viereckiger Block von

\CKAATKAI~ *A^Xä[ ? ] *ai [Zw
~

I M \=£ I M O O nvj.r, Tciao0[£O)

TflTTA'PIMsE t$ rcarpi j/.ve[ia?

XA PI N //-piv.

36. Soma, an der Ilauptquelle im Basar eingemauert,

breit 0,725, hoch 0,98, unten rechts ein Stück von 0,16 zu

0,36 abgebrochen; ausserordentlich verrieben. Gopirt am 1.

Juni 1886, revidirt am 4. Aug. 1887.

A"-/A02 XAIPEINANEAQKANOMIK
IEPEYSTOYTAP2HNOY

KAlOIXYMnOPEYOMENOI THZriNOME
I OIKO. . A . .AIAZI OYNTE2

5 ENAYTOIZATEAEIANnPOBA
^IN.INAnOTOYTQNnPOZ
BOYAONTAIAETASYrXftPH

rPA0HNAIEIZZTHAHN
SOHNAlAYTHNYnO

10 ONKAIANArPA<f>ENTftN

Y[~IEPTOYTftNnEM<j)OHNAI

2ANITPONIENTnilEPfiirENE
EPPftSO

IBAY2TP0YIC
IT. MMNANAPOSEKflEPrAM

OAPXIEPEYZKAlOiM
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OYTAPZHNOY AQN
inOYEKAA(j)AIO

ANKAinPOBAT^
20 OSEAftKEI

TAYTAENZTHAHI2YI
OEIKEN 0<|>AA

nPOZEM(|>ANIIONTC
nnA EniTEAOYMENAIZOl

25 YnAYIEINT OAONZ

"ArTaXo? [
—

]
yjxipeiv. ävIcW.av [rju-tv

----------- 6 apyjispsu; too T<Kp<n)VO0

'AtcÖaawvo;] xai oi <JU(/.7Copsu6p.6voi tv}; ytvojil-

vy); xaT]ot>co[t] S[ix.]at(a) ä£ioövTs;

5 uTtapyJstv auTOi? ä.T£A£ta.v zpooa-

tü)v, y.a.1 fJt.viSev au-rou; a7U0T]iv[e]iv aTirö toutgjv Trpo?

ßoÜAovxai Ss toc cruyywp-/)-

9evTa ävajypatprjva'. ei? <7tt)at)v

y.ai avaTsJO^vat ocjttjv öwo

10 <tou ov, xai ä.vaypacp£VT(j)v

UTCEp TOUTOU TCE[A(p09j*ÄI

SAN ITPO N I sv xw iepw ysve

eppoxjo.

i€' AOcrpou tg
-

'

15 M[e]vavSpo? sx. rispyau.o[u.

6 äpyiepsu? x.ai ot {/.[st'

t]ou Tapay)v[oij 'A:t6aJa(ov[o;

itcItto'j £/. AA(j)Alft

(XT£A£l]av y.y.l -po€xTü)[v

20
v
Att<xa]o(; ecW.ev

§k] TotÖTa £v a-r'hr,: cuv-

avaypacp . . avaTe]Osr/.£v 0$ A A

TvpoiEacpÄvt^övTwv

nn A. £7T'.T£AOUU.£V3«: Ol

25 Ynrj;5tvT...OAONI
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Brief Attalos II. als Regenten für Eumenes II. daher ohne

Königstitel, wie Altertümer von Pergamon VIII. 1 Nr. 169 und

174.

Z. 1 vifxiv vermutet A. Wilhelm ; da ivaSiSövou technischer

Ausdruck für die Überreichung von Bittschriften ist, und auch

der Gedankengang des Briefes sich dann wenigstens ahnen

lässt, wird das von mir copirte OMIN wol Versehen sein.

Z. 2 6 ip^ispsu? ergänzt nach Z. 16.

Z. 15. MevavSpo? ix. nepyä(/.ou ist der ausfertigende Schreiber

wie Altertümer von Pergamon VIII, 1 Nr. 248 Z. 25. 44. 61.

Hier endet also der Brief des Attalos. Die Buchstaben der fol-

genden Zeilen sind kleiner.

Wolters vermutet, dass U üepyajxou vielmehr heisse : 'ge-

geben zu Pergamon', ebenso wie so oft ex, 'PüpK, und dass

demnach zu schreiben sei : Me'vavSpo?. 'Ex, Ilepya|ji.ou.

37. Soraa. An einer Quelle im Türkenviertel, Bruchstück,

0,44 breit, 0,54 hoch, 0,56 dick.

Z W L /

MOCXIC
APTEMWNC

TAYKwNIT
ANAPIK/

MHNOAWP
TwrAYKYT/
TwTEKNW

T MNHMEION
EnOlHCEN

MNEIAC X

Zw<r[a

MÖC)£l[0V

'ApTeiJL(ov[o<;

r>.U)C(i)Vt x[(p

avBpt x.[at

MvivoStöp[(j)

TÖ yAUXUT[(Ä-

Tw xexvtj)

t[6] [ji.vy)[Z6tov

[/.veia<; j([apiv.

38. Dorf Trachala, an einem Brunnen oben im Dorf. Ba-

sis, hoch 0,71, breit 0,37, tief 0,26; Schriftfläche hoch 0,43,

breit 0,37. Buchstaben Z. 1-5: 0,025, Z. 5-10: 0,020 hoch.

AAGäANAPOC 'AXe'fcvSpos

MHTPOAftPOY MnTpoäwpou
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A lOreNGI-Tn-TC Aioyevt« tcL re-

KNQMNHMHC >tvcp fivrjjiYj«

X A P I N /zoiv

AAEIANAPOC B-EOh 'AXefcv&po« ß' 16*1-

KATOYAIANONTGN x.a 'Iouanxvom tov

YION n POCAi OrEN H I uiov -oö; A[i] y6'vY)v

TONAAEA0ONMOYCY tov i& £ A?öv ptou <ru[<rr-

OPTHCHCENEKEN opyr,? <r,;> gvsxsv

Die zweite Inschrift (Z. 6-10) später eingehauen, Schrift

kleiner und flüchtiger, Buchstabenformen anders.

Z. 6. 'AA£;avSpo; ß' der Sohn des in Z. 1 genannten.

Z. 9. 10 <Ti>[<7T~}opY7;<jY]? wol statt <ju<rropyTK, das freilich sonst

nicht vorkommt. Man möchte eher an «piAoc-ropyia; denken,

aber CY in Z. 9 ist sicher.

39. In diesem Dorfe Trachala ist an der untersten Quelle

eine andere Inschrift eingemauert, die Radet
(
B. C. H. 1887

S. 398) bereits veröffentlicht hat. In ihrer vorletzten Zeile

habe ich abweichend von ihm ATTIKAZXI gelesen.

Wo bei Trachala das 'Kaien' gelegen hat, von dem inSoma

immer gesprochen wird, und von dem diese Inschriften stam-

men werden, ist noch nicht festgestellt.

40. Ki rkagatsch. Bei der griechischen Kirche. Säule von

rötlichem Marmor.

AIKAA2B "A<7*A[äl; ß

'

NEOI veo<;

EnilTPATHr iVi <?TpaT7]y[oü

r PKAT Epxax

Badet [B.C. II. 1S87 S. 479) liest in der letzten Zeile

~IK A IT und sagt, dass die Säule von Siledik (Stratonike)

stamme.

41. Rirkagatsch. Bei der griechischen Kirche; profilir-

ter Altar aus blauem Marmor, 0,57 breit, 1,07 hoch.
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ONHCIMOI 'Ovy.cifjio?

A N T I O X O Y Avt-.o/oo

KAIEniKT HTo2 *at 'Ewixtyito?

TOIC0PEYAII toi? 8pe<|/ot<n

MNEIACXAPI N aveia; yäpiv.

Radet (#. C. //. 1887 S. 482, 06) hat Z. 2 'Avt^o/o; und

Z. 3 'E-'./.7r,T x gelesen. Die an derselben Stelle liegende Te-

lesphoros- Inschrift (ebenda S. 482, 65) habe ich ebenso ge-

lesen wie er.

42. Bakir. Bei der Moschee von lladscbi Dari - Effendi,

0,57 breit.

A H T Y X H I 'Ay]a8vi tu/^i

VHKAIOAHMOS^ f, ßoujXr, »cai 6 ^u.oq

MHI E AYPMOI 6T6i]p)« Aup. Moa-

NMOZXIANOY yiavöjv Moc/iavoö

\ T A O O N< A I (j) I / 5 avSpa] ayaSöv xai <piA-

N AIABIOYITP 6iraTpi]v Sia ßio-r <rrp[a-

N TABAANn TYiyYicaJvTa ß' Aav7:[pü;

il^ANßirPAh xai 6w]i<pavö?, ypaa[u.a-

A^TAOYAHIAH^ xa-j^javTa ßouAY); Syj^ou,

APXHIANTAN 10 - - apy-^xvxa v - -

A N"l P O T A T t7\ A]av7rpoTaT[7) . . .

A E I K A ' ... wö]A6i ? xou . . .

Z. 9 ist das B in das O gesetzt.

43. Bakir. Bei Tscholach Hadschali lladscbi Ismail. Basis

0,24 breit. Auf der Rückseite dieselbe Inschrift wie vorn.

A O ¥ K I Uü I Aouküoi

A O M | T | UU I AopiTfai

I A I C T Ol
|

$t AtTTÜH

N 6 UU I vewi

H P UU I ripwi

6 n H K O UU I iwTiKÖwi.
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44. Bakir. Bei Hadschi Kiriman. Vollständiger Epistyl-

block aus rotem Kalkstein 1 ,275 lang; links Stossfuge, rechts

dasselbe Profil wie vorn: Platte, Ablauf und zwei Fascien. In

der ersten Zeile fehlen links 0,065, rechts 0,12.

40IKAIIOPOYCENAYTQENrEIOYIAYOMIANM:',NAYPTATI/

XQTHCrYNAIKOITHNEYQNYMONTHNAEETEPANKAIThN
TOYHPOOYOPEM MACIN I A ICI I TOYTOYA NTITP 4>QNE N A r

OH IITOAPXEIONANOKOSINNiaPOY4>EINnM

[ToCixo xö fjpwov xatcoxuaaEv - - - oder ähnlich]

— — (j.o; x.ai aopoü; iv auxu ivyv.oj; ojo, u.iav ;j[c]v
'

TaTi[avö

— yu xfjs Yüvaixöf tijv Euciivup.ov, t/,v o; '-.-.i'.-Li xai ttjv - -

— toü fjpojou OpEiiaaaiv 18(01?. Toutou avTiYP*<pov Ev iB[et£-

Or) t; iö apyeiov av9(uJtaT(i>) KoaaivWw Pou^petvw ur,ivo;| - -

4 5. Bakir. Haus Ibram Hadschi Ramis. Basis von weis-

sem Marmor, 0,575 breit.

w i
i - OKONi

rlPS2A<|>l AOnATPINAT
O0ETHN rYMNAIIAPXC
YTANINAnonPOPONfiN

5 ITAIAOinAIAPXAIK
Z I T O Y P r I A S T H n A T P I /

-llTOZYM<|>OPS2T/^ III

QN IAIff5NTEAE2ANTAE
I¥$2NIZAN TATH NATO

10 IKATAnANETOSKAT 1

,

AI E2TI A2EI2 KAI E I

oIEISAHMO iLAEIinO
AMENONAI AETONT/
mPAIIONTATAKIATI

15 X¥nEPTHinATPIAOI
ONANAPIANTAEKT55N
loN ANE0HKENO
TPATONEIKHHOYTAT
VTOY>APXIEPEIA

20 TYMNAZIAPXLY
PX
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Arpu-föSjoxov ?<!>....

. . vipcoa (piAÖ7caTptv äy[(o-

v]oGenr)v yuixvaiiap^o[v

•rcpjuTOCviv olizo Trpoyövcov

5 Jta]i xa; Xoi-a; äpyä<; x[ai

X]eiTO'jpyia<; ty) 7raxpiS[i

i]7ri to Tuii.(pop(ÖTa[TOv ix.

t]wv tSiwv reAeiavTa e[7C-

sucovtcavxa xr,v äyo[p-

10 av] jtara tckv eto; >tai [rcju-

xv]x? £iTia«J6'.<; x,ai s[tc]i-

ö]6(J6i; Syijaoteasi; 7co[i-

Yidlijxevov' a[u.oc] A£yovx[a

xa]i TrpaTcrovTa xa )tp<XTt[(r-

15 r]a ÖTCsp tyk TCtXTpiSo;.

TJöv avöpiivxa ix. tüv

!oi]^v ävE'Qrixev o

SJTpaTOvsix.Y) 75 6'jyZTL7)p

a]uTOö äp^ie'peia

yuiJLvacriap^oOfvTo; toö

...px«.

20

46. Bakir. Vor der Moschee lladschi Dari. Basis von

weissem Marmor, 0,4 4 breit.

ZUN Züjv

AYPAXIAAEYCMAPI AGp. 'A^aaeu; Mapi[<avo< ?

KATECKEYACENEA^ xaT6ffX6ua<rev I xu[ tg>

KAI AYPKPATEIN HTHT koc2 Aup. Kparetv^ tyj y[-j-

NAIKIKAITOICYOICAYPH vouxi xd toi? 6oi? Aupn.

AlOrENEIKAMOYAlANQ Atoyev« xal 'IouAiavü

KAIAlOAc^P^KAIMAPK xai AioSüpu xal Mapx(<p)-

EICIN AEOYTO I AYOTAcj) lierlv & ouiroi. Aüo -ra<p-

OYCE n O I H C E N $ ou< iwo(tjff«v

MNEIACXAPIN peia; /äptv.
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47. Eljesler. Kleine Basis aus Trachyt, auf dem Platze

vor der obersten Dschami des Dorfes. Hoch (so weit sichtbar

0,30, breit 0,25, dick 0/20.

Z6NUÜN Ee'vwv

XPYC.ro Xpuo[o]yö-

NUU TUÜ A vw tö ä-

A6A4>UUe SeA^qi i-

nOIHCGN irofoiwv.

48. Hamitli (Stratonike), 7-> Std - Sudöstlich von Stra-

tonike. Basis von weissem Marmor, hoch 0,81, breit 0,45.

leozTONnpnTONnAHPn
TOI HMAIINEnTA-TAI/
AN'IATPAnOYlEIIAIAI
ATEBHN--IIMI AETI2MAI

5 'iNnANTaNnAOSOYAEN
OPOinPßTAnAAAlITP 17

2LITAKAIE YTI AnEAO.
inAIAl M0Y2A/ZnE<)>
IMENOZ TYXH'E.

10 .NAT ftNHPn.
EN 2 I IENTOI

\TIAN li-N MHAE
E O I . O \

"

I . M0NZTH2ANT
ETE-ß2P

15 I AI. .Ol n Y K I MOY ETE KAI 7.

ANOY TE -
I HIArAOHSYYXH

ENN . ENOI -ZINONONEIPOr
3INO2IAP0Nl.nNEZTI O

D OZOANATOZ

E]![x]octov rcpwTOV TCA-npcj[v e]to; Tjixaoiv imx

Ta; [i<p]av[ei]? äxpaTOu«; ei; 'Ai^sw KJareßriv,

Eifxl Se Ti{ p.ooc[ap]ü>v, 7vävTO>v <piXo<; oüSev[i e^Jöpo;
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-cwtx waXaiTTp[fiiTTo]c, £tra xai £uT[p]x7reAo<;,

5 Ka i zäTxi; Moüffais TC6<p[tA7)jf/.s'vOi; [ocaax zxc' £yyr,v

6uSü]vaT[o? Saia cov yjprc x? ev xi
L
9V'.Sici>];.

Mf, t/jeVTGl .... U.t]$i

ßü> aov <jTr
(
<jav[T6;

'Q$ Öüexe >cuci T[T£cpjavouT£

10 Tvi; ayaÖr)? <|"Jy9)[s [x,gu.vv)[/t.]6VOi (o$ iv öv6ipoi[?

xoijvö; yxp Ovvjtüv £gti [(^öpjo; Öävaro;.

Radet {B. C.H. 1887 S. 477) hat die Inschrift schon pu-

blicirt, aber keine Umschrift versucht. Besser als ich scheint

er gelesen zu haben in Z. 5 am Ende MAK und Z. 1 1 ENAII.

49. Hamitli (Stratonike). Oberteil einer Säule, im Hofe

der Dschami eingepflanzt. Durchmesser 0,43, Höhe über der

Erde 0,59. Spätrömische oder byzantinische Zeit. Die In-

schrift steht an Stelle einer weggemeisselten früheren, von der

sich vorn ein A"), hinten AC erhalten haben.

NIKO AHHOC6AOKHT6

NucöSr,|».o; £&ö y.r,Tt ( = sSd> jceirat).

Beachtenswert ist das frühe Vorkommen der Partikel dSü.

50. Jaghmurlu (Stratonike). Die Briefe Hadrians an die

Stadt Hadrianopolis- Stratonike, welche Badet im B. C. H.

1887 S. 108 ff. veröffentlicht hat, habe ich imJuni 1886 eben-

falls abgeschrieben und im Dezember desselben Jahres wieder

verglichen. Meine Lesung bestätigt im Ganzen durchaus die-

jenige Radets; nur an zwei Stellen glaube ich eine Verbes-

serung bieten zu können. Zunächst im 1. Briefe Z. 13f.,wo

ich statt Badet's

AIMHXPONßlO-
MEAIAIKATAPI0OEIH

(ö; [AT] ^pövtoi 8[e-

(xeXtat xaTapKpÖetv)
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gelesen habe

:

fiSMHXPONaiKA .

MEAlAIKATAPl4)OEIH
ü; u.r, VßÖVfidt KOt i

ä]i/.6Aiai y.otTaptcpOsiY)

wodurch [Jitten bergers Vermutung ( Sylloge 2 S. 595,7) be-

stätigt wird, und ferner im III. Briefe X 101'., wo ich ebenso

wie Badet, jedoch ohne I vor TIAQN abgeschrieben habe:

EYTYXI
riAnN(|>EBPOYAPIft///

dies aber wegen der grossen Zwischenräume nicht lese:

E'jT'jyTgiT-

i]. y' löüv tpe€pouapio)[v

sondern : Eütu^site. ttji rpo y' iScüv oESpo-japiwv ; dass dies

richtig ist, wird durch den Schluss der Inschrift Z 18 1*. :r;

7rp6 <x' tScöv ty.aiüiv besonders einleuchtend.

51. Geiern be. In einem Felsgrab, eine Stunde südlich

vom Dorfe, im Innern an der linken Wand. Buchstaben 0,08.

+ r 10,xA|WNIOY + 'Aw]o[*X]X<i>ömou(?)

Attaleia (Nr. 52-59).

52. Iva ra m a n - Mesa r , eine halbe Stunde südlich von

Seldschilvli. Basis von weissem Marmor, 1,03 hoch. 0.353

breit, 0,50 tief, Buchstaben 0,0-27.

HBO Y AI- AOC
OATTAA6AT.Q N6T6I
MHCANAIONYCIONTAY
KßNOCANAPA<t>IAOriA
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•5 TPIN^eYGPreTHMMe
TGXONTAKTHCnPOe
APIACAPlANTAMGrM
\onpenc-2Ck snaoiq
6äOIKeiQNAAnANHMA

10 TaNCTi \i a ;

i

t e le i

n

n APXIANk NOMO(|>YAA
KlANKATOf ANOMIANK
C6ITS2NIA <A AlinATPI

6YH(j)ICAY O KnPYTANGI
15 NNT^ne CIN6T6ITI7/

AAMnPOTATHNAPXHN
ANACTA06ICHCTHCT6I
MHCeniM6N6BIATOYCB
APX-A-KI6P6S2CTßN<YPI

20 nNAYTOKPATOP.QN"PAM
MAT6YONTOCBOYAHCAh
MOYAAYniANOYAAYn

'H ßou^[Y) xai 6 St:]u.o;

6 'ArTaXeaTüiv etei-

u.r,cav Aiovuciov Vkv-

x.oivo; avöpa yCkoTzoi.-

5 Tpiv x(ai) euepyETrjv ae-

Te[y]ovxa *(al) xr,<; 7tpo£-

Spia; ap^avra aeya-

XoTrpeTCw; >t(ai) £vSö^w[;

e£ oijceicjv öaTuavYiai-

tO tü)v cT[paTYiyijav te x(ai) i~-

wapyiav >t^at) voao<p'jXa-

xiav x(ai) iyo[p]avo;/iav jt(ai)

MiTttvia[v x]a[8]' a yj 7caTpi[?

£^Y)<pioiXT0 *(<*'.) TrpuTavei-

15 av tö Trefpiijaiv ete». r[r,v

>au.7rpoTZTrv äpjrv)v.

'AvaaraölilYK ty;; te-.-
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\Lr>c, hl Msve^/.p^zTO'j? ß'

ipx(iepe&)«) 'A(cia;j x(at) Upe'uc rö* >cupt-

20 cüv a'jTO/cpaTÖoojv, vpau.-

puXTeÜ0VT0{ ßo-jAr,; Sr,-

ao'j 'AX'jTriavo'j 'AX'Jx[ou ?

Z. 12 ff. ist das xou durch dieselbe Sigle ausgedrückt wie
in den vorhergehenden, konnte aber im Druck nicht überall
wiedergegeben werden.

53. Karaman-Mesar. Profi lirte Basis von bläulichem
Marmor, umgekehrt in der Erde steckend, 0,42 breit.

nOIHTHIEnoiEIIH
MA PTEMI AftPoZ EAYTi)
ONTniKAITAMETHMHTPI
T E K N Q I I A I Ql YfilEY<J>l-

5 MftTOYTOYrAMETHAYZ n/
ZIEIAETIZENKATAOH TAAAoN
TINA^HMATITüAEISnOAlN
HMETEPHNAHNAPIAXEIAIA
AQIEIEMnPOIOEITHKEI

10 TOYIHMATOIOYTOZ
OBßMOI

IloiYiTYi; sroiei d^jf*' 'AprEaiScopo; iauT(f>|

ovtü)? xxl yajASTg {AYixpi
|
te'kvw iSicoi

Ga> Eu|<pvi|X(p, toutou yapieTxi, &u<j[l] wa[i]|ai.

Ei Se Tt? svxaTaOyi x' öcXaov
|
tivä crr,u.aTi tü>$£

!<; wöXiv
1 7)f«Tepif)v Svivxpia ysiXia | ftäa«'

£u.TCpoaO' e<JTY)KSi reo g/;u.xto; goto?
|
6 ß<öttO?.

54. Karaman-Mesar. Profilirte Basis aus weissem Mar-
mor, 0,40 breit.

Eno I E I A I OAßPOC
XAIPEMOI
Q h\ H T P O A ß P A
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KAIEINAI AAO
AOMOI El

[~l ANT A T AP H AH
TOITE AE.QTAnA
POIOE N YnESTHN

?

'Ewoict Aiöocopo?'

XaTps ptot (ö MyiTpoSwpa xac etv 'Ai$ao ^öp-oiai

Ilivra yap r^r, toi teaeco xa rcapoiöev 'j~s'gt7,v.

Die Verse sind aus Ilias 1F, 19. "20 entnommen und durch

Einfügung des Namens der Metrodora anstatt des Patroklos

zum neuen Zweck brauchbar, aber auch metrisch fehlerhaft

gemacht. Das auf dem Stein im Verhältniss grössere Zeichen

unter der Inschrift soll wol einen Spiegel darstellen.

55. Auf einem allen Friedhofe 1 '/, Stunden nördlich von

Thyateira am Wege nach Basch Gelembe. Clerc und Radet

{B. C.H. 1886 S. 422 nennen ihn 'Frenklickre*. Profilirte

Basis hoch 1,33, breit 0,61 Buchstaben 0,02 hoch.

0IZKYTOTOMOIETEIMH2AN
T. <))AABION MHTPO0ANOY2Y
IONKYPEINAAAEIANAPON
ATOPAN OMHI A N TA EZAMH

5 NONEYTONP.ZKAinOAYAA
nANOIKOYPATOPEYIANTA
TOYTftNPfiMAIftNKONBENTOY
nPElBEYlANTAnPOITONIE
AITONElIPflMHNT-KAIEK

1U IKHIANTATAAXOENTAYnEP
L ATftNnPArMATAAAn A

.AIAI2IEPASAMENONTHZAP
I AO£ E Y Z E BftZ K A l(j)l AOT E IMftZ

P<j)AABlA2AAEIANAPAZKAI
BIASTAYKINNHZTQNOYrATE
ANA f N r

A



DIE ARBEITEN ZU PERGAMON 1886-1898 225

Ol (JKUTOTOfJLOt JT£ip,77.V

T. $A<fcbiov M'/irpo(pzvo'j? 'j-

lov K'jpsiva 'ÄAE^avopov

äyo p x v o u. y, <ravxa e c a ;j. y]
-

5 vov S'jtÖvco: nai TCOAuoa-

-zva>; y.O'jpaTQps'jTy.vTy.

tou T(iv 'Pcouaicov /covbsvxou

TCJpenSe'j'javTa xpo: xöv Zs-

^jaCTÖv et; 'Ptou.r.v y' xai ?/.-

10 o]ixv)<txvtoc tz ä/Oi'vTa uwep

'AfTaAjexTcöv 7rpxYu.a.Ta oairtfe-

vai; !]§tat;, Upa?ap.evov tt,; 'Ap-

TeajtSo; euceßcö: x.at (piAOT£iy.a);

ürcejo ^AaSia; 'A>.s;avSpa: xai

15 <I>AajSia; rXu/tivvY); tcI>v 8uyaT6-

pcov] äväy[o]vTa.

Von Clerc und Radet im B. C. H. 1886 S. 422 bereits

veröffentlicht, dort aber in mehreren nicht unwesentlichen

Punkten fehlerhaft. So schreiben sie Z. I ff . uwlfp usy&acm

^pr^ajxTwv 7cpdty(jtaTa, was schon des Raumes wegen ganz un-

möglich ist; auf 'ATTaAsaxöv führt der von mir gesehene Rest

eines E vor ATfiN. Ebenso ist in der letzten Zeile ävxy[o]vTa,

d. h. TTjv 0<jti>v, dem. . . ivaöevTa jedenfalls vorzuziehen. Zu

Z. 10 vgl. C.I.G.Sept. I 413 Z. 22 rcepi wv Äyerai to rep'ayjia.

56. Auf demselben Friedhofe; Marmor, hoch 1,20, breit

0,49, tief 0,22 so weit sichtbar.

, BOYAlAHIMAPKfl
7 finATP I K A IMAPKfl
T n A A E A 4> Q E n E 2 T
-ENTONBQMONMslEI A

XA P I N

EITIZAEOEAHCEIETK
PONTINA0EINAINEKPO

N

E I C TOYTON TONTA((>ON

AQE E II C TON <|>ICKON X <|>

ATHEN. MITTHEILUNGEN XXIV.

Eu]£ouAi§Y); Map>ta)

tö Tcaxpt xai Maputo

tu aSsAcpco 6wI<jt[tj-

<r]ev tÖv ßcoptöv u.veia[;

Y*piV.

EE ti? $e öeArjcei eT[e-

pöv Tivat 6e?vat vexpov

ei; toötov tov xiipov

Stoaet i; töv <pt<7*ov X 9.

15
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Clerc {B. C. //. 1886 S. ',21 Nr. 30) Z. 3 f. taeaxiuaasv

und einige kleinere Abweichungen.

51. Zu einer anderen Inschrift aus Attaleia, (jetzt in Je-

nidsche-Köi)die Radel B.C.H. 1887 S. 173 veröffentlicht

hat, habe ich nur nachzutragen, dass in der ersten Zeile steht:

HBOYAHKAIOAHMOIOATTAAEATQN

während Rad et das 6 vor 'ArTaAsaxüv ausgelassen hat.

58. Kara-Köi. Vor der Dschami als Basis eines Pfeilers,

Basis aus bläulichem Marmor; 0,38 breit, ßuchstabengrösse

0,03.

NHIIMOIKAI 'OjvviciuLO« xai

E AI T I N H r P A& MJeXiTivY) Tpi-

~n«AIAn<J)IA - tu xat 'Axcpia

IITEKNOII xojic te'xvoi?

MNEIAI aveiot?

X A P I N yxow.

In Z. 3 wird man des Raumes wegen eher Fpirrw oder

I'pä^Ttp als Tpa-rü) zu ergänzen haben.

59. An einer Quelle Kai weh- Muare, drei Stunden süd-

lich von Gelembe. Basis aus Trachyt, 1,01 hoch.Schrif'ltläche

0,39 breit.

KAAYAIAM6TA Klxubix usxa

ANT^NIOYTOY 'Avtwviou to0

ANAPOCKAIAPT6 avSpö? xai 'Apxe-

MIA^POYTOYYI {xtSüoo-j to-j ul-

OYA 6MIAnPQ oö ['ApTJEixiSwpcp

iAI ITOIC0P6 x]ai [w3t(j]i toi; 0pe-

AACI/ \N6IACXA (*a«ri [(*]vjia; ^i-

PIN iv,
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60. Jaja-Köi*. HausVasile Suleimanke. Profilirte Basis

aus weissem Marmor, 0,71 breit, 0,59 hoch, 0,79 tief, Buch-

staben 0,055.

-TYXHI - A T A O H I
-

HKPATI2THBOYAHKAIOAIA
IHMOTATOSAHMOirAYKIN
NANAnOAAQNlOYMHTEPA-

5 AIAIANOY HPQ02 AlATAZToY
ANAPOSAYTHZnoTTAloYAlAlOY
AIAIANOYEIETHNTTATPIAA

d)lAOTEIMIA2

Tüyyji iyaörit

*H )cpaTiffnn ßo'jAY) y.ai 6 oia-

cvi[j.6TaT0<; Stju.o? rXux.iv-

vav 'AtcoXXcoviou {/.7)Tepa

5 AiXtavou yipwo? o\ä xx<; too

av^pö? auTvi; EIoTrXiou AiXtou

AtAtavo-j gl? tyjv TCaxpiSa

«piAOTfitlAia?.

61. Ja ja- Röi. Haus Panagioti, Sarkophag in die Mauer

verbaut, lang 1 ,9*2, hoch 0,76.

I0YTHN20P0NA API
a VZZETAITE *.T\

Ano
AYTON KAI TOICTTPOENKEIMENOIC MHAENOC ETEPOY EIOYDAN EXONTOL"

AAAO nTÜMA

Man erkennt nur Z. 1 . . ttjv copöv . . . und Z. 4

aÜTÖv(?) y.ai toi; rcposvy.sifAe'voi; ixtjöevÖ; exe'pou sfouaiav eyovToj aXXo nibijxa

1 Jaja-Köi, 2 Stunden südlich von Kirkagatsch. Die [nsohriften, welche

sich hier und in der oächsten Umgebung befinden, stammen abgesehen rou

den Meilensteinen wahrscheinlich von der Ruinenstätte um die Arlak-

Tschesme, '/a Stunde südöstlich von Jaja-Köi, die iob im Dezember 1898

auffand. Vgl. oben S. 157.
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62. Jaja-Röi. Im hinteren Hofe des Han in der Mauer,

rötlicher Marmor, Bruchstück 0,27 hoch. 0,3 4 breit.

OYP-2ABT
N AN

•

IEB TYN
0EO(j)l AE2T\T

TOPAIANO YH n
nEPlAYPATTr '

(l>jOup(iav) Sx^siviav

Tpay>cu>.>.£ijvav £e£(xGT7;v) yiivTai^a

tou] 6eo<pi^e<TTicr[ov AuToy.paTopo?

Kouaapoc M. 'Avtwveivou] TopStavoö r\ 7c[6Xi;

- rrepi Aüp. 'Att - - -

Die Herstellung kann natürlich nur versuchen, den Zusam-

menhang klar zu machen. Zu vgl. sind die Inschriften Arch.-

Epigr. Mitth. X S. 206 und Cawadias, Fouilles dEpidaure

Nr. 227. In der letzten Zeile war die Behörde angegeben,

welche die Aufstellung besorgte; vgl Ruhnert, De cum sta-

tuarum S. II ff.

63. Jaja-Röi. Eine Viertelstunde östlich vom Dorf, auf

einem Dschali genannten verfallenen türkischen Friedhofe.

Säule aus bläulichen Marmor unten gehrochen. Durchmesser

0,48, Höhe 1 ,03, Höhe der beschriebenen Fläche 0.31, Buch-

staben 3
cm

. Sehr verrieben.

©EAAPTEMIAI Öe* 'Acte>iSi

K A I T H n A T P I A I xai T?i waTpiSi

APIZTOBOYAOZB 'Api<jTö6o<Ao; ß'

Ar.QNOOETHI ÄytovoÖext)?

TriEPT^NOE^PIK^N 5 üuep t<Lv öecopixüv

TPIZXEIAIQNANEZTHZEN z?iytOdw ive<rr*)<xev.

64. Jaja-Röi Haus lladschi Halininoglu, auf dem Bal-

kon. Bruchstück von weissem Marmor. 0,31 hoch, 0,4*2 breit.
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Buchstaben 0,03-0,035. Die letzten ( wahrscheinlich 3 ) Zei-

len gehören einer jüngeren Inschrift an.

H i

1APX
_ N NAK
"TZH

KAI
T6TÖ

65. Jaja-Köi. Eine halbe Stunde südöstlich vom Dorfe

an der Quelle Arlak-Tschesme ; rings umher die Ruinen der

antiken Ansiedlung, aus der vermutlich alle Inschriften in

Jaja-Köi und nächster Umgebung stammen. Bruchstück von

weissem Marmor, hoch 0,052, breit 0,60; unter der Inschrift

ein Kranz.

r>M\ i^i^i\^ luiiiiLiu p».o.«.xal 8[ia ttjv]

-TTPOZAYTHNAIATTANTO" wpo? aurJjv 8ioc jp*vtö[?

EYNOIAN eÜvoiav.

66. Jaja-Köi, auf der Strasse in der Nähe des grossen

KafYehauses. Meilensäule aus weissem Marmor; Höhe 1,20,

Durchmesser 0,32. Über die ältere Inschrift des Kaisers Ta-

citus schiebt sich von links her die spätere des Diocletian und

seiner Mitregenten.

ArA0HTYx^oHl f^ Ht

raYAAAlCKAHTIAN O N

KM AYPon /* MAIliMI ^NO^/'vT^I^ \ ^~
rTCE5e«CEnY*gJEWKHl ,_„nW '

-
' - if i -'

fcAlfAAÄ»YAÄfcWNt"lAN'n«N

AJoYAAtP /\ > ; \ j £.

royCEnl <j> A|y[ir\J ,\ *

J

: KAiA.1

|CA|CAPAC "
/xfi

WM M KAlAC

ön |^ i
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Ay«9^i T'jyyj 'AyaOrji tuvyii

A'jTOx.pzTo[p]a? Kai?xp(a;) Auj-roxparopi Kai?a-

r^x'iov) O'jotX(e'piov) Aiox'XtitixvÖv o]i M. K>.(a'jSiü)) TaxtT<;>

xx! A'jp(y)Aiov) 0[ux]A(e'piov) Ma£iu.tavov

ium^v.; vj-'y/v.t iv(i)x.y)T(o ,j;i — eüaeoet 6utu[y6i

<t6&(x'Jto ,

j?) [SeSaaTU)]

y.x! ^XaS(tov) OuaX(e'piov) Kwvgtxvtiov 'II A[a
l

u.](7rpoTäTV)) >cai 8i[a]'
v
<jY,-

x xi O'jxAep(tov) aoTxry))

Ma£l|uav6v

TOVJ? 6TtCDXv(£'JTXTO'j?) 0u]aTL6iprjVCÖV TCÖAi;]

Kaisaps«; Mt(A-.a) V
r, Aaa(^poTaTTi) xa! oia<j(yiu.0TXT7i)

0u(aT6ip'/ivüiv) 7C6(A'.?)

M((Xia) r
67. Jaja-lvöi. Im Ronak, im Pflaster des Balkons, röt-

licher Marmor, links gebrochen; hoch 0,40, breil 0,31, Buch-

stabenhöhe 0,025.

< O M H A H 2 Nii]xojro&YK

E1IKOMHAOYZ NJeixoayjSou;

IYN O Y2-5TAIO Euvou? Aio-

ENEITftTEKNQ y]e'vei t$ xsxvip.

68. Dere-Köi (Apollonis). Thürsch welle der Dschami,

links z. T. verdeckt durch einen von oben nach unten darüber

liegenden Balken (so noch 1898). Ganze Höhe 1,42, der be-

schriebenen Fläche 0,4 5, Breite 0,54,

A APEAOY
EPO N E-EAIKO

TftNMAKEA tcöv Maxe&jovuv

2 ^/vYTOYAEK
AYTflNZTPA
ENE ENKA gvsjxjcv xa[i

EY ATA AZHZ ävSp]aya[0i]a; fo

El T E E ZrE

TOY
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Es liegt nahe, Z. 3 der Inschrift auf (Jie Makedonen von

Ooidye zu beziehen, welche die Inschrift aus Palamut B.C.H.
1887 S. 86 nennt. S. oben Seite 154.

69. Palamut (Apollonis). Nach einem Papierabklatsch,

den ein Bauerbursche mir zeigte. Die Inschrift soll sich auf

einer Marmorplatte 1 Stunde östlich vom Dorfe am Berge be-

finden. Buchstabenhöhe 7 7o
cm

-

Y4>^NAYKEINOY Tp]u<pw* Auxeivou.

70. Eroglu. Tschiftlik Veles. Basis, hoch 1,24, breit

0,57, tief 0,53, Buchstabenhöhe 'l
!

/2
cm

. Veröffentlicht Mouceiov

Eüayy. SgoXifc I S. 127 (nicht genau); vgl. eine Inschrift

desselben Athleten Athen. Mitth. 1887 S 254.

AI AC i Ar

[~AIONnEPHAIONAAEI AI

APON0¥ATEIPHNONNIK
IANTA » NAOHQ2-T

5 METAAAAIKAHnEIAr
KP AT ION- n.ßAAI« N

BO YAO¥- O Ar.QNO0E
$ TONAN APIANTA &
¥nOEni2TATHNIO¥AI

10 ONIO¥AIANON

'Aya[Öfj T
^]x.['

)

P

Ta'tov llepy^iov 'AXe£a[v-

opov @'jaT£tp*/;vov vix. r,-

nxvra [ejvbö^co; [rä]

5 pieyaXa WrsKhri-xtix [rcay-

y.pxTiov. llcüA^icov [Eü-

€oüXou 6 äycovoO^T'/i?

tÖv ävSpiävxa

öto d-'.iTäTTjV 'IouXi-

10 ov 'IouXtavov.
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71. Eroglu. Haus Jovandaki. Ehrenbasis, später zu ei-

nem Kindersarkophag ausgehauen, auf dessen Langseite die

Inschrift erhalten: lang 1,19, breit 0,51 , tief 0,54, Buchsta-

benhöhe 0.0 vT).

A r A © H i 1 V K II '

AOIEN THBOYAH KA
IMQTETEIMHIG AIANZ
II N AAIBI ANONKAAAIIIT
3 Y A NAPA ATAGON KAI 4>l AC

ATPINTPITEYIANTAKA
ZITQNHIANTAArNQIKA
AAQIANTA TTOAAA TTA P E

rOYKAIATTOAONTA IQA
XPHM ATATHnOAEIKA
DPANOMHIANTA A AK
niKAinoAYAAnANni
AnPQTEYIANTATHNB/
E PA N TTP AZI N BAI TEI

HNIIAT QTEA TENOM
TOYEniGEQAYrOY ITQ/
lENOYATONOIEPrEni
rHNZKOYTAQIEQIOIKC

MIAIKOYTOYENTQAAPI/
ZlfiAnOKATAITHIANT/
DEPTONTEAEIONENMI
INEZKAI ENTAIIAOinAI
PEIAIIKAIY11HPEII AUE
XPHITONTH nATPIAI

n IME AHGENOITHIANA^
AIEniMANTKAAYAlANO'»

'AyaOf^ TJ/r,i

k'JSo?£v t^ ßouX?) xa[t :w

örjjaio T£T£iufjaOai äv[8pi-

a]eriv Aaiotavov KaXXtaaTfpä-

5 t]ou ävopa äyaOov xai cpiX[d-

r]a-piv TpiU'JTavTa y.a[i

atTwvr^avca a^vü); xa[l

äv]a).t.')aavTa noXXa 7tap' £-

au]TOÜi xat ärooo'vxa awa

10 ti] /pTjixaTa trj T^öXei xafl i-

y]opavo[x^aavxa Xaij.[n-

p]w; xa\ 7toXu8a;catvu>;, [8c-

x]a7tpomuaavTa ttjv ß.

. spav rcpöcfiv ßaa[iX]i-

15 x]rjv, i^aywYea y£vöa[£v-

ov] toÜ £-1 OeiT) AüyojSKo [a-

Yo]ac'vo'j äy^vo;, epY £7:i-

axaJTTjv axouTXcjüaEio; ol'xo[u

ßajatX'.xou tou ev tö
f

A8pi[a-

20 v]eu>>, ä^oxaiaaT?j'aavT[a

xo] k'pyov te'Xeiov ev jjl[tj-

at]v i:, xa'i ev xaij Xoutat[c

•/JpEiat? xal u7tT)p£atai{ e[ü'-

yp7]STOv irj ^atpiSi.

25 e]7:t[x£XT)8^vTo; xfj; ävaa-

x]«a£to; M. 'Avt. KXauSiavoü.

C. I. G. II 3491 ist eine Ehreninschrift ganz ähnlichen

Wortlauts für denselben Mann. Beide ergänzen und corrigi-

ren sich gegenseitig.

Z. 4. Kann<5T[pxT]ou. Nach C. I G. II 34 93 wollte schon

Böckh in 3491 lieber KaXXiTTpxTo-j als Ka^iTTo-j setzen. In

unserer Inschrift kommt hinzu, dass der Raum mehr für KotX-

XiTTpzxo'j als Ka"X)aiTou spricht.

Z. 13. B/ . . EPAN . C.I.G. II 3491 Z. 1 2 hat BlftTE
PAN, was Böckh in 7cp<m'pav lindert Diese Lesung ist jetzt

unwahrscheinlich, da das B doppelt bezeugt ist: was aber da

gestanden hat, bleibt unsicher.
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Z. 14. ßao[iA]i[x^v ergänzt nach OLG. 11 3 '«91 Z 13

n P A ZINBAIIAEftl.
Z. 18. <7x.o'jtX(otsüx;. Vgl. Altertümer von Pergamon VIII. 2

Nr. 352 ffxouTAapioc- Scutulae oder sctilula sind rautenförmige

Platten, dienach Vilruv VI 1,1 , 4 als Fussbodenbelag verwendet

wurden ; ob sonst auch als Wandbekleidung, ist unsicher,

denn Athen. Mitth. 1883 S. 329 kann das crxouTAÖoavTa Kai

(y-oucÜTavTa auch heissen, dass der Betreffende auf dem Fuss-

boden in der Mitte der <7xoutaw<»c ein Mosaik anbrachte. Vgl.

sonst noch Arch.-Epigr. Mittheilungen XX S. 8r>. Revue

arch. XXX, 1897, S. 78.

C. I. G. II 3491 Z. n f. steht OIKOYAOMHIEfll
olxou ßafftAtxoCi, was vielleicht falsch gelesen ist für «outagj-

<T£(0<;.

Zum oixo? ßa<iiAixoc vgl. Clerc, Z)<? n?£//.s Thyatirenorum

S. b2. C. /. <7. II 2782 Z. 25.

72. Eroglu, anderRrücke, hoch 0,26, breit 0,29. dick

0,74.

AnOAOniMOI 1 *AwoAoyi<T|ii65 . . .

KAI2APIE"llYn Katwxpt £77! ufffarou . . .

AEniAA APX 1 AswiSa *z/\ . . .

MAPKOYYk Mäpxou .uto . . .

MAPKO Mapxo...

73. Eroglu. Eine Viertelstunde südwestlich vom Dorfe

an einem Brunnen, wo die grossen Wege Eroglu - Palamut

und Jaja-Köi - Ak-Hissar sich schneiden. Bruchstück 0,i6

hoch, 0,40 breit, Buchstaben 2,3 #m
.

1EEYT
OYTYNAIKIK/

t OTAAAOnT OMA
ATEIPHNßNriOAElX*
H.QAAIftN I A I ANAIKT
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. . . . 0? E'JT 'jyi^O'J

tyj ix'jz O'J yjvx'.)t ;
. KX[a-j^iz i/.Y]<jevö: e;ou-

ciav e^ov]toc xXXo -rcöjxa Osivxt, ei fts [JtTj, öwoet

tyj ©'jjaTSipnvcöv t:6 A£-. xA
L
cp'. 'AvOuTcätw T. Oüi-

tzxiuö lIoAXiam u,V)(v6;) SxvSi/.o 'j . . .

Zum Statthalter T. Vitrasius Pollio vgl. Prosopographia

III S. 78.

74. Sedi-Köi, eine halbe Stunde nordwestlich von

teira, lang 0,65, hoch 0,15, Buchstaben 0,01 hoch.

hya-

ITHPIQNO AlOIKEINOYAEnOIEIN
AET//i//

i IOAOZXQPHSEIKAITOTEEIIEnrKr
AIAITHAON TOTOY AYEPKIOY AARANHMAAHal
1ITPA YAIAKATATONKOPN HA ION NOM ON AI A T A£ II I'

»TAXPONONEnEI<))PAriIMENONnAZHITEOEnNEnn

ä[va]yxa[ta 8ixa-?]

a[T7)]ptWV o['JOE SJlOlXEtV OUOE "OtElV ....
oe [^pojaooo; ywprJiEi xai tote st; E7ttay.[£UTjv

8iä aT7)A(7)v to toü' Auspxiou 8a7tavr,jxa 8i}X ....
5 . . tot ypa^aaa xara TOV KopvrJXtov voaov Siaraftv.

anavjta ypdvov EnsacppaYiaulvov ^xarjt te Ostov e;ccoi[5üh.

75. Thya teira. Im Basar an der Ecke der Hauptmoschee.

C. LG. II 3496 nach sehr schlechter Copie.

AKEAONOIANAPAKA
AONKAIATAOONKAI^lAOnA
TPIN ElPHNAPXHIANTAEn
I H M Q I KAI AfOPANOMHIAN
T A A A M n PQI KAI <j)IAOAOZQI

M H N A I EZ • KAI ITPA THTH
I A N T A ArNOI KAI ElTlMEAOI

K A I A E KA n PQTEYIANT A K A I

EN nAIAIITAIIAOiriAIITHI
flOA Eni XPEI All <|>IAOTIMQI

nANTAnAPEIXHMENON ANA

[. . . . ETEf(iT)Oev]

[tov 8Etva tou oeTvoj]

Mjaxsoo'vo; ävopa xa-

Xöv xai iyaOov xai ftXdica-

Tpiv EipT)vapyr[aavxa ej:|i-

arf[j.(os xai ayopavouTJaav-

5 ta Xa[x.npü>; xai ^tXoodf'o;

[xr,va; e;, xai cJipaTTjyrf-

aavta ayvu)( xai ejt'.iieXws

xai SexaRpioTxSaavTa xai

ev j;aaai? xaT; XotnaT; xfj;

10 jcÖXeü); /GEi'at? ^piXoü'jjLioj

rtävTa -apEa/rjaevov' ava-
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OENTnNTHNTE'MHNTnNBA Mvtwv djv tetjMjv x&y ßa-

EnNEKTQNI AIQNEniMEAH ipjlüiv ix xfiiv I8fo>v EJKjiEXjj-

OENTOZAnOAAQN IOY TOY üsvto: 'AiroXXtovfou tou

AnOAAfiNIOY 15 'ArcoXXwvfoo.

76. Tliyateira. Auf dem armenischen Friedhofe, lang

1,64. hoch 0.77, Buchstabenhöhe 2 V 2

cm
. C.I.G. II 3510 nach

schlechter Copie.

AYP-MATPIAKATECKEYACETONOPOOCTATHNEAYTHKAITnYflATTIKQKAI
N^KHKAIAAYnOKAIACKAHniAAHOYA 'NIAEETEPOEZECTAIA? // O TOMA
nEMBAAEINEV/AEMHAQEEITHA/^MnPOTATHOY . ATEIPHNQN nOAEI

X A4>

AupIrjXia) MaTO'.'a xateaXE Jaj- tov 6p0oataTr;v iajT^ y.a- tw 6ö 'AtT'.y.w xat

Nsix»] y.ai 'AXurew xai 'AaxXrjrttaSjj- oüSsvi 81 Itegw Ecjc'aTai a[).X]o [nJTtöua [l-

RE(l6aXstv, Et OS ar, OoiaEl T7] X[a][MCpOTCtT7] ®UaTEtp7)VÖV R({Xe(

X [0J9'.

77. Thyateira. An einem Hause neben der griechischen

Kircheeingemauert. Beschriebene Fläche 0,*21 hoch, der ganze

Block 1,16, breit 0,58. Etwas abweichend Le Bas- Wadding-
ton Nr. 1657. Vgl. C. I. G. II 3502. 3503.

TYXHI ATA0HI Tu/r, ayaOr,

.

"^iriEPITONHPAKAE Ol Tcepl tov 'HpaxXi-

ATfiN flPftTft N~ YM^JA a tüv zpuTtov yjuva-

ZlftNNEANIZKOI KAI stwv veavtexoi »cai

KATATOAPXAIONTO s 5 xarä to äc/aiov toü

TPITOYMENANAPO, rpi-rou Mevav8po[v

nAYAAOYENAOinZ IlauXXou ivSö;oj?

nAAAlZANTA ^aXaiuavTa

ETIMH2AN sriar^av

78. Thyateira, Quartier Pascha Mabala an einem Lauf-

brunnen. Ursprünglich Basis, dann als Kindersarkophag aus-

gehauen, jetzt als Brunnenbassin dienend ; die rechte Seite

vermauert. Beschriebene Fläche hoch 0,35, breit 0,25.

a T A h 'Ayaöri [rü/r, .

TTEPITOh Oi] Trspi töv ['HpeuAfa
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ftNTTPQTC t]wv 7cp(ÖT(o[v yjavacricov

N E <\ v6a[vi<raoi

AlKATATc 5 x]ai xaTa to äpyaiov toO

T T[ptTOO

ülXI AN L M o<mav6[v toü c^eivx

T O N (j) I TOV Ot[A0T6lU.(j){

[iraXaiiavTa
?J

[sTiaiQffav].

Vel. Hie vorhersehende Inschrift.

79. Thyateira, auf dem armenischen Friedhofe, hoch

0.80, breit 0,85. Buchstabenhöhe 2 «/./'» . C. /. £. II 3515

mangelhaft.

AYPTYXHMENEKPA IC

ONEAYTHTEKAIAYPOY
SlfiAIATHNnPOSAYTOh.,
KAITOI2 TEKNOI2/Y,

5 rYNAIilTnNTEKNQN
ftANETIZftNTE // I

'

r

EXONTOZEIOYI IANEIAETII
EnENBAAHAftlEITH.. A

TPA4)ONENAnAONETEO
10 A A I 2 I O Y ITT

Aup. Tü^v) Mevexp&To[*j; iizoLriGt tov xä<p-

ov eäuty) ts x.ai Aüp. Oüf Ila-

niio S'.ä ttjv Tupot; auxöv [cptAOGTopyiav

xai toi<; . . . Texvoi; aüx oö xsu toi:

5 yuvaiql tüjv T£>tva)v [x.al sxyövoic Kai

(I) av eti £<&vt6[$ (juy^copyjdoxri ;/.r,o£vö; xaao'j

EYOVT05 E^ouciav. e! $e' Tt? [aXXo 7CTÖ(xx

ETCEvb&AV), Süsei tt) [ßou]X[fi X 13^. ävxi-

ypa<pov iv ärcACiv £T£Ö[r, si; to xc/eiov.

10 AaiTiou Y]t '

.

80. Thyateira, auf dem armenischen Friedhofe. Lang
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1,90, hoch 0,60; Buchstaben 0.03 hoch. C. f. G. II 3518

nach sehr schlechter Abschrift.

THEAYTOYT Y N A I K I ETEPQAEO YA EN I F E Z T A I

OEINAITINAOYAEEZAAAOTPiniAlOYAETHNEm
rPA4>HNEKKOYAIEIAETIIENANTION nOIHIc'OYTON
TONKPZINONTA N T A I K A I NEKPOYIOEONKEXOAOMENON

5 EXOI "OK A iTHNI AI ANIYNEIAHIINKAlYnOKEIIETAITH
©YATEIPHNO N , |p £IMn* B<J> • . A YTHITHI
E n I T P A <t> H § \NTirPA4>ONETEOHEIITOAPX ION
ANTONIOY AAA" A XOY E H K AGflin POTETP A n TAI

En iTonnN

\'i Oiiva T7J Zivi'.\

xrj iauToO yuvaixf" exlptü 51 ouSevi £[c]siTai

Bsfval Tiva, oü8i E[£]aXXoTpttoaai O'jÖe T7jv iizi-

Ypa^f,v Exxdtpat' Et oe ti; Evavclov noirjafei tIoutcjv

töv xpfejivovTa [£uj]vtoi{ xat vcx.ooJ; 0eöv xeyoXc6u.6VOV

5 Eyoijrjo x[ai] t))V to;av (TUvEiÖTjatv y.al ujtoxgfoeTai T7j

0uaTEtp7)v[w]v [ndXst j:]p[ot:]s;u.« XB9. [TJaütTjs -f^

E-tyoaipr,[; ä]vci'ypa<pov et£8j] Ei( tö äpy [e]Tov

Avt[oj]viou AftJÄta[v]oS, xaOtöc npoyE'ypanTai

ETCl TOntov.

81

.

Thyatei ra.au f dem armenischen Friedhofe. Der Stein

an der beschriebenen Fläche oben, rechts und links gebrochen,

weiter unten beide Ränder erhalten, hoch 0,90, breit 0,55,

Buchstabenhöhe '2 %"a
.

Ell

ZNON
AnC NOYI i

I L i ANAPI ANTOIAN .... av&pidtv-ro« iva-

AZEI A AMn A AAPXH 5 gt>^i, Xay-aSac/;^-

NTATQNMErAAftN w'v-ra tüv usyxXcov

rOYZTEinNIZOnYOlON A%ou«jTst«v wowuöiMv,

KAnPfiTEYIANTA &6]xawp<aTeo<w#Ta.

82. Thyatei ra. An einer Quelle im Quartier Cherjele

eingemauert. In der Mitte der Inschrift ist ein rundes Loch

für die Ausflussröhre durchgebrochen
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ATAOHI TYXHI
AYPTAiT^ liPON

TPAIANOYOYATEI
PH N O N H2AN
TA n O N A
NAI YPIMhEI

Aya8r,i tuyti

Aup

Tpoua[v]ou öuaxei-

pY)VOV [vi/cJtqgxv-

xa 7c[ayxpxTi]ov [rja

ueyjafXa T]upiu(.v6i[a

YnOEn HNAYPATTI
I NZQZIMOY y.olv Zcoai.aou-

83. Thyateira, Quartier Cherjele, vor dem Hause Jor-

donaki. Basis, hoch 0,31, breit 0,37, Buchstabenhöhe 0,02.

IO Y AI A0I Ain
KQTftTEKNft
E Y 2 E B E I

TI'ETH E M
NEAKATE2
AZI-TON QN
M H l E N

T^IEZO '

YnOK E IZ ETAIT
& AI X0 J5

10

'IoUAlO. <I>'.Al7r[7U-

KCO TCO TEX.VCO

EuaeSei [^7)i3aV-

Tt £TY) g' L/.[7i(va<;) ev

vea xaTea[x.Eu-

ase tÖv [ß]w[aöv

(A7)[Sjev[ö? £/ov-

to; d£ou[criav

[ocaaov Oeivai]

[ei Se ToXjfcyjffYi]

u7:o>c£i(j£Tai t[yj ttö]

*[ei] X $

"L

84. Thyateira. Im Pferdestall des Pascha-Chan. Bruch-

stück eines kleinen Altars, 0,10 hoch und breit, Buchstaben-

grosse 1
l

/.:

cm
.

T O P I

\ APIANH
OAYMnii?

[AÜToxpä}

TOpi

'A&piavcp

'O AULATU CO
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85. Thyateira. Auf dem armenischen Friedhofe. Joni -

scher Architrav, lang 2,08, Buchstabenhöhe 0,11.

IS- A V G - b

86. Sari-tscham. An der Treppe der Hauptmoschee.

Giebelgekrünte Stele aus Trachyt, an beiden Seiten beschnit-

ten, 0,23 breit.

AOS APTEMIAC "Attx]Xo; 'ApT6[Ai8[<ipo\J

87. Magnesia a. S. Aussen an der Tschesmeli-Dschami

eingemauert; Schriftfläche 0,27 hoch, 0,39 breit, Buchsta-

ben 0,02. Fehlerhaft bei Le Bas - Waddington Nr. 1660 6.

APTEMIAflPOIMI NO *ApT6(*i8wpo« M[r,]vo-

HNTOYZilNTOY" l~0 «pxvTOu £üv toö[toj to

MNHMEIONP ATETIE pvjaeiov >e<xT6[<yx]e-

AIEEKTftNIAIflNEAY a« k tuv iSiwv lau-

TßKAITEKNOlIKAIEK 5 tw ni tekvois *a! g[x-

rONOUAYTi NTOY yovoi? *ut[ö]v- tou-

TOYTETOYMNHMEI tou ts toö avr.ugi-

OYTAXPH / ONTATPam o-j :a Kpygjovxa ypaj*-

MATAENTOIIAPXEI pxxx sv toi? äc/^i-

OlIAnOKE ITAI ^ 10 oi? äTvöxetTx-..

88. Magnesia a. S. In einer Hausmauer einige hundert

Schritt westlich von der Tschesmeli - Dschami - Brücke (im

Ai'vas- Pascha - Mahale) ; weisser Marmor. 0,23 hoch, 0,50

breit. Mouaetov rf,; Euayv- S^oX9j? 11,2 S. 46.

CTPATmNTVPANNOV Stoxtwv Tupatvwou

IOVAAI02ZCONTOVYNH 'IouSaio? Cüv -rö ulvyi-

YYeiONKATeCCKeACe usiov naTcrmfeai

GAYTOJKAITYNAIKI iaurtp Kai yuvotuti

KAIT6KNOIC >ta! rexvoi«.
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89. Magnesia a. S. Am Burgberge neben dem Wege
dicht hei dem Weingartenhäuschen. Fehlerhaft C. I. G. II

3407.

AYTOKPATOPAKAI2 A PA AuTOKpaxopa Kaiaapx

AlinTIMIONSEBhPON A. Sstctijmov SeG-?ipov

nEPTINAKAIEBAITOI llepTivaaa S 6gacjTÖ[v

TEPMANIKONOAHMOZ Fspjjiavixov 6 S^uo;

KAOlEPftZE' tn 2nO v 5 xaOie'p<öoe[v] eir[i Kpi]«iwou

OriTATOYKiÄOr YO^ 'O^xärou .... o?

TOYnPDTOY/ iXONTO?. xou wpÜTOu a[p]pvTo;.

CARL SCHUCHHARDT.

Jeder der drei ersten vorläufigen Berichte über die Arbeiten

in Pergamon schloss mit einem Hinblicke auf die Weilerführung

der Arbeiten, und auch nach dem Abschlüsse des letzten je-

ner Berichte hat es an gelegentlicher Fortsetzung, wie wir

hier gezeigt haben, nicht ganz gefehlt. Jetzt ist es aber an der

Zeit für mehr als das die Stimme zu erheben, zu fordern, dass

die grosse wissenschaftliche Aufgabe, welche von Deutsch-

land einmal in die Hand genommen ist, in ihrer allmaligen

Durchführung als eines Ganzen gesichert werde, auch auf die

Zeit hin, wo noch mehr Augen sich schliessen werden, die

für Pergamon gewacht haben. Damit dürfte das Schicksal

des Unternehmens nicht besiegelt sein. Solche Werke sollen

nicht auf einzelne Personen zugeschnitten und damit ver-

stümmelt werden.

CONZB.

Geschlossen 18. Sept. I899.
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Wir sind beauftragt , folgende Zeitschriftenserien zu ver- •

kaufen (Lieferung nur direkt):

'E?rlHLepi; ipx.atoXoYixr;, Periode I (1837-1860) und II (1862-1874).

Gut erhaltenes und vollständiges Exemplar M. 360.

—

Dasselbe, Periode III (1883-1898) fast ungebraucht (Laden-

preis M. 320.—) 225.—

\A6rjvaiov, 10 Bände (1872-1880). Vollständige Reihe .... 60.—

Dasselbe, gebunden (Bd I- II zusammen) 70.

—

*tXiaTwp, 4 Bände (1861-1863) 16.—

'AO^va, 10 Bände (1889-1898) 90.—

Athen, Universitätsstrasse 53.

Barth & von Hirst

Wissenschaftliches A 7ititjnariat



MITTHEILUNGEN des Kaiserlich Deutschen archäologischen Instituts,

Athenische Abtheilung. XXIV, Heft 2. (April-Juni 1899).

1 NHALT

A. Conze und C. Schuchhardt, Die Arbeiten zu Pergamon 1886-

1898 (Tafel IX) 97

«*>'S»$H*-

Die Mitlheilungen des Kaiserlich Deutschen arch. Instituts, Athenische

Abtheilung (Verlag von Barth & von Hirst, Athen, Unhersitäts-Strasse

53) erscheinen in vierteljährlichen Heften. Preis des Jahrgangs 12 Mark

( 15 Francs).

Das vorliegende Heft ist auch einzeln käuflich. Preis 3 Mark.

All.ru — Druck Tun GEBRUliDKH PBSIUS. — Uniieriitiel.-Strm«, bl.



i:n, 1899, XXIV, 3.

MITTHEILUNGEN

DES KAISERLICH DEUTSCHEN

ARI1UAE0L06ISGHEN INSTITUTS

ATHENISCHE ABTHEILUNG

BAND XXIV

Drittes Heft

mit tafel x.

ATHEN
BARTH & VON IHR ST

1899

LIBRARY

SEP 09 1981

l PAUL GETTY MUSEUM



Bei BARTH & von HIRST in Athen

ERSCHEINT

AIE8HI2 EMMEPIX TH2 NOMIXMATfKHS APXAI0A0NA2

JOURNAL INTERNATIONAL

Ü'ARCHEOLOGIE NUMISMATIQÜK
HERAUSGEGEBEN VON

J. N. SVORONOS
Direktor des Münzkabinets in Athen

Jährlich 4 Hefte in 8° mit mindestens 20 Druckhogen und 20 phototypi-

schen Tafeln, anderen Beilagen u. s. w.

Der I. Band isl erschienen, vom II. das 3. Heft.

Die Zeitschrift kostet jährlich fr. 20.— oder M. 16.—

Bestellungen wolle man an die Verlagshandlung oder irgend eine andere

Buchhandlung richten.

Athen, Universitätsstrasse 53.

Barth & von Hirst

DAS GRIECHISCHE THEATER
BEITRÄGE ZUR GESCHICHTE

DES DIONYSOS - THEATERS IN ATHEN

UND ANDERER GRIECHISCHER THEATER

VON

WILHELM DÖRPFELD

UND

EMIL R EI SCII

MIT XII TAFELN UND 99 ABBILDUNGEN IM TEXT

Preis 16 Mark.



EIN IEPOi: NOMOS DER ELEUSIN1EN

Die in Eleusis gefundene Inschrift C. I. A. I 5 hat ein in

der epigraphischen Litteratur einzigartiges Schicksal gehabt.

Fast immer haben die einzelnen Herausgeber ihren unmittel-

baren Vorgänger nicht gekannt und keiner hat eine erschöp-

fende Kenntniss der Inschrift und des Steines gehabt. Daher

war das Stück bisher für die Forschung eigentlich nicht be-

nutzbar, denn nichts kann gefährlicher werden, als mit ei-

nem Bruchstücke zu wirtschaften, das man nicht völlig ver-

steht und deshalb nur zu leicht in falscher Richtung zum

Beweise verwenden kann. Natürlich hat dies nicht davon ab-

gehalten, dass man Schlüsse auf die Inschrift zu bauen ver-

suchte, was um so bedenklicher war. als es sich hier um
Grundfragen der eleusinischen Religion handelte. So darf ich

es für gerechtfertigt halten, die Inschrift, ehe sie wieder ein-

mal in eine der epigraphischen Sammlungen aufgenommen

wird, besonders zu behandeln. Auf die früheren Ausgaben

und Ansichten, die sich jetzt zum Teil von selbst erledigen,

werde ich naturgemäss nur da zurückkommen , wo es die

Sache mit sich bringt Die Geschichte der Inschrift mau sich

Jeder aus diesen Arbeiten selbst ergänzen : Pitlakis, 'E<p7ju.6pi?

ipy. 1860 Nr. 3198; Lenormant, Recherches archeologi-

ques (i Eleusis S. 70 1V; A. Mommsen. Heorlologie S. x'57
;

Michaelis. Arch. Zeitung 1867 S. 9; Kirchhoff C.l A. I 5;

IV, 1 S. 57,5; Roberts. Introduction to Greek epigraphy

Nr. 65; Rubensohn, Die Mysterienheiligtümer in Eleusis und

Samothrake S. 'A-> ff. 196 f.; Ziehen Leges Graecorum sacrae

(Dissertation Bonn 1896) S.6ff.; Michel. Recueil d'inscrip-

tions grecques Nr. 670. A. Mommsen. Feste der Stadt Athen

S 188 IT. Ich bemerke nur noch in Betreff des Versehens in

dem Nachtrag des C.l A.. dass in Lolliogs Originalabschrift
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des kleineren Bruchstückes, <lie in seinem Notizbuch erhalten

ist. zwar das M der ersten Zeile fehlt, aber für diese selbst

freier Raum gelassen ist.

Die Inschrift besteht, seitdem sich mir ein neues Bruch-

stück als zugehörig herausgestellt hat, aus drei Stücken weis-

sen grobkörnigen parischen Marmors. Schon dies auch bei

älteren attischen Inschriften seltene Material erweist die Zu-

sammengehörigkeit der drei Teile und zeugt zugleich in Ver-

bindung mit dem monumentalen Charakter der Schrift für

die hervorragende Bedeutung der Urkunde Die Zusammen-

gehörigkeit wird ausserdem durch die völlig gleiche Bear-

beitung der Oberfläche , durch die gleiche Form und Höhe

(2
cm

) der Buchstaben und durch den gleichen Abstand der

Zeilen von einander (l cm
) und vom oberen Rande (Entfer-

nung der ersten Zeile vom oberen Bande l
nn

) sicher gestellt.

Das Hauptstück ( Inventar der Inschriften des Museums von

Eleusis 9) ist nach Lenormants Angabe 1860 innerhalb des

heiligen Bezirks von Eleusis zwischen den kleinen Propyläen

und dem Telesterion in der Nähe des Gebäudes, welches auf

dem Plane in Philios Eleusis mit G bezeichnet ist, gefunden

und war vermutlich nicht weit verschleppt, da es bei einer

Tiefgrabung im Hof eines Hauses zu Tage kam. also wol nicht

modern verbaut war; es sind keinerlei Mörtelspuren daran er-

halten. Über den Fundort der beiden anderen Stücke (Inven-

tar 10 und 313; habe ich nichts ermitteln können. Der grosse

Block, dessen Zustand die ergänzte Abbildung auf S. 243 veran-

schaulicht, ist auf der Unterlläche nicht auf Anschluss sondern

rauh gearbeitet; ein glatter Streifen an der hinteren Kante und

ein anderer, der sich in der Nähe des rechten Bandes quer

über den Stein zieht, dienten nur zum Messen bei der Bear-

beitung des Steines. Auch sonst sind nirgends Anschluss-

llächen vorhanden. Der Stein war also nicht Teil eines archi-

tektonischen Ganzen sondern ruhte auf dem Boden oder dem

geglätteten Felsen auf, als Unterlage irgend eines sich darauf

erhebenden Gegenstandes. Dalier ist auch der untere Teil der

die Inschrift tragenden Vorderfläche ziemlich rauh gelassen.
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Auf der Oberfläche sind drei Einarbeitungen l
. In der Mitte

eine fast quadratische Vertiefung, deren mittlerer Teil 2 cni un-

ter der Oberfläche des Steines liegt, während rings ein noch

tieferer Kanal herumläuft, der bis zu 2
cm

breit ist. Seine

i/t^rZTZiT^—
lEl'MEt *A El El'*rtJ"Ht i: * A»l ( 1/» : AI /\ A.
V.A(Hnu I M.*> A..T f lEf/fi» o~\Oi Tlt
Y • i - o E eif'Tfi tVto a/v :|»A»*oA/;E((TEi;tö

Tiefe beträgt vorn 4,6, sonst 4
cm

; seine Wände stehn nicht

senkrecht sondern neigen sich nach innen. In dieser Einar-

beitung kann also nur ein Gegenstand aus Metall oder Holz

gestanden haben, der mit seinen vier Kanten in den vertieften

Kanal eingelassen war. Sie steht fast genau symmetrisch zur

vorderen und hinteren Kante. Dagegen beträgt ihr Abstand von

der runden Einarbeitung rechts 33, von der linken nur 30,5cm
.

Diese beiden Löcher sind 8cm tief, erbreitern sich ebenfalls

etwas nach unten zu. und die Bearbeitung ist sowol an den

ttändern wie auf der Bodenfläche rauh. Es sind nicht etwa

flache Schalen wie die ia^apai, vielmehr hat auch in diesen run-

den Einarbeitungen irgend etwas gestanden und zwar scheint

dies ein wenig auf die umgebende Oberfläche übergegriffen

oder wenigstens diese geschützt zu haben. Denn während die

Oberfläche vorn und rings um die viereckige Einarbeitung

abgenutzt ist , hat sie sich hinten und rings um die runden

Einarbeitungen sehr gut erhalten. Die beiden Kreise lauen

ebenfalls zur vorderen und hinteren Kante ungefähr symme-

trisch. Unter der gerechtfertigten Voraussetzung, dass sie auch

1 Vgl. dazu ausser der vorstehenden die Abbildung auf S. ?53 welche

Oberfläche und Inschiiftfläche in triösserem Masstab bietet.
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in der Längsrichtung annähernd symmetrisch lagen, lasst sich

die Länge des ganzen Blockes berechnen. Eine links an den

rechten Kreis parallel zum Seitenrande gelegte Tangente ist

vom rechten Rande 35,

7

flm entfernt. Dieser Kreis näheete sich

also mit seiner rechten Seite bis auf 4,7
cm dem rechten Rande.

Darnach betrug die Länge des Blockes von rechts her gerechnet

4.7 + 31+33+ 16,5+ 30,5+ 30,5-f 4.7 cm= l
m
509. Die Stel-

lung der Inschrift auf dem erhaltenen Teile ist folgende. In /.

1 ist der senkrechte Strich des ersten K vom linken Rande der

viereckigen Einarbeitung 27,2 cm
entfernt, der senkrechte Strich

des letzten E vom rechten Rande derselben Einarbeitung 19,3,

die Entfernung beider Striche von einander ist 63 cm
. Die Er-

gänzung der Inschrift, die sich für die erste Zeile mit Sicher-

heit, für die anderen mit einem hohen Grade von Wahrschein-

lichkeit ergiebts.timmt im Allgemeinen durchaus zu den Mas-

sen des Steines. Man darf daher auch umgekehrt aus der Er-

gänzung auf die Länge des links fehlenden Stückes schliessen

und da scheint sich zu ergeben, dass links der Rand etwas wei-

ter als rechts vom Kreise entfernt war. In der Abbildung;

S. V53 ist deshalb angenommen. dass nicht die beiden Kreise,

sondern die viereckige Einarbeitung symmetrisch zur Mitte

des Steines lag.

Wozu der Stein gedient hat, lässt sich wenigstens mit einiger

\\ ahrscheinlichkeit angeben. Erwarweder die Basis einesWeih-

geschenkes (denn was für VVeihgaben könnten in den Einar-

beitungen so dicht über dem Boden gestanden haben?) noch

eine Eschara, da die drei Einarbeitungen von jenen schalen-

artigen Vertiefungen für die Aufnahme des Blutes oder anderer

Opfergaben durchaus verschieden sind. Andererseits war er

sicher eine Art Basis und muss der Inschrift wegen mit einem

Kultusgerät in Verbindung gestanden haben. Deshalb kann er

wol nur der Unterstein für einen nicht sehr grossen und breiten

Opfertisch sein, der durch zwei leidlich dicke Säulen und einen

vierkantigen Mittelpfeiler genügend gestützt war (vgl. Athen.

Mitth. 1895 S. 108; 1898 S. 218 f.). Zwei Beispiele ganz ähn-

lich aufgebauter Opfertische hat mir R. Zahn auf einer unver-
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offen tlichten Vase des Museums von Florenz und auf einem

attischen Relief, das nächstens von Hartwig veröffentlicht wer-

den wird , nachgewiesen. Auf beiden fehlt allerdings die

mittlere Stütze und es lässt sich aus der Art der Zeichnung

nicht sicher entnehmen, ob hinter den beiden gezeichneten

Säulen noch zwei andere anzunehmen sind, die Platte also auf

vier Säulen ruhte oder nur auf zweien. Zu vergleichen sind

auch die von Reichel, Vorhellenische Götterculle S. 3 IT für

Throne erklärten Kultgeräte der mykenischen Goldringe, die

ja vielleicht auch eine Art Opferlisch oder Altar darstellen.

Das grössere der beiden anderen Stücke ist 20"" hoch und

in Z. 2 y,5
cm

breit. In der Oberfläche ist hinten ein Teil einer

kreisförmigen Einarbeitung von 7.5 cm Tiefe erhalten, genau so

bearbeitet wie die runden Löcher des grossen Stückes und daher

unzweifelhaft ein Teil eines derselben. Aus dieser bisher nicht

beachteten Thatsache ergiebt sich mit Sicherheit, dass dieses

Stück links von dem tlauptstück anzusetzen ist, wie Ziehen

aus seiner Ergänzung richtig geschlossen hatte, der dadurch

zuerst den Weg zum Verständniss des Textes geöffnet hat.

|)u> Stelle lässt sich sogar noch genauer bestimmen. Es ist

nämlich gerade noch der Punkt des Kreises erhalten, welcher

wie das Augenmass zeigt, dem vorderen Rande am nächsten

war (von ihm etwa 8,7
e,n entfernt). Diesem Punkte entspricht

auf der Seile der Inschrift etwa das untere rechte Ende des

A in Z. 2. Dieses lag also ungefähr senkrecht unter dem Mit-

telpunkte des linken Kreises (vgl. die Abbildung auf S. "253).

Zum Texte ist zu bemerken, dass Ziehen auf dem Abklatsch

des kleineren Stückes mehr zu sehen geglaubt hat, als der Stein

zeigt. Das 5. welches Köhler am Ende der ersten Zeile ver-

zeichnete, vermag ich nicht zu sehen. Die Interpunktion,

welche Michaelis nach dem H^l der ersten Zeile angiebt.

ist nicht vorhanden. Übel die Zeil darf man nach dem

Schriftcharakter behaupten, dass die Urkunde sicher aus der

ersten Hälfte, wahrscheinlich aus dem Anfange des V. Jahr-

hunderts stammt.

Nach dieser Feststellung des äusseren Thatbestandes läs>t
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sich der Text im Wesentlichen herstellen Da zu Anfang ge-

rade der richtige Raum für das Präskript eines Psephismas

zur Verfügung steht und das H <\?± zu erwartenden 'iboymv an

der richtigen Stelle erhalten ist. so ist zu ergänzen lSo^cs]v [tsi

ßoMi]i Kai r]oi Se^oii Dann kann nur folgen hot Iwapaißars--

oder bö[t]s 7tapai&aT£--. Eis war zwar verführerisch in den hot

i-' x:xi eleusinisclie Kultbeamte zu sehen, die dann die An-

tragsteller gewesen sein müsslen. aber das unmögliche ßaTs--

schliesst diesen Gedanken aus. So bleibt nur hö[-r]6 übrig und

T wird auch durch den grossen Abstand des senkrechten

Striches von O und E empfohlen. Damit ist sicher, dass Michels

schöne Ergänzung, abgesehen von dem in den Raum nicht

passenden zpoToc, das Richtige trifft und hö(Ye llapai€<XT6[s i-

ypatxut,iT£usj zu lesen ist
1

. In der zweiten Zeile ist Ziehens

h'.speiai tsJXsioc an sich bedenklich und. wie sich sogleich zei-

gen wird, wegen des neuen Bruchstückes der Inschrift un-

möglich. Ich habe seit langem 7cpoTejXeia vermutet, und da

der Inhalt des Volksbeschlusses augenscheinlich im accusati-

vus cum infinitwo gegeben war und die Reste und die Lücke

nach -'Xeia sich der sehr nahe liegenden Ergänzung 8[us]v

fügten, glaubte ich 7upoT£jXs'.x • 9 ue]vi tö$ hiepcrcoiöc ! wagen zu

dürfen. Dem stand aber entgegen, dass die Buchstaben xpoTe

den Raum zwischen \v.x und dem Ende des zu ergänzenden

6Ypau.axT£U£ nicht füllen. Diese Schwierigkeit wird durch das

dritte Stück der Inschrift beseitigt. Es ist, obwol es nur drei

Buchstaben enthält, von Skias, 'E<pv;[/.epi<; äpy. 1894 S. 169

Nr. 9 veröffentlicht, weil er es als archaisch erkannte, und

es hat in der Thal auch für uns die grösste Wichtigkeit. da es

die rechte obere Ecke des Blockes bildet. Erhalten ist es in

einer Höhe von 13, Tiefe von 11,5 C,U an der rechten Kante

und Breite von 9,5cm am oberen Rande. Pur die Ergänzung

der ersten und zweiten Zeile ergiebt es ein Negatives, das jene

' Auf Audokides I, 96 otc KXso-fcw,; np&xoi SYpot(i(iaTsuEv macht mich A.

Willieliu aufmerksam. Ilapai6ä:r)i als Eigenname /.. B. C.I.A. I 147; C.I.G.

Sept. I 1888.
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Schwierigkeit löst. Es zeigt, dass am Ende der ersten Zeile

leerer Raum war. Folglich enthielt diese nur die Überschrift

und in der That bleibt bei der gegebenen Ereän zu ng rechts

noch vor dem Bruchstücke Raum frei. Der Volksbeschluss be-

gann also erst in der zweiten Zeile. Vor Xeta ist somit Raum
für fünf Buchstaben und damit ist 7ppoTe]Xei* so gut wie

sicher '.

Für die Erkenntniss des Ganzen ist so schon sehr viel ge-

wonnen, da Subjekt. Prädikat und Objekt des Satzes bekannt

sind. Es handelt sich um ein Voropfer, für das der Ausdruck

7cpoTe'Xsia auch sonst nachweisbar ist. [IporeXeia lern t« 86{iaTa

vk xpö (oi')ou Sr)7roTs TCp*y(/.aTo? öuöpteva heisst es in Bekkers

Anecclota S. 293,0, Aischylos ('Ay. "211) nennt die Iphige-

neia TcpoTe'Xstx vaöv und Lykurgos hatte in seiner Rede wspi -:?,;

ieosia; ( Frg. 46 Sauppe - Baiter ) das Wort gebraucht, das die

Lexikographen (Harpokr. Phot. Suid.) erklären als rä zpö toö

TS^siÖ^vat ti tüv ei; xö Geiov a.vaßepou.e'vüw yivoueva r, oiooaeva.

In derselben Rede (Frg. 36) kam das entsprechende Wort vor:

£'ti toivuv £<p7] TravTwv 'jiTaTX Taöxa OuETÖa*. xai E7riTeXEü)u.aTa

elvat twv xXXcov O'jax-rwv. Gehen wir weiter, so fragt sich zu-

nächst, wie der Genetivus 'EXeuaivüav aufzufassen ist. Er kann

nur vom Subjekt oder Objekt des Satzes abhängen. Nehmen

wir ihn als vom Subjekt abhängend, so sind wiederum die

zwei Möglichkeiten , dass xoü: UporcoioiK 'EXfetHTivüav bedeute

'die Hieropoioi der Eleusinier' oder 'die llieropoioi (des Fe-

stes) der Eleusinien'. Ersteres ist ausgeschlossen, weil die sa-

kralen Behörden des grossen eleusinischen Festes athenisch sind.

Das Fest also ist jedenfalls gemeint und dies ist ja auch nach

dem ganzen Zusammenhange zu erwarten. Aber dann ist auch

die zweite Möglichkeit abzuweisen. Allerdings wird die IVn-

teteris der Eleusinien von den athenischen llieropoioi \er-

1 Zwar schreiben die älteren Inschriften mit Verkürzung des echten Di-

phthongs riXsoc.doch scheint mir dies kein Grund etwa an icpwcdXiia
| Pho-

lins 169,7 rcptütdXEia' t« ä^apyuaTa ttj; Xsia; i ioi; 0=ot; äv.; T'.0£3av >j a: : ("i v

xapnuiv inapyal, oiov rcpioroXrj'.a ) oder äxcdXeta zu denken.
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waltet 1
, indessen diese heissen nicht (epowoiot EXs'jTtviwv son-

dern Upoiroioi oi y.7.7' hiauTOv. Über die Verwaltung der nicht-

penleterischen Feiern fehlen die Nachrichten. Doch unmöglich

kann es neben den Ispoiroiot /tax' svia'j-rov, UpOTCOioi i~i toc skOü-

ir/ix, lepowoioi sy 'io'Ar,; und den für den eleusinischen Kult

in Betracht kommenden Ifporcoioi toiv Gcqiv und Upowoiol 'EXeu-

a-.voOiv (diese wieder identisch mit den Upowoioi 'E^suam) noch

besondere i£po:roio ;
. 'EXeucivtav gegeben haben. Daher scheint

es mir ganz sicher, dass 'Etaufftviwv nicht vom Subjekt son-

dern vom Objekt abhängt und wir zu verbinden haben tcoo-

te"Xeix 'E),su?'.v(tov : 'als Voropfer der Eleusinien sollen die

Hieropoioi opfern'. Welche Hieropoioi gemeint waren, muss

sich aus den sonstigen Satzungen über die Befugnisse der Prie-

sterschaft von selbst ergeben haben.

Für den Fortgang des Satzes gestattet das nun folgende Kai

vier Annahmen: entweder schloss sich ein neuer Satz oder

ein neues Subjekt oder ein neues Prädikat oder eine neue

nähere Bestimmung an. Für einen ganzen Satz ist keinesfalls

Raum genug vorhanden. Ein neues Subjekt, z. B. 7cpoTE>6ta

6'Jstv to'j; Upoicoiou? 'EXe'JTivitov >tai [tou? i-Ki^slr^xi; aorrTVipioav,

wäre sehr auffallend und zudem nur dann möglich, wenn 'E-

Xeuoiviüjv vom ersten Subjekt ( Upo7coioü<;) abhängig wäre. Die

beiden Subjekte durch das vom Objekt abhängige 'EXeuaivtwv

zu trennen geht nicht an. Aber auch eine zweite nähere Be-

stimmung kann durch /.at nicht angeschlossen worden sein.

Es könnte dies nur ein dem 'EXeuoiviwv koordinirtes Glied

gewesen sein, ein zweiter Festname wie: xpoxAeta 8u6iv tou;

iepowoiou? 'EXeuTiviwv >cai [Aiovuaüov. Für diesen Fall würden

die Schlussworte ev xrn topTr,t erweisen, dass man nur an die

grossen Mysterien denken könnte. Es ist hier deutlich von

nur einem Feste die Rede und nur die Mysterien könnten so

mit den Eleusinien zu einer Festfeier zusam menge fasst sein.

Diese aber lassen sich auf keine Weise in i\v\- Lücke unter-

1 Aristoteles 'AÖtjv. boX. 54,6f. Pollux VIII, 107. Zum Folgenden vgl. Zie-

hen, Rhein. Museum 1806 8. 211 ff.
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bringen. Wenn die Schrift ebenso war wie im vorhergehen-

den Teile der Zeile, so winde die Lücke etwa 16 Buchstaben

mit zwei Interpunktionszeichen fassen. Nun aber zeigt das

neue Bruchstück, dass die Schrift weitläufiger war. Das obere

Ende des ersten Striches des M ist vom Bruch links '2,<
ru '

entfernt und trotz dieses ziemlich grossen Abstandes ist in der

wolerhaltenen Oberfläche keine Spur des vorhergehenden

Buchstabens mehr sichtbar. Am Ende der Zeile war augen-

scheinlich sehr weitläufig geschrieben, wie auch der weite

Abstand des M vom rechten Bande zeigt. Dieser Abstand er-

setzt die Interpunktion d. h H ist Wortschluss. Versucht man

nun die Mysterien in der Lücke unterzubringen, so zeigt sich

.

dass xxl [Muarepiov zu kurz,xac [MucTgpiov tov |«Y<fcXov oder \lv.

Cövov zu lang ist. Anderes wie •/.%•. [res Bucia^i -i; i]v führt im-

mer zu erheblichen Bedenken. Dazu kommt eine innere Un-

wahrscheinlichkeit. Die Reihenfolge der Feste kann hier nicht

gleichgültig sein, wo es sich um die rcpoTeXeia handelt. Ein

Voropfer vor Eleusinien und Mysterien wäre verkehrte Ord-

nung,denn das Aeonalfest folterst auf die Mysterienfeier. Nach

alledem wird man von dem Versuch die Mysterien in die In-

schrift hineinzubringen überhaupt abstehen müssen. Es bleibt

dann nur ein neues Verbum zur Füllung der Lücke übrig.

Welches das war, kann man natürlich nicht erraten. Viel-

leicht aber darf man eine Erwähnung der Spende neben dem

Opfer vermuten.

Der Schluss des Satzes hat aller Wahrscheinlichkeit nach

eine lokale Bestimmung nach der temporalen des Festes ent-

halten. Das einzige, was neben einer den Namen Eleusis

enthaltenden Form möglich wäre, ein Dativus wie («peuciv passt

mit dem erhaltenen N zusammen nicht in Sinn und Konstruk-

tion. Also handelt es sich eigentlich nur um iv 'EX]suciv[i oder

sv tot 'EX]6U(tiv[ioi. Das erstere füllt nicht die Lücke rechts und

nutzt den links zur Verfügung stehenden Baum nicht aus.

Dagegen entsprichtd as schon von Ziehen vorgeschlagene s]v

[toi 'EX]6u<riv[iot • allen Anforderungen. Es setzt etwas enge

Schrift voraus und in der Thal ist gerade das folgende EliHEf*
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die am engsten geschriebene Stelle der ganzen Inschrift. 'E>.6u-

riiviov als Bezeichnung des Heiligtums in Eleusis wird hoffent-

lich Niemandem Anlass zu Bedenken geben '.

Die Grundlage für das Verständniss der Inschrift ist damit

gelegl und wir dürfen jetzt hoffen, für die Beurteilung des

nun folgenden Gölterkataloges den richtigen Gesichtspunkt

gefunden zu haben. Es handelt sich nicht, wie man oft vor-

aussetzte, um das Hauptopfer der Mysterien sondern um das

Voropfer der Eleusinien. Eine nachträgliche Bestätigung er-

gehen die Stellen der Inschriften über die Opfer der Myste-

rien. Sowol die Gusi* (C.I.Ä. II 315. 376. IV, 2 323 b. 385 d)

wie die -coOuu.octä der Mysterien (IV, 2 385 d, 16), diese

allerdings wie es scheint in Athen, werden von den sziueXTixat

tcüv uLUGT-opiojv dargebracht. Wir haben also von vornherein

nichts anderes zu erwarten als die Götter der Eleusinien.

An erster Stelle linden wir einen Dreiverein göttlicher We-
sen, eine weibliche Gottheit, Hermes Enagonios und die Cha-

riten. Roberts Ergänzung 2 Hs>c&t]6i hat früher allgemeinen

und verdienten Beifall gefunden, da es in Athen einen Schatz
l

Epp.oö *ai 'ApTeaiSo? 'E/.xtti; gab (C.I.A. 1 "208 ). Es stimmte

gut zusammen, wenn es in Eleusis dieselben s o i xporcuXaioi

gab wie auf der Burg Athens. Aber die richtige Ansetzung

des grösseren Bruchstückes erwies die Ergänzung als un-

möglich, da die Lücke auf keinen Fall, selbst nicht wenn man

-suffiv[i annimmt für HexxtJsi Baum bietet. So kehrte Ziehen

mit Hecht zu der nun einzig möglichen Ergänzung Leuormants

r]si zurück, lür welche schon dieser als schlagende Parallele

die Aufforderung des Heroldes in den Thesmophoriazusen V.

295 IT. herangezogen halle: ej/sgOe toiv ®eff{/,o<pöpoiv, x^i Arju.-/)-

t:i Kai X7]>. Köpvii y.y.1 tuu IIaoötwi x.at rrii KaXXiY6V6iat *ai tyji

Ko'jpoTpG^w. <^"rYJi IVji^ )tai T(öl 'Epurijt x.ai (xxi.;) XäpiTiv. Aul

diesen Dreiverein folgte, wie man aus dem männlichen Opfer-

• Aparcbe-Inschrift Dittenberger, Sylloge* 20 Z. '29; C.I. A. IV, 1 S. 173,

225/"; II 834 6, I 6. 'E^t*. ä :v . 1895 8. 99 Nr. 12A. Aristides 'KXeuo. 4 2

1

liin.l. Unsicher C. I. A. IV.2 10546,1 und 'Eyw «PX- ,lS
'

M1 s
- 262 -

'-'

l)i' Uratiis atticis m den Commentationes in honorem Mommseni S. 147.
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tier schliessen darf, der Name eines Gottes oder Heros dessen

Endung das kleinere Bruchstück erhalten hat. Es ist für die

spätere Betrachtung wichtig,dass [lEußovAeii xQi?]0S den ^auin

bei weitem nicht füllt, Eubuleus also sicher in der Inschrift

nicht vorkam. Dann folgte am Anfang der vierten Zeile entweder

Pluton oder Poseidon. Der Raum spricht für diesen, vor allem

aber die richtige Beobachtung Ziehens, dass die eigentlichen

Eleusinier gegen den Schluss hin erscheinen und vorher die

ihnen angegliederten Götter stehen. Die Lücke darnach lässl

das wenig passende T<xöpo]v nicht zu, wol aber den Widder,

das charakteristische Opfertier des Poseidon. Wenn nun an

diesen sich Artemis anschliesst, so ist klar, dass es Artemis

Propylaia ist, die in Eleusis als Tochter des Poseidon IlaTr,:

gilt und mit ihm zusammen vor den Propyläen ausserhalb des

eigentlichen Heiligtums ihren Tempel hat: Paus. 1.38,6 'E-

Xeuaivioii; §s sart uiv Tpi-ToXs'uo'j votö;, s'cti hk IlpoTT'j'Xaia? Apre-

aiSo? *ai [loTEiSc-jvo? IlaTpö?. Das giebt vielleicht einen Finger-

zeig für die Ergänzung der vorhergehenden Lücke. An dem

Opfer aus den xKtxo/xi war freilich nicht gleich bei der Neu-

ordnung der Bestimmungen über die Getreideabgaben, wol

aber im IV. Jahrhundert Hippothoon, der eponyme Heros der

Phyle, zu welcher Eleusis gehörte, beteiligt (C. I. A. IV. 2

834 ö, II 78). Er ist Sohn des Poseidon und der Alope, der

Tochter des eleusinischen Unholds Kerkyon und hat sein He-

roon ausserhalb des heiligen Bezirkes noch vor dem Tempel

des Triptolemos (Paus. 1,38,4). Die Ergänzung [Htw7co66ovTi

i

xpi]6v würde die Lücke gut füllen. Nimmt man dies an. wo-

für ich jedoch keine Beweise anzuführen vermag, so wären

Vater, Sohn und Tochter beisammen.

Mit Telesidromos kommen wir zu den eigentlichen Eleu-

siniern. Der nur hier vorkommende, durchsichtige Name er-

weist die Gestalt als einen agonistischen Heros und sie hat

jetzt einen Bruder erhalten in Eudromos, dein Heros des del-

phischen Stadions '. Sie ist hierzu engerer Gemeinschaft ver-

1 Vgl. auch C. 1. A. I 33-2 und Gruppe, Griech. Mythologie 8. 50,
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bunden mit einem anderen Heros. Triptolemos, der nun di-

rekt zum Ivreise der Göttinnen überleitet. Die letzte Zeile ent-

halt wiederum einen Dreiverein, die ösü und einen Gott. So

unabweisbar es trüber schien diesen Gott für Jakchos zu hal-

ten und \x/./y.\ Osoiv herzustellen, so sieher ist dies durch

Ziehens Absetzung des grösseren Bruchstückes als falsch er-

wiesen. Er hat richtig HXoütojvi eingesetzt und ebenso richtig

das folgende A als ersten Buchstaben eines Beinamens des

Pluton gedeutet. Denn selbst der verzweifelte Ausweg IIao-j-

to]vi: A[il • 'Ix/./^i ist verschlossen, da zwischen A und XOI
nur drei, höchstens vier Buchslaben fehlen. Bin sicheres Bei-

spiel eines solchen Beinamens ist Pluton 'Eiti^x/o; [Brit.Mus.

IV 811 ; Dittenberger, Sylloge 370,61). Den Namen selbst

mit entscheidenden Gründen herzustellen wird kaum möglich

sein. Aber eine Vermutung darf ich äussern. 0. Bubensolm

schlug einmal nur als eine Möglichkeit, die Lücke mit einem

vorhandenen griechischen Worte zu füllen, S[o\i]^ot vor. Das

ist vielleicht mehr als ein blosser Einfall. Es scheint mir un-

ter den verwendbaren griechischen Worten das einzige zu sein,

welches in die Lücke genau passt; denn S[aiSö]^oi ergiebt schon

recht enge Schrift. Und einen Heros AoXtyo; hat es in Eleusis

gegeben. Er erscheint im homerischen Demeterhymnos

153 Y)aev Tpi~TO>.£u.ou 7rux,iu.7;Sso<;
:
r\&i AiÖk/vO'j

YjSe IIoXu£eivou xai ayr,vopo? EÜiiöXtvoio

1 55 >tai AoXiyou y.at 7uaTpö; äu.'Ji/.ovo<; 7)(xsTEpotO

und in dem Verse eines unbekannten Dichters bei Herodia-

nos xecL i7.ovr.poui; )i£e(i><; 10 (S. 27 Lehrs= II 311 Lenz).

Eo|/.o),Tro; AöXiyö; xe *x ;
. 'Iwwoöocov pteyäGuu.0;.

Strabon(S. 458j bezeugt, dassdielnselAou/uyiov auch AoXiya heis-

se und Steph. Byz. unter AouXtyiov (daraus Eustath. zu B 625

S. 305,40) fügt hinzu, sie trage ihren Namen von Ao/Aiytoc.dem

Sohne des Triptolemos. Der Name kann von So/uyö<; nicht

getrennt werden und einen S6X70; bezeugt für Eleusis die In-

schrift C.l.A. 11834 6,1 25. Möglich also, dasssich aus einem

alten Beinamen Plutons ein eleusinischer I leros enl \\ ickelt bat.

Nunmehr lautet der Text der Inschrift folgendermassen :
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Oberschaut man jetzt die Reihe der Götter, so sieht man

bald, wie sie sieh in aufsteigender Ordnung gruppiren. Den

Anfang bilden die Naturmächte, welche auf die einfachen ewi-

gen Grundlagen des agrarischen Kultes von Eleusis hindeuten:

die Mutier Erde, der chthonische Hermes, die in Feld und

Wald webenden Chariten. Es folgen die schon mit den eleu

-

sinischen Gottheiten näher verknüpften 9sol wpowuXaiot, Posei-

don mil seiner Sippe, welche vielleicht, nicht zum alleriiltesten,

aher sicher zu einem sehr alten Eleusis gehören. Ist doch Eu-

molpos, der Ahnherr des ersten Priestergeschlechtes, ein Sohn

des Poseidon '. Dann kommen die beiden eleusinischen Heroen

und an sie schliesst sich die eleusinische Göttertrias selbst an.

Es bestätigt sich also vollkommen, was früher aus den Wor-

ten des Psephismas erschlossen ist: das Opfer gilt den Gott-

heiten der Eleusinien. nicht der Mysterien. Die eigentlichen

Mysteriengoltheiten fehlen sämtlich und es hätte doch, um nur

einen zu nennen, Jakchos bei den xpore'Xeix a-jcryipicov unmög-

lich übergangen werden können. Weiterhin aber zeigt sich

eine ganz überraschende Übereinstimmung dieser Gottheiten

der Eleusinien mit denen der attischen Thesmophorien , die

ich oben (S. 250) angeführt habe, wenn man vergleicht:

Eleusinien :
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Die Götter sind im Grunde dieselben. Nur sind natürlich zu

dem grossen eleusinischen Fest die spezifisch eleusinischen

hinzugekommen. Ferner tritt entsprechend der Bedeutung des

eleusinischen Festes das Agonistische stark hervor. Es stellt

sich ganz rein dar im Telesidromos. es versteckt sich im 11 ip-

pothoon, wenn er da war, dem von der Stute gesaugten 'Ros-

seschnellen ' und seinem Vater Poseidon Hippios, wie es scheint

auch im Pluton Dolichos, dem /.a-jtö-cdao; 'A'.^wvcO:. am ei-

gentümlichsten aber zeigt es sich im Hermes Enagonios. Bei

ihm ist die ursprüngliche religiöse Bedeutung ganz offenkun-

dig durchbrochen, denn in seiner Verbindung mit Ge und den

Chariten war er sicher zuerst gedacht als Chthonios. Die tie-

feren Unterschiede der beiden Beinen aber erklaren sich eben-

falls zur Genüge teils aus dem verschiedenen Charakter der

Feste, teils aus der Art des Opfers. Die Thesmophorien haben

einen altertümlicheren, echteren Charakter insofern bewahrt,

als in ihnen zwei alte Sondergöttinnen, Kurotrophos und Kalli-

geneia, ihren Platz behauptet haben, die in den Eleusinien

durch Ge und Artemis ersetzt sind. Dass hier wie dort die

Teilnahme der göttlichen Wesen durch dieselben Grund Vor-

stellungen bedingt ist, wird kaum Jemandem zweifelhaft sein.

Kurotrophos ist unzählige Male der Erdgöttin untergeordnet

worden und Kalligeneia ist wie Iphigeneia, Kallone, Kallisto

deutlich eine artemisische Gestalt 1
. Beide Paare passen voll-

kommen in den Kreis thesmophorischer Gottheiten hinein. Die

Einsetzung der Artemis kann man am ehesten verstehen, da

diese ja als TpoTC'jXata ihren Tempel in Eleusis hat. Aber Ku-

rotrophos ist als solche in Eleusis verehrt worden 2
. Warum

also finden wir Ge statt ihrer in der Inschrift? Dies erklärt

sich daher, weil die jppoTeXsta 'EXeuaiviwv nicht etwa jedem Gotte

einzeln an seiner Kultusstätte, sondern auf einem grossen ge-

meinsamen Altare geopfert sind, wie ihn für die Götter der

Amphiaraia Pausanias (1, 34,3) beschreibt. Es ist das sicher,

« Usener, Götternamen 8. I22ff.; Rhein. Museum 1868 8. 3l6ff.

2 'EipT)UL£fl; kyf. 18% 6. 54 I
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weil der Tempel der Artemis und des Poseidon gar nicht tv

-ü 'EXeuctvüp liegt. Die Götter sind hier von der Scholle, an

der sie haften, von den örtlichen Bedingungen des Kultus ge-

wissermassen losgelöst und daher ist für ihre Benennung bei

dem panhellenischen Pest mehr die Rücksicht auf allgemei-

nere pan hellenische Göttervorstellungen massgebend gewesen.

Nur unter dieser Voraussetzung lässt sich überhaupt der Her-

mes bmaiionios inmitten der iNatur"ottheiten,Ge und der Cha-

riten. verstehen. Der Schluss, den man aus dieser Gleichartig-

keit der Eleusinien- und Thesmophoriengötter ziehen muss,

ist dieser: die Eleusinien oder vielmehr die ältere, einfachere,

des mystischen Elementes noch entbehrende Form der Myste-

rien, welche man aus den Eleusinien erschliessen darf, sind

die Thesmophorien von Eleusis. Die Eleusinien spiegeln das

alte Eleusis reiner wieder als die späteren Mysterien selbst.

Von der grossen religiösen Revolution, die Jakchos zum König

von Eleusis machte, sind sie nicht berührt worden. In der In-

schrift findet sich nichts, was nicht zur Zeit des homerischen

llymnos auf Demeter bestanden haben könnte.

Was der Stein, der so zu einem Eckstein der eleusinischen

Kultgeschichte geworden ist, über die eleusinischen Gottheiten

und den um sie sich gruppirenden Kreis lehrt, ist klar gewor-

den. Zu untersuchen ist noch, was sich von ihm aus für die

Erkenntniss des abseits stehenden geheimnissvollen Dreivereins

von 6so<;, Ösic und Eubuleus ergiebt. Über diese unterrichten

im Wesentlichen zwei Monumente, die Aparchai - Inschrift

( Dittenberger, Si/lloge 2 20) und das Lakrateidesrelief (letzte

Ausgabe von lleberdey in der Festschrift für Renndorf S. 1 I I ff.).

Aus den Einkünften der Getreideabgaben werden am Mysle-

rienfest zwei Opfer bestritten, das eine U\v Demeter, Köre und

Triptolemos, das andere für Ose;. Osx und Eubuleus. Diese bei-

den Götterkreise kehren auf dem Lakrateides -Relief wieder,

nur dass hier zu Demeter, Köre und Triptolemos noch IMulon

hinzutritt; 8eö? ist durch Scepter und Thron als Herrscher deut-

lich gekennzeichnet. In derselben Verbindung linden wir nun

die eigentlichen Eleusinier in unserer Inschrift, während jener
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andere Dreiverein von der frohen Festleier der Eleusinien aus-

geschlossen ist. Über das Verhältniss beider Gruppen zu ein-

ander kann man hei einfacher klarer Anschauung der That-

sachen nicht wol schwanken. Es ist augenscheinlich, dass Geö?

und Qex dieselben sind wie Piuton und Köre und auch wieder

nicht dieselben. Das liebliche 'Mädchen' und der 'Reichtum-

spender' verkörpern das milde segen bringende Walten der un-

terirdischen Götter; die beiden anderen, deren Namen man
sich auszusprechen scheut, die furchtbare Macht des Toten-

reiches. Es ist dieselbe Grundvorstellung, die sich verschieden

entfaltet hat, derselbe Strahl in verschiedener Brechung. Die-

ses wirklich nachzuweisen ermöglicht eine bisher nicht ver-

standene Stelle eines klarischen Orakels (Buresch, Rlaros S.

81 f ). Als die grosse Pest im zweiten Jahrhundert nach Chri-

stus den Erdkreis heimsuchte und die Menschen schaarenweise

li inabwanderten owyi tö Txptxps'.ov eZSetou ßx0pov, da erteilt der

klarische Apoll den ratsuchenden Kallipoliten die Antwort-

et) öcW ü x.pxTXiö/Eips; oiky)täi TveSou

v. hy) vj -öp [/.[e'J&saSe a^o-j; Xeu<7((j)eiv 07cs[£]iX'j[£]iv,

i'pSetv üxouSaioi? öeotc, e[ü l'loO' 'i[y.]y.czx, XotSx;.

xai tö> [X.6V Euj^aiTY] txueiv *vr)*ov, Osr, Ss y.r,Aov,

y.s^xtvx S' xa^co ps£[e]iie[v]- ßööpo-j; S' £-r,v eteXÖv],

25 xlax ue'Xxv, tote §[r, V]ip[- ']v ' kxtx/eCIx'. u-ecOev

<juv xöpoiffiv 9cy.60<ri" tx (T auTixa SxivüiOco cpXö£

EiQap iüv ö'jEeiT'. y.at euöSuiois XiSxvokji kta.

Der Bock (xvtjjcoc) hat Buresch verleitet unter dem E-j/xitt;

Dionysos zu verstehen. Aber das Bocksopfer eignet durchaus

nicht dem Dionysos allein, sondern den chthonischen Gotthei-

ten (z. B. der Ge : Leges Graec. sacrae "ib. B 17) und nur

deshalb ist es für den herosartigen thrakischen Gott so üblich

geworden. Eis braucht nur ausgesprochen zu werden, so wird

Jedem einleuchten, dass Eu^aim? eine euphemistische L'm-

1 ahkixythn sah Kiepert, Aiinix %H N Mordtmann ; Bureschs '-;-

i
JTr,v ist unmöglich, es muss '«tyuTov oder 'itfyuaiv gewesen sein.

ATHEN. MITTHEILUNGEN XXIV. 17
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Schreibung des Unterweltsgottes ist. dos "AtSvi: xuavoyaixr.c; '.

Ihm zur Seite stellt seineGemahlin, 'die Göttin'. Das Orakel also

meint: Wollt ihr die Pest abwenden, so versühnt den Todes-

gott und die Todesgöttin. Hier sind diese beiden ganz deut-

lich das finstere Herrscherpaai* der homerischen Unterwelt, l'tpöt-

U.O? 'AiSn; xat exaivT) Ilepcecpövs'.a.. Eine allgemeinere Verbrei-

tung ihres Kultes kann man nach diesen sicheren Beispielen

ohne Weiteres voraussetzen. Die Namen wechseln, aber die

Vorstellung von den Göttern ist dieselbe, wenn in der home-

rischen Nekyia Odysseus den schwarzen Widder und das

schwarze Schaf halb den Toten, halb den Unterweltsherrschern

darbringt (K 517 ff., >. 23 ff.), wenn man zur Abwehr von

krieg und Pestilenz dem Hades und der Persephone einen Al-

tar errichtet (Zosimos, 'Ic-ropia via II 1 ff. ; Diels, Sibyllini-

sche Blätter S. 1*27 ff.), wenn die Mykonier in der stürmischen

Winterzeit für das Gedeihen der Feldfrucht dem Zeus yßovios

und der Ge yöovtri opfern {Leges Gracc. sacrae 4, 24
)

2
.

Demnach kann man jene Frage: Sind 9sö? und 6sä Pluton und

Köre oder nicht, so beantworten : Sie sind Pluton und Köre,

soweit der Mythos diese mit Hades und Persephone gleichge-

setzt hat und gleichsetzen musste , sie sind es nicht, insofern

der Kultus die wesenhaften Unterschiede der ursprünglichen

religiösen Vorstellung; niemals verwischt hat.

Wir wissen aber von dem eleusinischen öeo? und Gex noch

etwas mehr. Auf Grund der bisherigen Darlegung ermöglicht

eine sichere Kombination, der Oea noch einen anderen Namen

zurück zu geben: sie hiess Daeira. Mit dieser Gottheit wuss-

ten schon die Alten nichts anzufangen. Indessen gerade dass

sie schwanken und verschieden erklären, ermöglicht eine rich-

tigere Auffassung, seitdem Usener in den Götternamen solche

Fälle zu beurteilen gelehrt hat. Eustathios. der zu Z 378 S.

1 So ist er schon richtig von Roseber im Lexikon der Mythologie ver-

stand«»!!.

- Auf einem Poroshlock, der auf Aigina mitten zwischen Gräbern gefun-

den wurde, stellt OEO. Die Inschrift ist vollständig.
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648, 24 nach mehreren Lexikographen über das homerische

ya>öci>$ und über Sastpa redet, berichtet: ort Se Öei«. lic,i<z to

Ay.sipx. S-/)>o£ 6 ei-cov Ay.E-.pav ^EpEit'jSy); (F.HG. I, 72) Ictocs';

2-T'jyo: aö£A'^r,v >cai eoiXE,<pv)oiv, outco: sysiv et:-, yap uypa? o ^ ^ •. y.

:

txttoj't'.v o'! -y.Xaioi ttjv Aafitpav. S-.ö x.ai rco'Xeu.iav ty, Ar, tttj-

t p t v o u. i ^ o u <7 1 . 5 ta v y ä p 9 u y) t a i x '!» t yj , o 'j w « p e o t I v y, t tj ?

A y) u.7) x p o ? U p £ i a Kai o ü o I -r ü v t £ Ö u [/. £ v w v v g ü e a8a t x uttjv

öatov. <pau>(i)^ ouv 6 fI>avöoyi(/.o? 'AcppoSirviv, tpy)<ri, voai^Ei ttjv

Az£ipav icai ttjv ixuttjv ttj A tj u. yj t p ». Xeyei. eti Se ipaiAoTepot o!

tt,v "Hpav S y. cif av ttj; AyjayiTpo? airomSdvTEc. Sx£ipx yap. <pa-

<xiv, 7) toQ avSpög xoeXcpTj. tive; §s cp'JXax. a nECGEfpovy)? ütco

IIXout(i)vo; aTCOOEt^Syjvou <px7i ttjv Ay.Eipav. Al'Xio; uevtoc

Aiovuatcx; Axipav ypxaxov Sit'jXa.xScoc ttjv Azsipzv dtjciv oti ot tt s p t.

teXetx«; Jtal piuffTiopia ttjv üypäv ouerixv öaipav ovoua^ouat.

Dieselbe Überlieferung liegt teilweise vor bei Servius zur Ae-

neis IV, 58: alii dieunt hos (/cos cjuos commemoravit (Ceres,

Apollo. Bacchus, Juno) nuptiis esse contrarias Cererem-

que propter raptum filiae nuptias exsecratam; vel ex quo

Jovi nupta praelata Junone repudiata est. na/n cum Eleu-

sine Cereris sacruin fit, aedes Junonis clauditur; item

cum Junoni Eleusine fit, templum Cereris clauditur, nee

sacerdoti Junonis licet gustare, unde Cereri sit libatum.

Hier ist natürlich nicht Hera zu verstehen, sondern die nach

der Ansicht mancher Theologen mit Hera identische Daeira.

Diese, 'die Schwägerin' war also eine Göttin, die in aus°;e-

sprochenem Gegensatze zur Demeter stand. Man erklärte sie für

Hera, für eine Art Juno interna, weil Demeter Gattin des Zeus,

also mit seiner Schwester Hera verschwägert ist. Phanodemos

deutete sie als Aphrodite, weil sie mit Zeugung. Geburt und

überhaupt den Vorstellungen des Thesmophorienkultes zu thun

hatte. In Marathon opferte man ihr ein trächtiges Schaf [Le-

ges Graec. sacrae c
t.6,B 12). Phanodemos hatte also ganz

Recht, sie nicht mit der jungfräulichen Köre, welche stets männ-

liche Opfertiere erhält, sondern mit der mütterlichen Demeter für

gleichartig zu halten, die mit Zeus kxtxv^Oövio? zusammen das

Paar bildet, zu dem der Landmann des Hesiodos "Epyx 465)
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beim Besinn des Pflü^ens betet. Den Vorstellungen des Kul-

tus kommt es schon näher, wenn Apollonios (Arg. III, 847)

die vielgestaltige Hekate, die iva^ra svs'cwv Daira nennt. Wie
wir sie uns zu denken haben, lehren uns übereinstimmend

drei Zeusen, von denen zwei als Eleusinier es besser wissen

mussten als alle anderen. Aischylos setzte sie in den von eleu-

sinischer Religion gewiss ganz erfüllten ^V/aywyoi (Frg. 277)

der Persephone gleich, der Exeget Timosthenes stimmte ihm

bei und Lvkophron nennt in den der homerischen Nekyia ent-

sprechenden Versen (Alex. 710) das Herrscherpaar der Un-

terwelt 'Daeira und ihr Gatte' 1

. Das ist die einzig treffende

Bezeichnung. Die alte Herrscherin in dem düsteren Reiche.

in das Köre hinabgerissen wird, ist die Wächterin der Ge-

raubten und die Todfeindin der trauernden Mutter. Später, als

in Eleusis Köre ihren Platz ganz einnahm, mag man das

aphroditeartige ihrer Erscheinung stärker empfunden haben

und dies wird wol der Grund sein, weshalb man sie zur Gat-

tin des Hermes machte. Überhaupt bestehen ja zwischen Per-

sephone und Aphrodite sehr merkwürdige Beziehungen 2
.

Wenn es in Argos eine Aphrodite Tua^wp-jyo«; (Clemens AI.

-;-,t: = -t. 38 S. 33 Pott.), in Delphoi eine k-wju&ix( Plutarch.

Aetia Romana 23 S. 269 b) gab, bei deren Bilde man die Seelen

der Verstorbenen zum Genüsse der Spenden heraufbeschwor,

ist man versucht auch hier eine aphroditeartige Todesgöttin

so anzunehmen ?
' Daeiras Bedeutung ist im Laufe derallgemei-

' Schol. Apoll.Arg. [11,847; vgl. Scholien und Paraphrasen zur Alexan-

dra, Etym. M. 244, 34.

2 Gerhard, Arch. Nachlass aus Rom S. 121 1I\; Gesammelte Abhandlungen

I S. 26.". fl". Preller - Unheil, Griech. Mythologie 1 S. 3b0, 364. [Arist.] rcspi

ÖauuLaaiwv ä/.oj^aä-cwv 133 S. 842 h = Preger, Inscripiiones ijraecae mclri-

cae 95.

3 Besonders merkwürdig ist die Nacbrichl bei Porphyrios -;,>i aicox,fjc IV,

16 Tijs oi 4>Eppe^aTT7)5 zapi to sps'poeiv ir
(
v ^päxxav eaatv oi ^oXXoi xo'j'vojxa twv

BEoXdycDv' lepöv fip aü-fj; fj ip«Tta. Dazu sliiniiit dir Nachricht über die

opviöta evox'.'o'.a bei Porpbyrios und aus gleicher Quelle im Lukianscbolion

Rhein. Museum 1 S70 S. 558. Über die Taube auf Darstellungen derDeme-

ler und Koro vgl. Paus. Ylll, 42,4; Furtwängler, Sammlung Sabouroü'I



EIN IBPOE NOMOE DEM ELEUS1NIEN 261

nen religiösen Entwickelung gesunken. Ursprünglich war sie

eine mächtige Göttin vom alten titanenhaften Götterstamme.

Eine Schwester der Styx nannte sie Pherekydes, andere (He-

sych. Paus. I, 38,7) geben ihr dem entsprechend den Okeanos

zum Vater' und es mag daher freilich allegorische, aber da-

rum doch nicht ganz wertlose Auslegung ( Rohde, Psyche 2
I

S. 284 Anm.) sein, wenn man ihr die uypa o'J?(a zuteilte. Sie

mag wol auch in wirklich lebendiger Religion in Verbindung

mit den schwarzen Gewässern der Unterwelt gedacht gewe-

sen sein 2
.

Ich glaube, dass diese Ergebnisse dazu beitragen können,

ein klareres Bild von dem Werden der eleusiniscben Religion,

einen tieferen Einblick in die mannigfachen Verzweigungen

der Schösslinge des religiösen Triebes zu gewinnen. Die De-

meterreligion von Eleusis ist das Erzeugniss eines Götter-

S. 42; Dumont - Chaplain, GSramiques de la Grece propre II Taf. 3 S. 231.

Myrte und Taube sind also so wol chthonisch wie aphrodisisch. Sollte nicht

von hier aus neues Licht auf die mykenische Sitte lallen, dein Tuten ein

Astartebild mit ins Grab zugeben? Vgl. Reichel, Vorhellenische Götter-

culte S. 77 ff.

1 Persephone Tochter des Zeus und der Styx bei Apollodoros I, 3, I, 2.

2 Damit fällt vollends die Ausführung Kerns über Hera in Eleusis, der

Athen. Mittheilungen 189I 8 7 nicht nur aus einfacher, bedeutungsloser

Aneinanderreihung, sondern auch aus direkt hervorgehobener Gegensätzlich*

keit auf 'kultlicheu Zusammenhang' schliesst. Unmöglich war das schon

nach Töpffers Vorgang, dessen Zusammenstellung der Zeugnisse in der At-

tischen Genealogie 8.96,1 man freilich erst versteht, wenn man selbsl den

springenden Punkt wieder erkannt hat. — Anders ist zu urteilen über E.

Rohde (Psyche» S. 196. Anm. und 697 ; I
2 S. 210): 'Die unbestimmt be-

zeichneten Qeo; und Oe* mit den Namen bestimmter cbthonischer Gottheiten

benennen zu wollen, ist ein fruchtloses Bemühen '. Fruchtlos ist das Bemühen

hoffentlich nicht gewesen. Aber das,was Rohde eigentlich meinte, isl streng

genommen auch jetzt noch richtig. Pur die Mythologie gill in der Thal im

höchsten Masse res sociae verbis ei verba rebus. Ganz rein, also aus dem re-

ligiösen Empfinden des Griechen selbsl heraus aufgefasst, ist 5) 6eö aller-

dings nichts anderes als eben >, 8ea. Doch mit demselben sachlichen Rechte,

mit dem Aischylos die Perseph als Daeira auffasste, ohne dem Vor-

wurfe poetischer Licenz zu verfallen, konnte ich die 0«« Daeira nennen.

Die Darstellung der religionsgeschichtlicben Entwickelung wird dies noch

klarer machen, so dass ich hoffen darf, hier nicht miss verstanden euwerden.
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kämpfe?, wie er für Delphoi und viele andere Orle direkt be-

zeugt ist. Wir finden weit verbreitet einen uralten Kult ösou

x.a ;

. Oa;. des unterirdischen Herrscherpaares, und einen wol

nicht minder alten einer chthonischen Göttertrias, bestehend

aus einer eileithyiaähnlichen mütterlichen Göttin, ihrer jung-

fräulichen Tochter und einem männlichen Ttäpe^po:. der bald

Zeus Eubuleus, bald Pluton, bald klymenos. bald nocli an-

ders genannt wird. Ein wesentlicher Unterschied ist, dass

dem Zweiverein die mütterliche Göttin fehlt und er in finste-

rer Majestät in der Unterwelt thronend gedacht wird, wahrend

der Dreiverein von Anfang an mehr die milde, segenspendende

Seite hervorkehrt. Beide Kreise können an sich ungestört ne-

ben einander bestehen. Und wirklich wird in Mykonos an den

Lenaien erst Demeter, Köre und Zeus Buleus, dann dem Zeus

yOovto? und der Ge ^6ovty] geopfert (Leges Graec. sacrae 4,

15 ff.). Der Zweiverein Geö? und öso. gehört sicher zu einer

sehr alten Stufe der eleusinischen Religion. Die Tochter des

Okeanos und Schwester der Styx ist eines jener titanischen

Götterwesen, die aus einer griechischen Urzeit stammen und

allmählich den lichteren Gestalten des griechischen Olympos

weichen müssen. Wenn daneben schon in früher Zeit der De-

meter-Kreis gestanden hat, so ist es ein wesentlich einfache-

rer, der älteren ReligionssLufe halb unpersönlicher göttlicher

Wesen näher stehender Kultus gewesen. Die bestimmte ent-

wickelte Form dieses Kultes, wie sie der Mythos vom Raube

Kores voraussetzt, ist einmal von aussen nach Eleusis über-

tragen worden. Die heilige Geschichte, die der homerische

Hymnos erzählt, hat diesen Zug treu bewahrt (V. 1 *23 ff. ).

Übers Meer von Kreta her kommt Demeter in das Land, das

nach ihr den Namen trägt und als Land der 'Ankunft' ge-

deutet wird. Wie absichtlich erwähnt das Epos den Raub

nicht, aber es setzt die Sage voraus, da ihm Persephone als

Tochter des Zeus und der Demeter gilt (S 326, s 125, 1 217).

Die Kreise sind schon verschlungen. Für das gemeingriechi-

sche religiöse Bewusstsein des epischen Sängers waren Per-

sephone und Köre schon nicht mehr zu trennen. Nur der Kul-
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tus konnte noch die verschiedenen Gruppen auseinander hal-

ten und selbst der Kultus nicht mein' vollständig.

Köre wird von dem Unterweltsherrscher geraubt und in

sein finsteres Reich hinabgeführt. Sie thront nun an seiner Seite

als seine Gemahlin. Das war früher Persephone-8sz, die jetzt

der neuen Göttin weichen muss, zu ihrer Wächterin und als

solche zur Todfeindin Demeters wird. Ehemals wol gedacht

als Schwestergemahlin des Unterweltskönigs, wie ja auch der

llimmelskönig und die Himmelskönigin Geschwister sind, ist

sie jetzt nur noch seine Schwester, d.h. Schwägerin, Sxeipo.

Kores 1
. Der Unterschied in dem Wesen der Gottheiten war zu

gross, als dass sie zu einer Gestalt hätten verschmelzen kön-

nen. Losgelöst aus ihrem ursprünglichen Zusammenhange wird

Daeira nun frei für genealogische Gespinste und die eleusini-

schen Geschlechter machen sie daher zur Gattin bald des Her-

mes (Paus. I, 38,7) bald des Eumolpos (Clemens AI. -porps-r.

45 S. 39 Pott.): so wird eine alte Göttin zur Heroine. Anders

aber entwickelt sich 9s6c-Hades-Plulon. Der Gott, welcher

Köre raubt, ist ja nicht der 'Reichtumspender', der milde

Zeu; tcüv x£klu}köt(ov, sondern der erbarmungslose Herrscher

des Schattenreiches. Zu einer Parallelgestalt der Daeira konnte

sich Pluton nicht entwickeln. Unter dem Gewichte des My-

thos sind Oso? und Pluton viel fester zusammengekittet als 8ea

und Köre. So musste aus den zwei Gruppen ein Vierverein

entstehen : 6 Geös, r] Öeo. und tö Ööw und thatsächlich stellt in

dieser Verbindung das Weihrelief des Lysimachides die eleu-

sinischen Gottheiten dar ( E<p-nt/.ept; äcy. 1886 Taf. 3). Der

Gölterkampf ist zu Ende, die Versöhnung ist erfolgt, fried-

lich tafeln die ehemals feindlichen Mächte neben einander.

In dem grossen Gölterdrama, das sicli wirklich einmal ab-

gespielt hat, sind alle Seiten der Unterirdischen zur Geltung

1 Es erhellt aus diesem merkwürdigen Gange der religiösen Entwicke-

lung, dass Töpffers Auffassung der Daeira (Beiträge zur griecb. Altertums-

wissenschaft S. 340) nicht richtig ist.— Eine ähnliche < i<-^tali ist vielleicht

die lesbische 'ETr)«piXa /. G. Ins. II, Index 7.
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gekommen. Die finstere Peiseplione und die freundliche Köre

stehen neben einander und der Fürst der Unterwelt ist zwar

eine einheitliche göttliche Person geworden oder, wenn man

will, geblieben, aber er ist ein anderer vor, ein anderer nach

der Versöhnung durch den Ratsch lu ss des Zeus. Für die Em-
pfindung ist Zeus Eubuleus oder Pluton von Aidoneus ver-

schieden geblieben. von der Reichhaltigkeit der ursprünglichen

Vorstellung ist nichts verloren gegangen. Wie aber steht es

mit dem wirklich ausgeübten, an die Bedingungen des Rau-

mes gebundenen Kultus? Gegenüber dem xa/^iyopov yzixa er-

hebt sich in Eleusis die ay^a<yT0? ^erpa, der Stein des Wei-

nens, der den alten Eleusiniern als Eingang ins Totenreich

galt 1
. Hier hausen in der Tiefe ösoc und Hsx. die Unterwelts-

herrscher der homerischen und vorhomerischen Zeit. Dann

halten die menschlicheren Götter und die schöne Sage vom

Raube der Tochter, dem Schmerze der Mutter und der end-

lichen Versöhnung ihren Einzug. Köre wird bei der iyeXaffro?

7C6Tpa ins Totenreich entführt. Der Tempel und sorgfältig an-

gefüllte Mauern schliessen die Grotten von der Aussenwelt ab,

dahinter aber wacht Ösa-Daeira, dass die Geraubte nicht ent-

fliehen kann. Trauernd wartet die Mutter auf dem Felsen.

Man versteht, dass auch nach der Versöhnung die beiden neuen

Göttinnen ihr Heiligtum nicht im Gebiete jener unheimlichen

Machte erhalten konnten. Demeter verlangt einen eigenen

Tempel, auf dass sie dauernd in Eleusis sich niederlassen

könne ( Hymnos V.270 IT.). In ihm wohnt sie allein oder mit

ihrer Tochter, denn nur diese beiden, nunmehr 'die Göttin-

nen' von Eleusis, stellte das Kultbild des Telesterions dar

(Kern, Athen. Mittheilungen 1892 S. 125 ff.) Pluton dage-

gen bleibt in dem kleinen Heiligtume beim Unterweltseingang

zurück. Als Gatte Kores verschmilzt er für den räumlich be-

dingten Kultus mit Oeö;- Hades zu einer Person. So wird der

unzertrennliche Regleiter der Göttinnen räumlich von ihnen

Vgl. Rubensolm oben B, 46 ff,
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geschieden und es entstehen zwei räumlich getrennte Gruppen,

tw Ö£Ö) und 6 Osö;, •/; Sex. Beide weiden, wie das so oft ge-

schieht, durch je eine neue Gestalt zu Dreivereinen erweitert.

Zu den heiden Göttinnen gesellt sicli als ihr jugendlicher Die-

ner Triptolemos und als ein ihm entsprechender jugendlicher

Heros tritt zu Oeö; und <):% Eubuleus. Auch er erhält nun seine

Rolle bei der /.zOoSo? der athenischen Thesmophorien und also

sicherlich auch in Eleusis 1
. Auf diese Weise entstehen drei

Gruppen, die alle wirklichen Kultus gehabt haben: Demeter

Köre Pluton, Demeter Köre Triptolemos, Oeo; Sex Eubuleus.

Von diesem Standpunkte aus ist es nicht schwer den Sinn der

verschiedenen Gruppirung der Gottheiten in den einzelnen

Fällen herauszufühlen. Wenn im Heiliglume die wpoT&eia 'E-

Xeuoiviwv auf dem grossen gemeinsamen Allare dargebracht

werden, dann fehlen die feindlichen Mächte und das Opfer

gilt nXouTwvt Ar^.r.Tpt Köpni. Dasselbe ist der Fall. wenn man

bei der xvoSo? für das Gedeihen der Saat betet 2
. Wenn man

den Dank für die Ernte des Jahres durch die x-y.z/r, abstattet.

so opfert man auf dem rarischen Felde Ar,ur-pi Kopr,i Tpiirro-

Xificöi und schliesstdas Plutonion Erst wenn den Spendern des

Kornes gedankt ist, versöhnt man die finsteren Mächte 8eo?-

Pluton. Osk- Daeira, Eubuleus. Wenn endlich Lakrateides, der

Priester 9eoö y.xi 8ex; *ai EuSouXeö)?, sein den ganzen eleusini-

schen Götterkreis wiedersehendes Weihrelief im Plutonion

aufstellt, so kann eres, abgesehen von Triptolemos, nurweihen

A-rjpiTpi Köpr/. 6-d>t bt-xi EuSouXei. Pluton muss in der Weihung

fehlen, obwol er auf dem Relief selbst dargestellt ist. Denn

1 Kerns Darlegung über Eubuleus [Athen. Mittheilungen 1891 8. I ff.)

ist vom Furtwängler in den Meisterwerken S. 562 ff. richtig charakterisirl

worden. Durch Heberdeys Behandlung des Lakrateidesreliefs i-i die Streit-

frage nach allen Seilen endgültig entschieden. Derselbe Jüngling mit lan-

gen Lecken und Packeln kommt auch auf einem von Rubensobn oben S.

57 ff. nicht erwähnten Reliefbrocken im Museum von Eleusis vor.

2 'Enapyr, Ar((jL7)Tpt xal Kdpr
(
i xai IIXoütwvi C. I. A. II 834 ; ', 11 16 im (lame-

lion wie in Mykonos. In Athen linden ävooo; und xaöooü; jede einen Monat

später als in Eleusis Statt.
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man konnte wol die verschiedenen Seiten d-es Unterweltsgottes,

die in einzelnen Fallen sogar der Ritus getrennt hielt, neben

einander darstellen , aber weihen konnte man ihm nur an

der Stätte seiner Verehrung und an der Stätte seiner Ver-

ehrung; ist Pluton-Oeö; ein unteilbares göttliches Wesen.

Geschichte der Götter ist auch Geschichte der Religion. Der

Kampf der himmlischen Gewalten, der, wie Niemand mehr

zweifeln wird, im heiligen Drama der Mysterien alljährlich

im Bilde wiederholt wurde, ist zugleich der Kampf zweier re-

ligiösen Weltanschauungen. Der Glaube der grossen religiösen

Jahrhunderte hat die düsteren, kraftvollen Phantasiegebilde

des alten homerischen, vielleicht des mykenischen Griechen-

lands überwunden und der Ausgleich hat lebendige Gestalt

gewonnen in den Mysterien von Eleusis.

Athen, Juli 1899.

II. von PROTT.
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Im C I. A. II 631 steht ein Sakralgesetz über die Ein-

künfte von Priesterinnen bei gewissen Opfern. Die zwei Frag-

mente liymettischen Marmors, aus denen die Inschrift zusam-

mengesetzt ist, wurden zuerst von Böckh im Jahre 1835 im

berliner Lektionskatalog auf Grund einer Abschrift von Ross

bekannt gemacht und erklärt. Ross hatte dazu angegeben, dass

sie auf der Burg von Athen ausgegraben seien. Bald darauf

veröffentlichte dieselben beiden Fragmente Pittakis in der 'E-

9r,u.epl; äo/. Nr II 7 und 118, offenbar ohne von der Arbeit

Böckhs etwas zu wissen und erklärte, er habe sie gefunden

e!; tÖ jJiEpo; T7J? 'Atti/.*?;; to vov y.aXoüu.evov 'A'Xiicais, 7tXY)<üov tou

axpou ZwaTr.po; xat tou Sy)(xou 'AIolI Ai^coviSs? und habe sie 1830

von da auf die Akropolis gebracht. Später gab sie dann noch

Rangabe unter Nr. 816 und 816 lj seiner Anticjiäte's hel-

le'niques heraus, und ihm gelang es zuerst, einen fortlau-

fenden Text aus den beiden Bruchstücken zu gewinnen, den

Köhler fast unverändert in das Corpus Inscriptionum Atti-

carurn aufnehmen konnte. Zum weitaus grössten Teile Hess

sich das Fehlende sicher ergänzen weil, wie schon Böckh

richtig erkannte, immer dieselben Bestimmungen bei jeder

Priesterin wiederkehren, und es bleiben nur einige Stellen,

für die auch Köhler eine wirklich befriedigende Lösung nicht

zu bringen vermochte.

Nun giebt es von dieser Inschrift aber noch ein drittes Frag-

ment, das ebenfalls von Pittakis veröffentlicht worden ist. aber

den späteren Herausgebern entgangen zu sein scheint. In der

'EcpYifxspU äp/. von 1855 findet sich nämlich unter Nr. 2667

folgender Inschrilttext mit daneben stehender Umschrift ' ge-

druckt:

1 Sie ist zum grössten Teil verfehlt und des Abdrucks nicht wert, sie

kann höchstens als Beweis dafür dienen, dass Pittakis das Fragment wirk-

lich gefunden und Dicht etwa Dach G. l. A. II 634 erfunden hat.
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I A . A I E

ETHNTPA
XOPAH^ H

OSEYSTOT
MEA I TOS

fiN.E 1

Dazu giebt Pittakis folgende Bemerkungen : 'Ewi TpfjuaTO?

-lxx.ö; HHo'j toQ 'Tutqttoö. Huoom aüxö to 1834 Iavouocpiou 3 ei<;

tov S>i{x.ov Al^wviSat , St; xr,v Öe'atv x<x^0'jii£vy]v vuv 'AXixtj, evOa r,lt-

pov x.at xa<; utc' äptO. 117 /.sä 118 TCpo($r,ao<7iE<j6£i<ra<; £7riypa^ä;-

Tä ypx{/.u.aTa eiai paS^wrä. Eyyapxyae'va. 'H xXa£ Etvat äx.pa)-

TYipiacaewi /.axx to ava), otoicTEpov y.at jcztw u.spo; auTr,;, to oe

o*e;iov £tv3c. äv£7ra<pov. M&Xiara ei; to (xe'po? touto (ixet* xa; r>a>-

(oixs'va? e£ ypaapix:) u.e'vei jcevov ei; tov XiOov °/ 3. Meto, xa ypay.-

axta XOPAH2! [xevei xsvov tlq tov XOov evo; ypaaaaTO;, eiTOt b-

ttetxi to H. Eivai Se xai aurJ] ty}; auTTK cpucEco:. <1>: at U7u' äpiO.

117 y.ai 118 Ewivpa<pai ttjs 'Apyaio"Xoyi)cr)? 'Ejpyjfxsptoo?. Pittakis

hat also zwar die Gleichartigkeit dieses Fragments mit den

heider früher von ihm veröffentlichten erkannt, aber merk-

würdiger Weise trotz des gleichen Fundorts die nahe liegende

Folgerung, dass es zu demselben Stein gehört, nicht gezogen.

Und doch genügt ein Blick auf den sicher ergänzten Text die-Co o

ses Steins, wie er bei Rangabe oder Köhler vorliegt, um zu

erkennen, dass dem so ist Die Zeilen 9-14 lauten hier nach

der köhlerschen Ergänzung (das Übereinstimmende unter-

strichen )

:

Aiovucfo 'A]v
L
0(o 16-

peiou UpewT'jva : P : t[6 Sepfza to te^e'Jo" [ItzI oe tv-,v roa-

~c^«.v /.(3ü),r,v, x>.(£)'jpöv [ioyio, yj|/.{y.paipav yopo'r,;' "M-

pa; Upstat tspeamuvfa : P : tö. OEpi/xTa to t-

t\io : t-hh: oEiTia? x.petöv [vr'jpoiv yjjme'/cteü) : III : u.eaito;

/.ot/at,; : III : ily.io Tptüv ko[tiA&v : I C : ©puvavcov : II : £7ut oe

1 Diese Buchstaben sind,wie weiterhin erhellt, richtig gelesen, aber nicht

unter die richtigen Columnen gesetzt.
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Es ist klar : unser kleines Fragment ist das rechte Bandstück

dieser Zeilen und giebt uns die willkommene Möglichkeit die

Herstellung des Textes zu berichtigen.

Zwar der Beiname des Dionysos bleibt auch jetzt noch

zweifelhaft; der von Köhler vermutete "AvOto? ist wol kaum

zu halten, aber auch, was mit den von Pittakis angegebenen,

offenbar nicht richtig gelesenen Buchstaben zu machen ist.

weiss ich nicht zu sagen. Um so wertvoller sind die Beste der

vierten Zeile des Fragments, denn gerade die ! >eiden empfind-

lichsten Lücken der Inschrift, für die eine befriedigende Er-

gänzung bisher nicht gefunden werden konnte, in Z. 6 und 12,

werden jetzt beseitigt. Hier nämlich findet sich beide Male

eine Bestimmung, von der Z. 6: sc^av^ ]e\io : HU-:,

Z. 13 nur - - skto : hhh : erhalten ist. Die Lösung des Bätsels

bringen jetzt die Beste in Z. 4 des Fragments O^EY^TOT.
die nur anders, als es Pittakis gethan, abzuteilen sind. In OS!

steckt die Endung desGenetivs äiravTo? und die ganze Bestim-

mung ist zu lesen a-av-ros eucto zekio : hhh: Auch was Z. 12,

vor dieser Bestimmung zu ergänzen ist, macht jetzt kaum
mehr Schwierigkeit ; denn nach Analogie der anderen ent-

sprechenden Stellen des Gesetzes unterliegt es keinem Zwei-

fel, dass hier von dem Fell oder den Fellen der Opfertiere die

Bede war und zu schreiben ist to Sepaa., was genau die er-

forderliche Anzahl Buchstaben besitzt. Danach würde also Z.

IÜ-1'i nunmehr vollständig folgendermassen lauten:

peiat UpEcj'j'jva :P: t[6 oepu-a to xeXejo' [stüi 8]e ty)v xpz-

-£>,3cv y.ojVov, 7jX(g)'jpöv [iffYiO, V){UXpatpav] yopSr,;. "H-

pa<; lepstat ispecbcjv
L
a :P: to oepua, arcavT^o; eucto t-

6Ae'o :Hhh: Setcia: xpeüv, [rcupcöv t)|ME)ct6<i) :lll:] {xeAito;

xotuXtjc :|ll: i\xio xpiüv >co[T'-)>.a)v :IC: <ppuyiv]<i)v [:ll: J[wi §e x.tX.

Wichtig ist nun aber diese neu gewonnene Ergänzung vor al-

lem durch das Vorkommen des Wortes bugtov 1
, das sich

1 Dass ein neutraler Nominativ vorliegt, erhellt ans der weiterhin /u be«

handelnden Bedeutung des Wortes



•210 LUDWIG ZIEHEN

bisher nur in einem milesischen Sakralgesetz 1 gefunden halte

und hier verschieden erklärt worden war. Bayet leitete im

Anschluss an Egger 2 das Wort von eusiv ah und verstand un-

ter suffTov im sacrifice, dans lequel les chairs de l<i victime

sont grille'es. Es ist hegreiilich, dass diese etwas unbestimmte

Deutung nicht sehr befriedigte, und so sprach Dittenherger ohne

übrigens die Ableitung von süeiv abzulehnen, die Vermutung

aus, es werde damit ein öXo/.x-jT^aa. bezeichnet Aber ein Op-
fertier, von dem einzelne Teile für den Priester herauss;eschnit-

len werden, ist eben kein öXoxauTnu.x. Diese Erklärung ist also

jedenfalls unhaltbar, und jene Etymologie allein ist doch zu

unsicher, um darauf einen Schluss zu bauen. Es fragt sich,

ob sich nicht jetzt, wo zwei Zeugnisse für das Wort vorliegen,

mit mehr Sicherheit über die Frage urteilen lässt.

Der einzige Anhaltspunkt, den uns dafür eventuell die mi-

lesische Inschrift selbst bietet, kann nur in der Beschaffenheit

der yepsa bei dem Opfer eines eüctöv liegen ; es ist also das

Gesetz zunächst daraufhin anzusehen. Ich muss dabei etwas

näher auf die Interpretation seiner Bestimmungen eingehen,

da man sie in einem für uns wesentlichen Punkte nicht rich-

tig verstanden hat. Ich setze zum bessern Verständniss den

Wortlaut des Gestzes, soweit er in Betracht kommt, hierher:

>aa£ävE'.v §e xo, oep(/,aTa x.x\ ~x xXkx ysosx. *Hv h 9[ur)]xat, lx-

[(j/e|xai yl(i<j]?av 0G<püv öaie'av (Spyjv, $v Se Tr'Xe'co 9uv)xat >x<j/sxai <xtc'

iitaffTOu 0<J<pu[v oxtfs'jav xxi yXö(Wav v.xi x.coXr,v y.iav äxö tcxvxiov.

Kai T(öv a.XXa>v Oe(i»v xüv
|

[evx'Jeu'.evitov, otojv iciZTai o lepecog, \x-

yexai xä ye'pga tjc aüxä Kai y.toVTjv ävri
|

[xvj]: coor,;, tju [/.v) ßocrt-

Xeu? XajAoav7)i. *Hv §e eÜttov Oüth 7} zöXi;, Xa^gxai yXöffffav öacpüv

8aG£y.v ojpr.v.
,

Es handelt sich in erster Linie um das Wort Sa«av. Unter

diesem Wort, das zunächst doch Jeder als Femininform von

1 Zuerst publicirl von Rayet. Revue arch. I*7i, XXVIII 8. 106,dann von

Ditteaberger, Sylloge* Nr. 376 und Becbtel, Inschriften des ion. Dialekts

Nr 100.

a Bei Rayel S. 106.
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Sx™? auffasst, verstand Ditten berger im Anschluss an Rayet

die hirsuta pellis und meinte, dass die am Anfang stehen-

den Worte tx 5epf/,<xTa stat ra xXXa ye'pea die im Folgenden

näher bestimmten einzelnen Teile zusammenfassend vorwee-
•

nähmen, wobei dann also tx Sti'py.xTx durch Saceav wiederholt

würde. Allein diese Erklärung scheint mir aus verschiede-

nen Gründen unhaltbar. Erstens ist nicht einzusehn, warum
für denselben Begriff in demselben Gesetz zwei verschiedene

Wörter, Sspj/x und ^xaex, gebraucht sein sollten. Zweitens zeigt

der Wortlaut der Bestimmung für den Fall vp* tc^eu Ö'>r
;
TX'..dass

Sa«7£xv in der That Adjectiv ist. Denn während hier die einzelnen

v£0£x sonst durch x.xi verbunden sind, fehlt es allein zwischen

öscpuv und 8xG£xv,weil dies eben Adjektiv ist. Drittens kommt
es auch sonst vor, dass das \Y

T

ort ocyb; in solchen Sakralverord-

nungen durch ein Attribut näher bestimmt wird. So empfängt

in Jasos der Zeuspriester ein cy.ilot; mit der oGcpu? <b<; £k[te|av]s-

txi v] öc[<p]0g, und noch wichtiger ist eine Stelle aus Menander,

die auch über die Bedeutung des Zusatzes Sxuexv Auskunft ge-

ben kann (Athen. IV, 146 <?-/):

ü)£ ÖuO'JTt O Ol TOt/COpÜyOt

xoitx? qpIpoVTS; TTX[/.via t' oliyi tüv Öe&v

£V£*' xXX' exux&v o XiSxvwto: eÜ?e£>£<;

kxi to 7vo^xvov tout' i'Xa^Ev 6 Oeo? stc! to tcoc

<X7rav 67CIT6Ö6V' oi ö£ xr,v ö <7 cp u v a)tpxv

>cxl tyjv ^oXt)v, oti £(7t' a^pcoTx toi; Osoi;

£7TlÖ£VT£; aUTOl TxXXx KXTXTUVO'jai.

Der Dichter will sagen , dass diejenigen, welche nur die

ö<j<pv<; x/tpx und die yOS/) den Göttern weihen, ein wertloses,

knauseriges Opfer darbringen. Die 6c<pu; also. d.h. das Huft-

stück oder genauer nach Pollui I, 2 1 1 das, was ustx;{j tüv

7u>.£upä>v x.xi tcüv layjjw liegt, konnte von verschiedener Be-

schaffenheit und Grösse sein und zu der öss-j; xxpa, von der

Menander spricht, ist gerade die öicp-j; 8x<n'x unseres Gesetzes
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ein verständlicher Gegensatz : der Priester soll eine ordentliche

ö-ojc. an der viel Fleisch ist, bekommen.

Bei dieser Erklärung der Worte wird auch der ganze Auf-

bau der ersten Bestimmungen einlacher und glatter: nicht der

ganze Ausdruck :x SepaaTa xai. -x xXkx ve'oea, dessen erster

Teil ja gar keiner Erklärung bedarf, sondern nur das unbe-

stimmte y.xl x'x xXkx yepea wird durch die folgende zweiglie-

drige Aufzählung naher bestimmt. Daraus ergiebt sich dann

weiter die für unsere Frage hier wichtige Folgerung, dass un-

ter den yepea, die dem Priester bei dem Opfer eines eucxöv

zuerkannt werden: yXücca, occpu; Sxcea, cSpr,, dass Fell nicht

genannt ist.

Noch anders fassle früher freilich Stengel die Sache auf.

Er meinte, das an der Spitze stehende Ixu&hnw tx Sepy.axa

habe für alle folgenden Falle, also auch das Opfer des eüsxöv,

Geltung und der ganze Rest der Inschrift (nicht nur jene zwi-

schen r,v iv und Tiv tcXs'ü) Oütjtxi unterscheidende Stelle) diene

bloss dazu, den Ausdruck xä xXkx yepea zu erklären. Allein

abgesehen davon, dass diese Auffassung doch etwras gekünstelt

ist und dem Gesetzgeber eine Missverständlichkeit des Aus-

drucks aufbürdet, die in einem so wichtigen Punkt kaum er-

träglich wäre, scheitert sie auch an der Bestimmung: y.xi xüv

öcXaojv Öeüv xüv LevTjSi/.£vicov lx'\itTx: xa ye'pex xa a'jxx, wo-

durch die von Stengel vermutete Anordnung des Gesetzes

durchbrochen wird. Denn da der Grieche ohne jeden Zweifel

auch die cüe'p[i.xxa als yepea auffasst (vgl. gerade in unserer In-

schrift den Ausdruck zx Sep^axx Kai tx xllx yepea). so wer-

den durch die Worte Xäij/STat xa yepea tx aJxa alle vorher

genannten yepea, also auch die Sioy.y.zx, wiederholt, und es ist

unmöglich, die gleich darauf folgende Aufzählung der yepea

bei dem Opfer eines eü-jxv/ wiederum nur als eine Erklärung

des weiter oben stehenden xx xklx yepsa aufzulassen.

Es bleibt also dabei: wenn ein eüciöv geopfert wurde, er-

hielt der milesische Priester im Gegensatz zu den anderen

Opfern das Fell nicht, und wenn man nach dem Grund fragt,

so bietet sieli wie von seil. st ein solcher m glücklichem Zu-
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samm ent reffen durch die Ableitung des Wortes eusröv von

su6iv 'sengen'. Immerhin, bei einer Stelle kann der Zufall

mitspielen, aber da springt nun das neu gewonnene Zeugniss

der attischen Inschrift ein: awavro^ söttö tsXco :hhh:. An bei-

den SteUen, wo dies vorkommt, wird unmittelbar vorher un-

ter den iepeiö'T'jvx das Fell, bez. die Felle genannt 1
; wenn nun

darauf die Bestimmung folgt, dass für ein gewisses Opfertier

3 Drachmen zu zahlen sind, wo doch vorher schon die eigent-

liche Remuneration der Priesterin erwähnt war. so ist doch

mehr als wahrscheinlich, dass diese 3 Drachmen eben als Er-

satz für das Fell, das bei dem Opfer des eOttov die Priesterin

nicht erhielt, gezahlt wurden, und in der That hat schon

Bückh aus dem Zusammenhang diesen Schluss gezogen.

Die Übereinstimmung dieser beiden Zeugnisse schliesst nun

aber doch einen Zufall aus, und wir dürfen es, meine ich, als

feststehend ansehen, dass eugtov ein Opfertier war, dessen Fell

gesengt wurde 2 und deshalb für den Priester nicht zur Ver-

fügung stand. Damit kämen wir denn auf all das, was zum
Geschlechte der Schweine gehört, hinaus und das Wort diente

wol dazu, die verschiedenen Arten als da sind /oico;, jcawpo?,

oö?, oixlo; unter einem Begriff zusammenzufassen. Zu ver-

gleichen wäre der Ausdruck üatMvöv in einer Inschrift aus Ju-

lis auf Keos : av o*e Tt? x.xi üxuuvov 0ut)i 3
.

Es bleibt noch übrig, auf einen zweiten Punkt, der durch

das neue Fragment berührt wird, hinzuweisen. Ich habe schon

oben die Verschiedenheit der Angaben über den Fundort der

beiden alten Fragmente erwähnt: Boss gab als Fundort die

Burgan, Pittakis einen ländlichen Demos, von wo er sie im

1 Z 11 Vgl üben; Z. 5 'HpiiJiVTjs U[piion iepe](iSauva : P : -x ShuaTa ex twv|

'Hp('o)iv:'(üv. 8(i schlage ich vor die Namen zu ergänzen; der Na des Fe-

stes iniiss doch svi.l dein Namen der Göttin entsprechen, und schon deshalb'

kann die Lesung Michels [Hecueil d'inscriptions Nr. tu'A EipiflvTK nicht »las

Richtige treffen.

- Die Weihung eines uaoiaTr;&iov erwähn! die Inschrifl Athen. Mitth IS 15

ö. 46S.

:t Dittenberger, Syllogetfr. 348.

ATHEN. MITTHEII.CNGEN XXIV. 18
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Jahre 1830 nach der Burg gebracht habe. Wenn Köhler Ross

mehr Glauben schenkte, so war das angesichts der bekannten

Unzuverlässigkeit von Pittakis erklärlich. Nungiebt dieser aber

auch für das dritte Fragment, dessen direkte Zugehörigkeit zuO DD
den beiden andern er doch gar nicht erkannte, denselben länd-

lichen Herkunftsort an, mit ausdrücklicher Hinzusetzung des

Datums des Fundes : da scheint mir doch ein weiterer Zweifel

an seiner Angabe gewagt. Es kann doch sein, das Ross sich

auch einmal geirrt hat und die beiden Fragmente, die sich seit

1830 auf der Burg befanden, auch für dort ausgegraben hielt.D D D

Ich glaube, wir müssen in Zukunft CIA. II 631 als das Ge-

setz eines Demos oder einer Phyle betrachten .und wenn ich

Z. 5 'HpwvY; und 'Hptma richtig hergestellt habe, so spricht

das sicher nicht dagegen.

Bonn am Rhein.

LUDWIG ZIEHEN.



DIE EINFÜHRUNG DES A8IANI8CHEN KALENDERS

Von den lateinisch -griechischen Aktenstücken über die

Einführung des julianischen Kalenders in der Provinz Asia

unter Augustus, welche in einer grossen Anzahl der dazu ge-

hörigen Städte öffentlich aufgestellt waren, sind bis jetzt von

vier Exemplaren Bruchstücke bekannt: von Apameia (C. I. G.

3957; CLL. III, 12-240; Bulletin de corr. hell. 17. 315;

Athen. Mitth. 16, 235 und 283), Eumeneia {C.I.G. 3902),

Dorylaion {CLL. III, 13B51; Radet und UomoWe, Nouvelles

arc/üvcs des missions scientifiques VI S. 135) und Priene.

Das letzt genannte Exemplar wurde bei den Ausgrabungen

des Berliner Museums auf dem Markte der Stadt gefunden, wo

es an einem Pfeiler der Nordhalle stand und liegt mir vor in

Abschrift der Herren Schrader und von Prott. Dem lateini-

schen Text gehört eines der Fragmente von Apameia an so

wie das von Dorylaion. In jenem stand der lateinische Text

in Langzeilen vor und über dem in Columnen geschriebenen

griechischen; von den vier letzten dieser Langzeilen sind Reste

— Anfang und Schluss fehlen in einer jeden — uns erhalten.

Die griechischen Reste lassen sich jetzt nach dem in 84 Zeilen

geschriebenen nur im Anfang defekten Exemplar von Priene

und dem in dreizehnzeilige Columnen geteilten von Apameia

in folgender Weise ordnen, was der Abweichung der beiden

Haupttexte wegen hervorgehoben werden muss.

Priene: Apameia: Eumeneia:

Zu Anfang I. Colunme fehll

defekt
;

ge-

ringe Reste

Z. 1- 3

3-13 II. Columne eotiv . . . e!adoou C.I.G. MH57 b

(i.Col.)i vollständig Bull.

17, 315.
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Prion:: Apameia: Eumeneia:

15-2f> III. Golumne AfjXov . . . yvtApipoc C. I. (>.

3957 6 (2. Col.), vervollstän-

dig! Bull. 17, 315; Zeilen-

schlüsse fehlen.

26-30 IV. Columne Viffiapa 81 . . . ypotipiv.

fehl! Abschnitt beginnend O.I.G.

3957 a \. Col., Z. 6 Toi«,

wo Zeilenanfänge fehlen,

schlicsscnd auvriOeiav C. I. G.

3957 a 2. Col., wo die Zeilen-

schlüsse fehlen.

30-35 V. Columne "Eoo?sv . . . [xsv f^a; C. I. G.

3957 a Col. 2, am Schluss

der Zeilen und unten defekt.

3G-5I VI. Columne fehlt

51-62 VII. Columne xiv Y^viato; .... xai tÖ <|/rj 'Oxta>6p!ou . . .

Athen. Mitth. 16,283,Zeilen- Kataaprfai? (Pr.

Schlüsse fehlen. 55 - 66 ).

63-84 fehlt

Die einzelnen Aktenstücke sind die folgenden.

1. Lateinischer Text des von dem Proconsul Paulus Fabius

Maximus (genannt wird er im Text von Priene Z. 44. 59. 80)

an den Landtag der Provinz «ericlitelen Schreibens, wovon

in Apameia ein kleiner Teil sich erhalten hat. Ein grösseres

Stück ist in Dorylaion zum Vorschein gekommen; aber der

Stein ist sofort zerschlagen worden und die einzige vorlie-

gende Abschrift ist übel zugerichtet. Das besser erhaltene

Stück, von neun kurzen Zeilen, entspricht dem griechischen

von Priene Z. 10-20; es lässt sich einigermassen in folgen-

der Weise herstellen.

[Propterea recte bomines existimant hoc sibi principium lüisse]

1 [vitae], quod paenitendi fueril natos se esse [6]nis.

Uumque nou ullo e\ die feliciora el privatim singulis et uni-
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versis publice trahi possint aus[pici]a quam ex eo, quem felicissi-

ii i u 1 11 communiter [credunt], fere autem omniura in Asia civitatium idem

5 tempus anni novi initiumque magistratuum sit, in quod [fortjui-

to, videlicet ut honoraietur, principi.s nostri natalis incidit, vel

quia t < > t erga divina merita graiimi <'s>c difficile esl nisi omnis

pietalis temptetur materia, ?el quia [dies est] pro[pjria [cui]que

9 laetitia ingressui honoris [st]atu[t]us, publicum ridetur m[ilii

Mit Übergehung geringfügiger Änderungen ' bemerke ich die

w i einigeren : 1 vitae] T I V

I

A— fin is] ELNIS-AA-A— 3.

auspicia] AVSELIPA — 4. credunt oder ein entsprechendes

Wort scheint auf dem Stein gefehlt zu haben, nicht durch

Schuld des Abschreibers ausgefallen zu sein, wie die Zeilen-

lange beweist. — 5. fortuito] PONEVITO — 8. 9. VEL
SOVIA IVVOVIS PROCRIA VlSOVE

|
IACTITIA-IN

CRESSVI HONORES / PATVIVS PVBLICVM VIDE
TVR/EM. Mehrere dieser Änderungen, insbesondere die

erste und die letzte, treffen sicher das Richtige nicht und sollen

nur ungefähr den Gedanken wiedergeben. Die Worte Z. 2.

3 cumque .... publice linden sich, wie gesagt, auch in dem

apamenischen Fragmente.

Ausserdem hat sich in Dorylaion ein zweites Fragment

von acht am Anfang verstümmelten Zeilen gefunden , ohne

dass dessen Stellung zu dem vorigen Bruchstück ersichtlich

wäre. Nach der äusseren Beschälten heit liegt es am nächsten

,

dass dieser Rest die Zeilenschlüsse der im doryläischen Text

vorhergehenden Golumne enthalte, also, vorausgesetzt, dass

diese Columnen neunzeilig waren, den ersten zehn Zeilen des

Textes von Priene entsprechen; aber bei der schlechten Über-

lieferung des lateinischen Bruchstücks und dem sehr freien

Verhältniss des lateinischen und des griechischen Textes zu

einander ist eine Restitution kaum zu hoffen, mir wenigstens

nicht gelungen.

V. Von der in dem Exemplar von Apameia dem griechi-

' Sie sind CLL. III 13651 (und Nachtrag] nach den mir vorliegenden ge-

druckten und bandschriftlichen Texten vollständig angegeben, ^ i 1 1» l aber alle

aus der gleichen Abschrift geflossen.
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seilen Text vorgesetzten über sämtliche Colnmnen forllaufen-

den Überschrift sind nur wenige Worte erhalten :

. . . ve; /.aO'-spcoOsica; eI'te Sia Öpr,(jx,E[iav]. . .

3. Der griechischen Übersetzung des Schreibens des Procon-

suls fehlt in beiden Hauptexemplaren der Anfang; es schliesst

mit ypa<p£v (Pr. 30) und kündigt sich selber an (Z. 28): Ttpo?-

Ti£a> Se yapayÖsv Tfl ffTY)XlQ to i]/^cpiaij.a, xeoti^a; to maTayij.a

E/.aTE'pco? yoatpEv, das heisst es soll dem Beschluss des Landtags

dies denselben veranlassende Schreiben vorgesetzt werden in

beiden Sprachen (vgl. die grammatici eruditionis oder in~

stitutionis utriusque in den Verordnungen cod. Theod. 11,

16,15. 18). Dass ein Einzelner schreibt, zeigt 7tpo<7Ta£co (a.a.

0.), Soxei [AOt (Z. 20), oi'ou-.ou (Z. 24), womit das Ü7co}.x6oi(/.ev

(Z. 5) und u<p' 7j(Aöv (Z. 28) wol vereinbar ist. In der That

kehren in diesem griechischen Schreiben die Trümmer des

lateinischen wieder, sowol das Fragment von Dorylaion wie

die apamenischen Reste:

Lat. 1. iueundior an salubrior natalis prineipis nostjVi]

Gr. 4/5. TTÖjTEpov y]Ssicov r\ wcps>[ia(i)Tepa] ectiv y) toö östoxaTOu

Katiapo«; yEvE'0/.io; r,[/ipa.

Lat. 2. cumque non ulla ex die feliciora et privatim singulis

et universis publice.

Gr. 1 1. 12. 13. x.xl etcei ou<$£[/.ix; otv <X7tö yias'pa; st; te to jcoivov

)tai ei; to i'Stov exourro; ocps).o<; EuxuyEdxE'pa; XxSoi aepopax?.

Lat. 3. quem Graeci suo nomine diem nean numenian appel-

lant eum clarissimi viri Caesaris.

Gr. 21. kxI tt)v auTov veocv vouayiviav tt)v tou ÖEto-raTou Kataapo;

yövEÖXtov,

woraus man entnimmt, wie grosse Lücken in dem apameni-

schen Text die erhaltenen Zeilenreste von einander trennen.

Dem Inhalt nach läuft das Schreiben hinaus auf den Vor-

schlag, den Jahresanfang— dies ist die vea voupjvia— und

den Antrittstag für sämtliche Magistrate der Provinz auf den

Geburtstag des Kaisers Augustus zu verlegen. Die durchgan-
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gige Gleichstellung des Provinzialjahres mit dem cäsarischen

Reichsjahr und die Absetzung nicht bloss des ersten vom Kai-

ser benannten Monats, des alten Dios auf a. d. IX Kai. Oct.

= Sept. 23., sondern aller asianischer Monatsanfänge auf die

römisch a. d. IX Kai. datirten Tage treten wol in der Aus-
führung, aber nicht in dem Anschreiben hervor, dem offenbar

die sachliche Vereinbarung vorangegangen ist.

4. An das Schreiben des Proconsuls schliesst sich ein in

dem Texte von Priene fehlendes, aber in dem apamenischen,

sowol dem lateinischen als dem griechischen, in Resten erhal-

tenes Stück.

To'j;

- - tÖv ipi6aöv

- - 5 Ö.7TÖ rr,; xpö

- - Kaicapo; oj;

------ -- a'.ov7rei)cai

nonus XXX, decumus - - i<7?uvT0V7e

XXXI, undecumus XXX, - - iov \\

duodecumus XXXI. - - M-rusoa

Interkalaris interpo- u.r\$i inzx: y.iy. yjjxepa Söo t/Anw ysvoaevcov

—

nelur kxtx ty)v 'P(uu.3u[x.Jy)v (Jüv-^O^xv

Dem lateinischen Text fehlt Anfang und Schluss. Im grie-

chischen ist beides vorhanden, aber in den auf das Anfangswort

folgenden sieben Zeilen der ersten Golumne fehlen die Anfänge

und vieles ist heillos verdorben. Die zweite, welche wahrschein-

lich an die erste unmittelbar anschliesst, hat von den diesen

Abschnitt schliessenden zwei Zeilen die erste am Schlüsse de-

fekt, die zweite. nicht ganz beschriebene, vollständig. Schon die

Doppelsprachigkeit und desgleichen der unmittelbareAnschluss

in dein griechischen Texte zeigt, dass dies eine Heilage ist zu

dem Schreiben des Proconsuls, offenbar die in dem Schreiben

selbst nicht enthaltene, aber fiir die Ausführung des Vor-

schlags unentbehrliche Festsetzung über die Gliederung der

Monate und über die Schaltung. Dieselben Restimmungen
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kehren in dem folgenden Landtagsbeschluss wieder und sind

deshalb in dem Exemplar von Priene weggeblieben.

5. Es folgt (Apameia Col. 5 bis zum Schluss; Priene Z.

30-77) der entsprechende Landtagsbeschluss, wobei der Aeza-

nier Apollonios Menophilos Sohn den Antrag stellt. Bezug ge-

nommen wird in dem Antrag auf einen früheren in Smyrna

unter dem ypv^y.oLzii»; L. Volcacius Tullus gefassten Land-

tagsbeschluss, welcher für den besten Vorschlag zur Ehrung

des Augustus durch die Provinz einen Kranz ausgesetzt hat;

jetzt wird als dieser beste Vorschlag derjenige des Statthalters

bezeichnet. L. Volcacius Tullus ist der Neffe des Consuls

dieses Namens 722 = 32 vor Chr., derselbe, dem das er-

ste Buch des Propertius zugeschrieben ist. Er ist nach den

Angaben des Dichters nach geleistetem Kriegs-d. h. Offiziers-

dienst (1,6, 22) nach Asien gegangen, wie es scheint, im Ge-

folge eines Statthalters ; tu, ruft der die Einladung, ihn zu

begleiten, ablehnende Dichter ihm zu, /// patrui meritas co-

narc anteire secures et vetera oblitis iura refer soeiis und

nachher heisst er ihm pars imperii aeeepti. In einem späte-

ren Gedicht (4, 22) fordert er ihn dann zur Bückkehr in die

Heimat auf, nachdem er allzu viele Jahre in Asien verweilt

habe; es sei Zeit heimzukehren, zu heiraten und seiner Her-

kunft gemäss der öffentlichen Laufbahn sich zu widmen:

haec tibi, Tülle, parens, haec est pulckerrima sedes, hie

tibi pro digna gente petendus honos, hie tibi ad eloquium

cives, hie ampla nepoturn spes et venturae coniugis aptus

amor. Hiernach kann es nicht eben befremden, wenn wir die-

sen Bömer um dieselbe Zeit — denn das letzterwähnte Gedicht

des Propertius und der in Smyrna gefasste Landtagsbeschluss

können der Zeit nach nicht weit auseinander liegen — auf die-

sem Landtag in der wichtigen Function des Ypa^aaTßü^ linden.

Er hat dies Amt in der einen oder der anderen Weise beklei-

den können, ohne dass er deswegen das römische Bürger-

recht aufgeben musste 1

.

' Vgl. mein Römisches Staatsrecht 3,48. Nach den römischen Ordnungen
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Der Beschluss selbst schliesst sicli in allen Stücken dem

Vorschlage des Statthalters an und nimmt die demselben an

gehängten Einzelbestimuiungen auf, auf du- wir weiterhin zu-

rück kommen. Auch die Aufstellung des Anseh reiben s sowie

des Deerets in dem Tempel der Roma und <\<><, Augustus — ohne

Zweifel dem pergamenischen — wird nach dem Vorschlag des

Statthalters gut geheissen, weiter dasselbe rai? ro/yvr;.:va:: töv

Jioixrjcewv wöastiv in ihren Cäsareen vorgeschrieben Von den

vier Städten, in denen nachweislich die Beschlüsse aufgestellt

worden sind, Apameia.Eumeneia, Priene und Dorylaion ist nur

die erste anderweitig als Gonventort bezeugt; ernstliche Beden-

ken dasselbe für die drei anderen anzunehmen bestehen nicht '

wenigstens der Kaiserzeit isl das römische Bürgerrecht verträglich mit dem

municipalen in einer abhängigen Gemeinde. Unbedingt gilt dies von den

nicht durcli beschworenen Vertrag als selbständig anerkannten Gemeinden

und isl wol bald, wenn auch vielleicht erst in naebaugustischer Zeit, auf

die Freistädte erstreckt worden. Überdies kann auch ohne municipales

Bürgerrecht auf Grund des Incolats ein Municipatamt bekleide! werden.

Was von den Municipalämtern, wird auch von denen der xoivä gellen.

—

In wieweit die griechischen Stadtordnungen dabei eingriffen, bleibt dahin-

gestellt.

1 Vgl. Marquardt, Staatsverwaltung 1,341.— Ramsay [Gities and bishop-

rirs of Phrygia I S. 365. 428i nimm! an, dass Eumeneia zumOonventus von

Apameia gehört und dass die Tagsatzung zwischen beiden Städten gewech-

selt bat. Beide Annahmen sind bedenklich. Plinius (n.b. 5,29,106] zählt als

zum apamenischen Convent gehörig auf Metropolitas, Dionysopolitas, Eu-

phorbenos, Acmonenses, Pellenos, Silvianos: reliqui ignobiles Villi. Damit

schliesst er die bedeutende und nachher von ihm genannte Stadt Eumeneia

aus. Allerdings führen die von ihm genannten l frtschaften nicht bloss nahe

an Eumeneia hinan, sondern mii Akmonia nördlich darüber hinaus und

Plinius kann sich versehen haben. Aber andrerseits bleibt die Möglichkeit,

dass bei den Oonventgrenzen noch andere Momente als die bloss örtlichen

eingegriffen haben.—Dass in der Kaiserzeil der convenlus in Apameia nicht

jedes Jahr abgehalten ward, bat Ramsaj mit Recht gefolgert sowol ans den

Worten Dios von Prusa (35, IT Arnim) wie aus dem inschriftlichen Her-

vorheben der gesteigerten Lasten des Gymnasiarchats während des Con-

ventjahres. Aber die Worte Dios: [jiTcau 8! kutoS -%'.; npuTat« icrfXsaiv lv <ii-

p£i nap' eto; -

«paai o£ vjv eaeaOat o;a rcXsiovoc j^pövou führen keineswegs auf ein

Alterniren /wischen Apameia und Eumeneia, sondern sauen allgemein,

dass in den 'eisten', das heissl den Conventstädten jetzt Jahr um Jahr die

Tagfahrt stattündet, für diesen Wechsel aber eine längere Erstreckt!
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indess ist auch nicht ausgeschlossen, dass die Aufstellung in

Ortschaften, denen sie nicht vorgeschrieben war, ebenfalls

stattgefunden hat. Hinzugefügt wird die Verleihung des vor-

erwähnten Kranzes an den Statthalter und die ständige Ver-

kündigung dieser ihm erwiesenen Ehre hei allen Landschafts-

festen der Roma und des Augustus in Pergamon und bei den

städtischen Kaiserlesten l
.

6. Endlich folgt (78-84 Priene) ein zweiter auf Antrag des-

selben Apollonios offenbar gleichzeitig gefasster Land tagsbe-

geh luss, hinsichtlich der, nachdem dem Vorschlag des Statt-

halters gemäss der Antrittstag sämtlicher Stadtmagistrale der

Provinz auf den neuen Neujahrstag angesetzt ist, für die

Wahlzeiten weiter erforderlichen Bestimmungen. Die bicixXy}-

mi; scheinen den römischen Renuntiationen zu entsprechen

und es sich um die Zwischenzeiten von Designation und An-

tritt zu handeln. Das diese betreffende cornelische Gesetz

kann wol kein anderes sein als das sullanische, welches nicht

bloss die Fristen für die Abreise des Statthalters festsetzte 2

und dessen Stellung bis zum Eintreffen in Rom regelte 3
,

sondern auch die Diäten der nach Rom abgehenden städti-

schen Gesandtschaften normirte 4
. Dasselbe musshienach über

die Wahlen der städtischen Magistrate allgemeine Bestimmun-

gen getroffen haben Neu ist es allerdings und bemerkenswert,

wünschl wird. Danach wird anzunehmen sein, was die wahrscheinlich be-

trächtliche Anzahl von Conventstädten ohnehin nahe legi, dass die dem
Statthalter obliegende Pflicht, jedes Jahr jeden conventns abzuhalten, spä-

terhin nicht durchgeführt worden ist, sondern wenigstens in Apameia der

Statthalter nur jedes zweite Jahr sich einfand. Vermutlich ist «lies dadurch

vermittelt worden, dass dem Statthalter,wo nicht besondere Vorschriften im

Wege standen (Cicero, ad AU. 5.21. 6), das Recht zustand, die Terminorte

durch Evocation zu verlegen, beispielsweise er in den Jahren, wo er nicht

in Apameia amtirte, die dahin gehörigen Parteien nach Synnada vorladen

konnte. Delegation kann nicht, oder doch nur ausnahmsweise stattgefunden

haben, da diese den Wechsel ausgeschlossen hätte.

1 Die Erörterung dieser Festsetzung würde hier zu weil führen.

2 Cicero ad fam. :i, 6, 3. b.

3 A. a. 0. I, 9, vT».

'< A. a. 0. 3, 10, 6.
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dass bereits in republikanischer Zeit die römischen Vblksbe-

schlüsse in diesem Umfang in die Ordnungen der abhängigen

Provinzialstädte eingegriffen haben'.— Der Beschluss ist inso-

fern befremdend, als danach einerseits die neue Bestimmung mit

den bestehenden Wahllisten collidirte, andrerseits das corneli-

sche Gesetz auch ferner in Kraft bleiben soll. Vielleicht waren

in diesem mit Rücksicht auf die Ungleichheit der Antrittstage

Bestimmungen aufgestellt, die zwischen Wahl und Antritt

kalendarisch verschiedene Intervallirungen anordneten und

die durch die Abänderung des Kalenders ihre unmittelbare

Anwendbarkeit verloren, aber der Sache nach wesentlich fest-

gehalten wurden durch die neue allgemeine Festsetzung eines

funfzi<>tiio;i°;en Intervalls.

Der Hauptgewinn, den der Fund von Priene gewährtest die

definitive Feststellung des asianischen Kalenders.

Das apamenische Fragment des lateinischen Textes hat in

dieser Hinsicht nur neue Zweifel gebracht, indem die von

Usener aufgestellte und zweifellos sichere Construction der

asianischen Monate dem elften 31 , dem zwölften MO Tage gab,

die apamenische Liste aber diese Ziffern umkehrt. Was ich

damals in dieser Zeitschrift aussprach : quod quomodo aliter

explicem nisi lapicidae errore, non habco. hat sich jetzt

bestätigt. In dem Exemplar von Priene hat der vorletzte Gor-

piaios 31, der letzte Hyperberetaios 30 Tage.

Die offiziellen Monatsnamen des Provinzialdekrets — der

Statthalter bezeichnet die Monate nur mit ihren Ziffern— sind

die gewöhnlichen makedonischen, wie sie in dem Qorentiner

Kalenderbuch als Monate der Provinzialhauptstadl Ephesos

aufgeführt werden, nur dass an die Stelle des ersten. Dios.der

Monat Kaicrap (so, nicht Kaiffapeios) gesetzl ist. welchen das

Kalenderbuch als ersten der Asianer verzeichnet. Indes« ist Für

1 Das oben 8. 234 publicirte Fragment von Thyateira: -(patyam x*t« tdv

KopvrJXiov vojiov 8iaTa?iv bezieht sicli ohne Frage auf dasselbe Gesetz. Wenn,

wie man annehmen möchte, das Subjekt die Bule ist, so hat das cornelische

Gesetz, was an sich ja nahe genug liegt, den Umfang der municipalen Au-

tonomie allgemein geregelt
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den ersten Monat auch die ältere Benennung in Gebrauch t*e-

blieben. Der 'ephesische
1

Kalender des Qorentiner Menolo-

giums darf also als der offizielle der Provinz angesehen werden.

Der nein 1 Kalender soll in Kraft treten nach Ablauf des Mo-

nats Peritios. in welchem der Beschluss gefasst sein muss,

mit dem I. L)yslros= «. d. IX Kai. Febr. Über den Schalt-

tag werden wir jetzt endgültig aufgeklärt. Ich habe früher aus-

geführt, ilass im Schaltjahr entweder bei Festhaltung des

Prinzips jeden Monat mit dem römischen a d. IX Kai. zu

beginnen, dem sechsten Monat Xanthikos 32 Tage, oder dass

in demselben dem siebenten Artemisios statt der 30 vielmehr

31 Tage gegeben worden sind. Letzteres erschien mir wahr-

scheinlicher; jetzt hat sich die erste Ansetzung als die richtige

erwiesen (Z. 71 ): sep' exo? §£ Siä Tr,v iv-rspKXAxpiov 6 EavSixö?

Auch über das System der Schaltung, über das der lücken-

hafte lateinische und der ebenfalls unvollständige und schwer

verdorbene griechische Text von Apameia keine Aufklärung

gab, erhalten wir diese jetzt aus dem von Priene (Z. 76): :
t\ Vi

subÖAiuo; yjaepsc sexa». titxvtote tüv ivTEp/.a.Aapicov xaAa^öüv tou Sav-

SdcoO tAYivo; (was wol heissen soll 'immer, wenn der Xanthikos

als Schaltmonat eintritt') SOo etcöv [jugcov yetvoLuvcdv. Die cor-

respondirenden Worte des apamenischen Textes in der Beilage

zu dem Statthalterschreiben sind vorhin mitgeteilt. Von dem

lateinischen ist nur der \nfang erhalten intercalaris dies...;

der griechische ist unverständlich und zerrüttet. Dass in Zeile

3. 4 gestanden haben muss: ttk 7tpö [swe'a \>.h kxaxv^cöv 'O^tw-

ßpiwv, yevsQXto'j Se] Kat^apo: , bemerkt mir Wihunowitz. Die

Worte u.r$\ s<7Tai pLia -hy.ipy. können wol nur verstanden wer-

den von Ablehnung der wunderlichen römischen Behandlung

der Schaltung als Ansetzung eines Tages von '18 Stunden
;

gegen die Einwendung, dass die Erhebung dieses zu nichts

führenden technischen Bedenkens für das Schreiben des Pro-

ronsuls nicht passe, kann man erwidern, dass die Heilage of-

fenbar aus einer von dem Proconsul veranlassten sachkundi-

gen Behandlung der Frage herrührt und dw Auszug nicht
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besonders geschickt gemacht scheint. Nach dem Wortlaut des

Beschlusses — io 'i-o; — muss. worauf ebenfalls Wilamowitz

mich aufmerksam maclit, das laufende Jahr das erste Schaltjahr

gewesen sein. Da das römische Jahr und das neue asianische

ungleiches Neujahr haben, so ist es nicht unbedingt notwen-

dig, dass das asianische und das römische Schaltjahr zusam-

menfielen ; am nächsten liegt es indrss, dass man auch in

dieser Hinsicht die Einrichtungen gleichmässig gestaltete.

Wie im asianischen Kalender der Schalttag benannt wird,

bleibt unsicher. Da der Xanthikos, in den er fällt, im Ge-

meinjahr 31 Tage hat, also nach Useners Nach Weisung die

zwei ersten Tage (= Febr. *21. 2'2. des römischen Kalen-

ders) beide mit <x' bezeichnet werden, so mag im Schaltjahr.

da es im Dekret Z. 76 heisst : r, Ss IpßöXijxos *Jf«pa (ent-

sprechend dem interkalaris des lateinischen Textes) loTat

•rcivxOTe tcöv IvTSp/.aAapiwv y.xAavSdiv too Sav&iH.oü u.r,vo?, für den

Schalttag die lateinische Benennung Kalendae interkalares

gebraucht und dieser den beiden gleichmässig als 'erste' be-

zeichneten Anfangstagen des ordentlichen Jahres voraufge-

gangen sein.

Wichtig aber sind die folgenden, teilweise im Landtags-

decret Z. 77 wiederkehrenden Worte Suo peffuv yevoaevcov i-

tö)v . . . ] /.xt'x r))v 'Puaxt[jc]-/iv <juvy;Ö7iav, welche Ergänzung, da

die Zeile des apamenischen Textes etwa 45 Buchstaben hat,

nicht vollständig, übrigens aber wol sicher ist. Es ist dies die

Schaltung des julianischen Kalenders, nicht wie sie gedacht

war, sondern wie sie in Folge des seltsamen Missverständ-

nisses der Worte quarto quoque anno in der ersten Hälfte

der augustischen Regierung gehandhabt ward, indem zwi-

schen je zwei Sehaltjahren nicht drei, sondern nur zwei ge-

meine angesetzt wurden. Dieses unrichtige Verfahren fand zu-

letzt statt im J. Roms 745; nachdem dann in den J. 749,

753,757, welche eigentlich hallen Schaltjahre sein sollen. zur

Correctur des Fehlers die Schaltung unterblieben war. kam mit

dem J. 761 der Kalender wieder in Ordnung. Die Aufdeckung

des Fehlers hat also zwischen 745 und 749, wahrscheinlich
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im J. 746 stattgefunden (meine Rom. Chronologie S. 289). Pau-

lus aber ist in seinem Proconsulat dem unberichtigten Kalender

gefolgt. Dasselbe lallt sicher nach 743,dem Jahr, in dem Paulus

Gonsul war. und wahrscheinlich vor 752, dem der Katastrophe

des lullus Antonius, welcher, jüngerer Consular als Paulus, auch

nach Waddingtons [Fastes Nr. 59) Bemerkung vermutlich

zum Proconsulat nach ihm gelangt ist. Falls das Einführungs-

jahr römisches Schaltjahr war, was nach dem Gesagten zu

vermuten ist, fällt die Ordnung des asianischen Kalenders in

das J. 74."). vor Chr. 9. Als sicher aber möchte ich diese Da-

tiruns seines Proconsulats nicht bezeichnen, weil der hegan-

gene Fehler füglich noch nach seiner Aufdeckung hat nach-

wirken können. Vermutlich aber wird die in Rom angeord-

nete Correctur des julianischen Kalenders nicht lange nachher

auch auf den correlaten asianischen übertragen worden sein.

Die praktische Wichtigkeit dieser Festsetzungen tritt in dem

gleich massig loyalen Wortschwall des Provinzialstatlhalters

und des provinzialen Landtags unmittelbar nicht hervor, darf

aber nicht gering angeschlagen werden. Das bis dahin in Klein-

asien gebräuchliche Jahr ist genauer nicht bekannt, kann aber

im wesentlichen kein anderes gewesen sein als das makedoni-

sche oder, wie man es historisch nennen möchte, das Ale-

xanderjahr, das Jahr der Diadochenstaaten, aus dem Heimat-

land übertragen nach Asien, Syrien, Aegypten, ein gebundenes

Mondjahr mit Schaltmonat. Dass dies auch in der römischen

Provinz Asia bis auf Augustus in Gebrauch gewesen ist, be-

stätigt eine in Karajük- Basar, dem allen Themisonion ' ge-

fundene, das 19. Jahr wahrscheinlich der sullanischen Ära,

also 088 Roms= 66 vor Chr. erwähnende Inschrift, welche

des Schaltmonats gedenkt 2
.— Die augusltsche Reform des asia-

1 Ramsay, Cities and biskoprics of Phrygia 1, I S. 250 f.

2 Cousin und Diehl, Bull, de corr. hell. 13 (1889) 8. 335: 89t)xe [84] x«i S-

[Äjaiaa Jtap'iauTOU 5i SXou toÖ 6v[iao]tOÖ aüv 6v6oXi';j.<Dt a^va; 8e'xa [toel];. Sichere

Spuren der römischen Herrschaft oder anderweitigen chronologischen An-

hall ergiebt die Urkunde Dicht; aber da die Kibyratis zu «Irr dieser Ort ge-

hört, ersl durch den Nachfolger Sullas Murena zur Provinz geschlagen isl
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nischen Kalenders steht bekanntlich nicht allein. Wenige Jahre

zuvor, im J. 724 Roms=30 vor Chr. liess Augustus inAe-

gypten das schaltlose Wandeljahr von 365 Tagen, das bis dahin

wenigstens die officielle Datirung beherrscht hatte, aus dieser

beseitigen und ersetzte es durch das julianische mit der

Schaltung in jedem vierten Jahr 1
.— Eine ähnliche Umwand-

lung muss in Syrien stattgefunden haben, über deren Modali-

täten allerdings meines Wissens nichts bekannt ist; sicher aber

ist auch hier das alte Mondsonnenjahr spater dem factisch ju-

lianischen gewichen ', und es wird dies ebenfalls auf Augu-

stus zurückgeführt werden dürfen. Überall geht mit der prin-

cipiellen Ausgleichung die Schonung der alten Formen und

Benennungen iland in Hand: das Januar-Neujahr und die rö-

mischen Monatsnamen bleiben dem Osten fern, aber die Prin-

cipien des festen Sonnenjahrs und des Schalttages werden

gleichmässig durchgeführt. Die energische und doch leise Hand

des Begründers der römischen Monarchie tritt in dieser für

die Regierung wie für den Geschäftsverkehr gleich wolthäti-

gen Reform der Sache nach deutlicher und sicherer hervor,

als in den gewundenen Phrasen der Aktenstücke.

Das gebundene Mondjahr, welches wie überhaupt in dem

Alexandergebiet so auch in Asia bis dahin in Gebrauch ge-

wesen war, begann bekanntlich mit der Herbstnachtgleiche

und der erste Monat desselben war der Dios. Dazu stimmt.

was das Statthalterdekret besagt, dass der Antritt der Magi-

strate, welcher wenigstens der Regel nach mit dem Anfang

des Kalenderjahrs zusammenfiel, durch die Kalenderreform

nicht wesentlich verschoben werde. Das asianische Neujahr

war bisher, der Form des Kalenders entsprechend, in schwan-

(vgl. in diesen Mittheilungen oben S. 197, I), so kann das Jahr nicht, wie

die Herausgeber und mit ihnen Ramsaj (a. a. O. S. 26Ui annehmen, nach

der Provinzialära berechne) werden.
1 Meine Chronologie 3 s. 266. Wilcken, Ostraka 1, 789. Das makedoni-

sche Mondsonnenjahr war in Aegypten schon früher aussei Gebrauch ge-

kommen (Strack im Rhein. Museum 53, 101 ff.).

- Ideler, Chronologie 1,397 ff.
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kender Weise um den julianischen September herum einge-

treten; es wurde jetzt nach dem Sonnenlauf iixirt auf den

dem kalendarischen Äquinoctium nahe liegenden 23. dieses

Monats. Der Neujahrstag hat in Kleinasien zu allen Zeilen un-

beschadet seiner wirklichen Lage und des jeweil geltenden

Jahres Neumond des Dios eebeissen. Die bisher in der Provinz

gebräuchlichen Aren haben allem Anschein nach kein anderes

Neujahr gehabt als diesen 1. Dios des Mondsonnenjahres. Ver-

mutlieh ist das Mondsonnenjahr, in welchem die Provinz ein-

gerichtet und ebenso dasjenige, in dem sie später durch Sulla

neu constituirt ward. ohne Rücksicht auf Tagdaten alsdas erste

der betreffenden Ären gezählt worden. Bei der actischen Ära,

deren Gebrauch auch in Kleinasien Buresch nachgewiesen

hat 1

, wird auf den Schlachttag Bücksicht genommen worden

sein ; aber da eine Fixirung desselben auf einen bestimmten

Tag des älteren Kalenders ausgeschlossen war, wird man sich

damit begnügt haben , dass auch er dem Neujahr des be-

stehenden Mondsonnenjahres nahe lag.

Ich lasse den Text folgen, wie er nach dem sehr dankens-

werten Versuch der Entzifferer der Inschrift, der Herren H.

Schrader und II. von Prott, von Wilamowitz so weit möglich

festgestellt worden ist, dessen Bemerkungen den Beschluss

bilden.

TU. MOMMSEN.

TZ3.p]k TtoV 7tp0T[ef]0V ^ap£tX[^ap.£V

iwv Qewv [cjüiisvä; xa[t

-oTJEpov f)8e(ti)V ?j cotpeXfijAtoT^pa s]aTiv fj toü (kioTaTou Kataapo; y£v£
~

5 OÄio; f,a£ia, 7}v tt; 1
. twv T^avTtov äp/^i fs7jv Sixaitaf äv eIvoci u^[oXa6]oiiA£v,

zai £i [xt] xfji cpüaei xui y£ X.P1
)
e^H,a>l >

£t T £ °uÖ*e[v °jü'/.'- ota-c[t]7:TOv zai £15 ä-cu-

ve$ ij.3Ta6£6rj/.o; ayjjp.a ävcöpOcoaEV, lic'pav T£ e'owwv rcavii iiüi

xdauui ö'itv, ^oiara äv 8e?a[i.£voji -^Qopäv, El iavj to xotvov jcävtcov eu-

TJyr.aa en£y£vvrjO/i Kataap -

016 äv Ui Sixauoj jj:o/.ä6oi tojto KUTCdl

10 »P/V toü ßfou zai tt,; 'C'ofjc yEyov£vou, s'aitv r.ica; xat o'po; toü jj.e-

Ta(j.£Äc7 fJzi, Ott Yeye'vvT|Tai' zai ir.zl oüo;;j.tä; av inö f
(
;j.£pa; ei';

t£ TO xoivöv zai c!c to i'otov E/.aaio; ö'jpEÄo? EJij/_£ax£'pa; Xä6ot

CLfOpu.ix; r, :r,; --j.z:-/ y£voiJ.£vr
(
5 £Ütu/_oO;, a/_£OMV i£ 3U[x6a(v6l

1 Burescb, Ans Lydieo ö. 51. Vgl. Ramsaj .1. a. 1 1. S. 202.
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xöv auxöv xai; sv 'Aaiai rcdXsaiv xaipöv Eivai zr^ ei; xtjv äpyf,v Eiadoou,

15 otjXovo'xi xa[xa xiv]a Qirjav ßo'jXrjSiv oixa>; xf,; Ta?£w; npoTET'j-'jjuE-

VT);, üva <X9optAr) yEvotxo xi); eis xöv SsSaTcöv XEip.7];, xai EJwEtSr, öjj/.o-

Xov jj.ev saxiv xot? Toaojiois aüxoy eÜEpY^rJtxa^iv xax' ?aov sfüyapia-

xsiv, El [J-rj 7:ap' Exaaxa £j:iv07jaai[j.£v xpd-ov xiva Trj; ifAE^sfw; xaivdv,

fjSfiiov 8' av äv0poj7:o'.; ijv xoivJ)V naaiv fjuspav ysvE'OXtov äyafyEiv,

20 E*]äv TCpoay£V7)xai adxoi; xai i8;'a xi; 61a xr
(
v äp/7,v t,6ovj{, ooxei p.01

xaatov töv -oXsiTTjüiv Eivat p.t'av xai xtjv aüxrjv vs'av voup.7]vi'av

ttjv xou Orjoxaxo'j Kaiaapo; yEVEÖXiov, exeivt]i te 7iavxas ei; xrjv

ap//,v svCai'vEiv, 7Jxn; eaxiv rcpö evvs'a xaXav8u>v OXT(i)6pi(ov, 07:10;

xai KSpisadxEpov teijjit]Otj 7tpoaXa6o[AEV7) e^wOe'v xiva Qp7jaxr;av xai

25 {AJiXXov rcaaiv yEvrjxai yvojpifxo;, r)v 01'op.ai xai JtXewxijv Ej/pr^xiav

xiji ercapy^a rcapE^Eoöar ^4? ia
H-
a Se u^:6 xo3 xoivou xfj; 'Aaia; SetJ-

oei ypa?7;vai rcäsa; Ev-EpiEtX7)?ös xa; apExa; aüxou, i'va xö E7Civot)-

Öev 69' f)ii.äiv Ei? xf,v xsifxrjv xod EsSaaxoCi [aeivt] atoSviov. ^poaxä^w

81 yapa/ÖEV <ev> xrj axr[Xrj xo ^TJ9iap.a ev xö vaö avaxEÖijvat, -poxä-

30 £as xö 8iäxaY[J.a sxaxEpw; ypa^Ev. "E3o?ev xoT; Irci X7J; 'Aala^

"EXXr)atv yvoip.?] T0 " äpyiepEw; 'AttoXXwviou xou M/;vocpiXou 'A^avixou'

EJXE^of, 7] Tcävxa] oiaxäfaa» xoü ßt'ou fjjxöiv 7cpo'voia aTtouSrjv £?$£v[£vxa-

(j.]ev7) xai ^iXoxijxiav xo XEXirjdxaxov xwi ßicm 8t£xdap.7][aEv

EVEvxafiEvr) xöv ÜEÖaaxdv, 8v ei? £UEpy£aiav ävQpüj[jctov] IjxXrj-

35 pwdEv äpEXT)?, [wjaTCEp fjjjiETv xai xoT? p.EÖ' r)[[xa; awxfjpa r.i^aaa

xov rcauaovxa [xlv ^oXejxov xoap.7Jaovxa [3s 7tavxa, «paväs oe

6 Kaiaap xa; IXjxi'Sas xtJöv 7:poXa6dvxwv — —
eÖtjxev, ou [lövov xou; r.pö aüxou Y£yovdx[a; Euspy^xa; u7:Ep6a-

Xo|j.evo;, aXX' 0Ü8' ev xoT? laof/svoi; EX;ii8[a ut:oXu:ü)v ü^EpSo/.r,;,

40 r\pfev 8e xwi xda[j.u)i xwv 81' aüxov EdavYsXiftov tj y^'^OXio;

xoD Öeou, xrjs 8e 'Aaia; E^rjcpiujAcVT]; ev Zaupvrj - - —
Aeux;ou OüoXxaxiou [TjiiXXou ypcLp.[xaLiz{>ov:o; IIa^[;'a - - yvojul7)

xwi [XEyi'axa; y' £ '5 tdv Oeov ^apsupdvxi XEiij.a; Eivai [axs'oavov EjpsTv,

IlaDXXo; lI>äStos Ma^ijjio; 6 ävOj^axo? xfj; i^apy^a; £[7;i awxr,p'.'a

45 a7tö xfjs exeivou 8e?ix; xai yvoiar); ä~EaxaXij.Evo; EÜEfpyexri'aaai [A'jpi-

014 EÜEpy£XT]aEV xr,v ir.apy^av , tov EUEpyEaiöv xä [aev ~o[XXa ix.avw;

ei7:eTv ouoeis äv £91x01x0, xai xö [J-E/pt vöv äyvor.Olv j^ö xwv ['EXX»|-

vwv 6t( xijv xou SsSaaTOÜ xeifxrjv eüoexo, xö ä^ö xf,; exeivou y[eve-

0£w? äpy^Eiv xto ßiw xöv ypövov oiö x'Jyr) äyaÖ^ xai trei auTTjpia' 8[s8d-

50 */_6ai xoi; E^i xfjs 'Aaia; "EXXtjoi, ap/Eiv xf,v vs'av vojar,v;'av ^äaa[t?

xai? redXsatv xrj ;ipö EWEa xaXavowv oxxo>6pi(ov, rjxi; iaxiv yivi-

0Xio? fjUEpa xoü SEÖaaxou", '6~m; oi ist f
(

|xe) f;p.^pa axoiyfj xaO' ixaj-

xr]v ndXiv,auv^pi)|iati^etv tfj 'P(i)|xaYxTJ xa ;

. -rr,v 'EXXtjvixtjv {juEpav

ayEaOa: oi xov -paixov p.^va Kaijapa, xaOä zi': jtpoE(J»7J^torai apvcSus-

55 vov clkÖ r.pö EWE'a jaev xaXavSüiv öxxajopiwv ysvEOXiou oi >,u.£:a;

Kaiaapos, xöv 8e E^r)9iap.Evov aXEjavov xö :x; aEyiaxa; Eupdvxt

XEip.a; vr.kp Ka!ajpo; oeodaüai Ma;:';j.(ot xtö; avOunaTwt, 8v xai a£i

ävayopEusaOai ev to> yup.[vi]xüi äywvi xwi ev IlEpya(Jia)l xwv 'Profaaji'wv

i]f6a-xt")v, 8t« axEyavot [f, 'A«]fa Ilad/.ov 'l'aoiov Ma;'aov £Ü[-j£5]E[a-

60 xaxa rcaps'jpdvxa xa; Et( Ka'.'sapa Tciaa;, (Loaäxuf 8e iva[yop£j]£a-

ATHKX. MlTl'IIEILI ;.\(5EN XXIV. 19
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6ai xai ev toi; äyo[j.£vot; xaTa -rdXiv ixyGiavj twv Kaiaaprjwv.

ävaYpatprjvai 8e to osXToypätpTiiAa toü ävOu-raTOU xai to ^rjtpiajjia ttj;

'Aaia; ev aTrJXr) XeuxoXi'Oioi, 5]v xai xeörjvai ev tum ttj; 'Pwp-i; xai toü

üsoaaTOÜ T£ii.£V£C 7:povofjaai 8t xai tou; xaO' eto; exSi'xou; orcco;

65 ev xai; ä^TjYOU|igvai{ twv otoixTjaEiov JiöXEaiv ev aTr]Xai; Xeu-

xoXi'Qoi; Ev/apayOrj to ts 8£XTOYfacpT] ,

j.a toü MaijijAO'j xai tö Tfj; 'Aata;

j^cpia-aa, aJTai te ai aTijXai TEÜwaiv ev toi; Kataaprjoi;. 'A/OrJaovTai

oi [i^ve; xaTa tocSe
- Kalaap 7]ji.Epüiv Xa" 'A^EXXaTo; fjpiEptJüv X*

AüSvaTo; f)ij.Epöv Xa - Üeoitio; f)[i£pöv Xa' AüaTpo; xij" Savötxö; Xa*

70 'ApTE[xiauov fjiicpüiv X - Aaisio; Xa* IlavTjjjio; X - Awo; Xa 1 ropmalo; Xa -

'Y"T£p6EpETa!o; X öuoÜ fj(j.epai t£e" £«p' eto; 8e 3ia ttjv ivTEpxaXäpiov

6 Eavoixö; äyOrj^Etai T)ji.Epc5v X6. iva 8e änö toü vÜv azov/j/ßwaiv oi

[i.f]V£; xai ai f
(

ijipai, 6 [xsv vüv evecttw; ÜEpiTio; [j.r
(
v ä/OrjasTai [i.e'/.pi Tfj;

i6, tij 8e rcpö EWEa xaXavoäiv <I>E6pouapuov äijoaEV vo'jurjviav [XT)v6;

75 AüaTpou xai xaO' ixaaTov [j.fjva äp/r](i) saTai Tfj; vouii.r]via; 5] Ttpö Evvsa

xaXavotJüV f; 8e ev6ü'Xijj.o; 7)[ASpa EiTai rcävTOTE twv ivTEpxaXapicov xa-

XavSwv toü Eavoixoü •jltjvo';, 6üo stöv [isacov Y£tv0 [

JI-£
'

vwv -

"KSoSjsv toi; litt TT); 'Aaia; "EXXtjciv YVClVfi toü äpy leplw; 'AjtoXXwvioj toü

M7)vo'j;'aou 'A^EavEiTou* e'ttei tt]v v£av vou[j.T)viav ää 8eT saToivai tt)v auTr,[v

80 a*raatv Tfj; ei; Ta; äpy^a; siadoou xaTa t£ to IlaüXou <I'a6iou Maiji'j.o'j, Toüäv-

0u"TaTOu 8iaTaY[J.a xai to tt]; Aaia<;> ^rfliapoL, lv7To8/£ETat 8e fr) toü ypdvou

Ta?i; 7capa Ta; ev toi; äpyaipEsioi; £-rixX7Ja£i;, Y £ iv£sOai Ta xaTa Ta

apyatpEata [j.t)vi 8£xaT0J, w; xai iv tw KopvrjXuoi vo'piwi Ye'YP a7lTat i
£vto;

8£xaT7j; laTaixEvo'j

.

Die Herstellung befolgt die Anordnung und Zeilenteilung

des Steines von Priene (Pr.) giebt aber den Text, wie er sich

unter Zuziehung der Exemplare von Apameia (Ap.) und Eu-

meneia ergiebt, so dass nur, was nirgends überliefert ist, als

ergänzt bezeichnet wird. Vollständigkeit der bedeutungslosen

Varianten ist nicht bezweckt, das spezifisch epigraphische

nicht berücksichtigt. Die oben ausgeschriebenen Reste derla-

teinischen Fassung sind hier nicht wiederholt; sie tragen zur

Herstellung nichts bei. Benutzt ist ausser der vorzüglichen

Abschrift und Umschrift der Herren Seh rader und von Prott

ein von denselben gefertigter Abklatsch, auf dem ich nur

ganz weniges sicherer habe lesen können.

5. tr/. Pr. T7]v Ap. IV/jv Ap. l'<7Y)i Pr. Nach den Abschriften

der beiden Hälften von Ap. sollte man meinen, dass zwischen

YT und OIMEN nur ein Buchstabe fehlte ( ayotixev Homolle

falsch), aber so sieht auch die Zeile vorher aus, wo Pr. das
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Fehlen von r,uipx zeigt. Die Abschriften sind also in der

Anordnung ungenau.

6. yjmi Ap. 9'jT-. Pr. Biomm^wtov Ap. nach der Abschrift

;

Siax . . tttov Pr.

8. -uivco Ap. -uivcäl Pr.

9. -vy]9y) Ap. -v^öuji Pr.

14. rat«; fehlt Ap.

15. Tiva fehlt Ap.

22. exeivY) Ap. r/.eivYiv Pr.

25. yevYiTai Pr. yEivr/xat Ap.

27 . ivzs- Ap. TT E . I E I A H O Z Pr.

29. Wenn der Artikel vor uttjaii echt ist, war im Augu-

stustempel von Pergamon ein Pfeiler für solche Ehren be-

schlüsse des Landtags.

31. A^exvitou Ap. A£a[vi]TOu Pr.; 79. 'A^eaveiTO-j Pr.

32-34 in Ap. von Böckh ergänzt.

35. OIÜEP.
37. Ich finde keine sprachgemässe Ergänzung; rrpoAaSovTcov

scheint die n^oln^u; der Menschen oder die Ahnung der Pro-

pheten anzugehen, die seit seiner Geburt auf den kommenden

Heiland hofften, wie Nigidius Figulus, der die frohe Botschaft

sofort verkündete. Sueton D. Aug. 94. Iöyjxsv kann schwer-

lich dichterisch gleich knoiriGev oder s7:o'.y)<7aTo stehn.

41. In der Lücke wird ein Datum gestanden haben, z. B.

xe'pixTiv sxi.

4 2. TYAAOY verbessert von Mommsen.

43. TTAPE . . ENTI verbessert aus Z. 60. y' ist stillos,

schien dem Concipienten aber wol hochfein; der Satzbau sehr

unbequem, lässt sich aber kaum vermeiden.

45. EYE am Ende unsicher, kann auch EYK. EYH ge-

wesen sein ; man möchte (las ganze Wort oder lieber das fol-

gende süepyEciwv missen.

46. MENTTO am Ende schwerlieh richtig gelesen: wenn

richtig, stünde u.h weil der Gedanke in der Form v3v Se tö

iyv. intendirt war, vielleicht -rä uEye'Oin.
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54. Die Umnennung des Monats war also schon früher be-

schlossen.

64. I). h. in Pergamon, wo der Landtag tagt.

67. Mit Kaidapyioi? schliesst der Beschluss des Landtags; in

Eumeneia war nicht mehr aufgezeichnet. Die Anlage ist aus

der Monatsordnung des Proconsuls genommen, die in Priene

fehlt.

Was den Stil betrifft, so erkennt man sofort, dass er in dem

Schreiben des Paulus und in dem Landtagbeschlusse der-

selbe ist. Das Schreiben ist also griechisch concipirt, und

Wendungen wie ipyjn tou (äiou >tat tt}$ sw^s- ^'pa; Kai opo; roO

[xgTa(i.6A6<yöat können nicht aus dem Lateinischen stammen.

Höchstens könnte man in der Passivconstruction 29, 7cpo<rra;ci>

to «j/yj^ptcua ävaxs9^vat einen Latinismus sehn ; den Satz kann

Paulus aber fuglich selbst nachgetragen haben. Die lateinische

Fassung weicht stark ab : sie wird Canzlistenübersetzung sein,

das ganze aber von demselben Verfasser, der seine Feder dem

Proconsul ebenso wie dem Landtagspriester zur Verfügung

stellte— in Aezani wird wol mehr Geld als Bildung gewesen

sein. Der Stil ist auf der Höhe der Aufgabe. Zwar ist der

Hiat nicht geachtet und bestimmte rhythmische Cadenz nicht

gesucht, aber die feierlichen Perioden sind wolgegliedert. und

die Wortstellung bringt ihren Effect durch das Aufsparen der

wichtigsten Worte auf den letzten Platz wol heraus (9, 13, 18,

20, 28, 34 ). Die Wortwahl ist nicht atticistisch, aber durchaus

rein von den Künsteleien, die wir zwei Menschenalter früher

finden würden. Es ist der Stil, den wir erwarten, wenn wir

Philo, die Schrift -. aö^aou, den falschen Heraklit, rc. u<j/ou<;

als Typen der hohen Rede betrachten, die der Sieg des Clas-

sicismus hervorrief. Wir haben noch ein ähnliches Schrift-

stück des asiatischen Landtages, dessen kenntliche Reste ich

hersetze, weil es auch inhaltlich verwandt ist'. Es stammt aus

' Olympia 53 ist ein sehr zerstörter Beschluss für Augustus, von Ditlen-

berger auf Kos bezogen, trotz mancher inhaltlichen Berührungen in Gc-

danken und vollends in Stil und Sprache ganz verschieden.
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Halikarnass und ist Nr. 994 der lnscriptions in the British

Museum. Der Anfang fehlt. ewel r, ou&vio? /.xi xO&vixto« tou wav-

tÖ; ouai? to fx.eyi«TOv £ya8öv wpo« uicepßo&Aouaas euepyeaias iv8pci>-

tcoi«; s/aptaaTO Kawapa töv IeSocttÖv ivevxafiivr] tö« x.aO' r,y.-/: guöai-

(ji.ovi ßiuijXöttepa |xev -rr,: lauxou TraxpiSo: 6e5.<; 'Puar,;, Ata öe xa-

xptpov xai ca>Ty;p'/ tou *otvoü töv avOpUTrcov yevou? , ou r) wpovota

xa? TrävTwv süyx; ou/. iicXioptö« [aovov aAA* xai Ozep^psv. eipr,-

ve'jO'jti aev yxp yvi *ai OxAaTxa. (so, atticistisch ), tvoasi; Se iv-

Oouaiv eüvoiuou ou.ovotou te xal EuE-ropiai, v.vjJ.r, te x.oci oopi xavrö;

6<mv iyaOou, iX-iScov iaev ^pYiarcöv 7cpö; to iaeXaov, euÖ'ju.ia? 8k ei;

to 7rapov tcöv ivOpwTCwv 6V7ue7CA7)<7u.£v(ov, iyöffiv x.-/'. iyaAtxaaiv Om-

ai*'.; te jtal upoi; . . . vom folgenden ist nur noch sicher, dass

der Beschluss im Augustustempel von dem Landtagspriester,

in den einzelnen Städten von den Beamten publicirt werden

soll, und dass eine Feier auf den 55. November verordnet wird.

Zeitlich ist nur der früheste mögliche Termin, pater patriae,

2 vor Chr. kenntlich. In diesen Documenten spricht sich die

Religion aus, der die Tempel errichtet wurden, und niemand

darf diese Religion in ihrer Aufrichtigkeit bezweifeln. Wenn

der Kaiser selbst den Glauben ausgesprochen hat benignitas

nie ad caelestem gloriarn efferet {
Sueton Aug. 71 ). so hat-

ten die dankbaren Asiaten diesen Glauben schon jetzt. Im

Hintergrund steht die stoische rcpövoix, die der Welt den Hei-

land sendet, den man als Ze-j: reaTpöto? bezeichnet, weil er in

Rom pater patriae heisst. Wenn vor seinem Erscheinen die

Menschen in dem Chaos der Revolution nur wünschten, nicht

geboren zu sein, so ist es jetzt eine Freude zu leben. Und mit

der Freudenbotschaft der EÜayyAia hat der Tag begonnen,

wo der Welt der Heiland geboren ward. i)ass diese Anschau

ung und dieser Ausdruck griechisch ist, dass grade Asien um

Christi Geburt in diesem Glauben lebt, dürfte keine geringe

Bedeutung haben.

U. von WILAMOWITZ-MÖLLENDORFF.



BPIDAURISOHE WEIHGESCHENKE

( Hierzu Tafel X
i

III

Das auf Tafel 10 mit freundlicher Genehmigung des Herrn

Generalephoros Ravvadias abgebildete Relief wurde im epi-

daurischen Heiligtum zwischen dem Artemistempel und dem

nördlich davon gelegenen grossen quadratischen Bau {Fouil-

les d'Epidaure I Taf. i,E) zusammen mit vielen anderen

Skulpturresten, vor allem den Nikefiguren, in eine späte Mauer

verbaut gefunden 1
. Die rechte Hälfte, welche zuerst allein

nach Athen überführt wurde 2
, ist schon im XVII. Bande

dieser Zeitschrift S. "244 in einer Zeichnung miLgeteilt wor-

den; jetzt ist das ganze Belief unter Nr. 1426 im griechi-

schen Nationalmuseum aufgestellt. Bei der Zusammensetzung

hat sich herausgestellt, dass die beiden Stücke genau anein-

ander passen, und dass fast nichts verloren gegangen ist. Die

Erhaltung ist durchgängig gut, wobei es auffällt, dass die

Köpfe der Figuren fehlen; sie sind zweifellos in christlicher

Zeit absichtlich abgeschlagen, wie es auch im athenischen

Asklepieion geschehen ist
3

.

Als Material ist ein feinkörniger, etwas unreiner Marino 1
*

verwendet, der wol sicher pentelisch ist. Die Höhe beträgt

0,385 ra
, die Breite fast ().:>9; die Platte ist ungefähr Ü. 06 dick,

an der Kehrseite mit dem Spitzhammer roh bearbeitet. Oben

befindet sich ein einfaches zweigliederiges Profil, unten eine

Leiste, die den Figuren als Fussboden dient; dagegen hat dm

Tafel keinen besonderen seitlichen Abschluss. Unten ist sie mit

einem etwa 0,1 Oö breiten Zapfen versehen. In der früher

veröffentlichten Abbildung ist dieser Zapfen, der sich an der

1 Vgl. dazu Kawadias, 'Effituplc «px.- 1885 S. 44. 51,

2 Athen. Mittheiluügen 1886 S. 455, 4.

3 Vgl. F. von Dulin, Arch. Zeitung 1877 8. 140.
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Mitte der Unterkante befindet, fortgelassen, und statt dessen

erscheint rechts unten ein Vorsprung, was ungenau ist.

Das Relief trägt keine Aufschrift
; auch kann eine solche

kaum aufgemalt gewesen sein. Dass dies ansehnliche Weih-

geschenk namenlos aufgestellt gewesen wäre, ist an sich wenig

wahrscheinlich I^s dürfte also berechtigt sein anzunehmen, dass

das Relief mittelst des oben erwähnten Zapfens auf einem mit

Weihinschrift versehenen Untersatz angebracht war. \\ ie wir

uns ihn vorzustellen haben, unterliegt keinem Zweifel. Mehrere

Reliefs vergegenwärtigen uns Votivtafeln auf schlanken vier-

eckigen Pfeilern aufgestellt, die teils mit einem kapitellähn-

lichen Vorsprung versehen sind J
. teils eines solchen entbehren

oder doch nur mit einer einfachen, wenig vorspringenden Pro-

filirung abgeschlossen sind 2
. Auch sind derartige Votivträger

in verschiedenen Heiligtümern aufgefunden 3
. Im epidauri-

rischen Hieron haben die Ausgrabungen mehrere Kalkslein

pfeiler zu Tage gefördert, die zum Teile zu ähnlichem Zweck

gedient haben werden; ob sich darunter einer findet, dessen

Zusammengehörigkeit mit dem hier behandelten Relief wahr-

scheinlich gemacht werden könnte, erforderte eine Untersu-

chung, die ich zu unternehmen nicht im Stande war.

1 S. Schöne, Griechische Reliefs Nr. 66= Friederichs-Wolters Nr. 1193.

2 Z.B. an einem bekannten Relief aus Oropos (Skulpturen zu Berlin Nr.

725, Furtwängler, Sammlung Sabouroff Taf. 26) und an einem Relief aus

Athen ('Eövtxöv Mo-ja^ov Nr. 138:-!, gefunden nahe beim sogenannten The-

seion : AeXtEov äp/_. 1891 S. 90, 24). Vgl. sonst noch Sybel, Sculpturen zu

Athen Nr. 849 (aus Kaaio* bei Athen), 3253 (unbekannten Fundorts, aber

nach der Inschrift äOE^AAIAr"EOI xe wol attisch, 'EOvixöv Mouaäov Nr.

1398) und ein Relief aus Rhamnus ( 'Eövixöv Mouaetov 1384, AeXxiovipx.- lv "

s. 117, '2;'), endlich die Reliefs mit der Einkehr des Dionysos (Schreiber,

Die hellenistischen Reliefbilder Taf. 37 - 39) und Dütschke, Antike Bild-

werke in Oberitalien IV Nr. 74(1 (wo !

der untere Teil der Stele
1

wol ein

davor stehender Altar ist wie hei den genannten Reliefs 'E8vtx6v Moooetov

Nr. 1383 und 1398).
•'' AU Beispiele seien angeführt Schöne,Griechiscbe Reliefs Nr.67=(7./. f.

II. •'!, 1541 (Heiligtum der Artemis Braurouiai; Savignoni, K-^iny.i iz/.

1898 Ö 247 (aus Keos); mehrere sind an dem Südabhang der Akropolis ge-

funden, s. (i. Kürte, Athen. Mitth. 1878 S. 111 Anra. 2.
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Es ist schon öfters bemerkt worden, dass im Hieron, dessen

Aufdeckung in anderen Beziehungen so reiche Ausheute ge-

wahrte, verhältnissmässig wenige Votivreliefs gefunden sind,

was gewiss nicht ohne Bedeutung ist. Von den bis jetzt ver-

öffentlichten stellen zwei Asklepios allein dar:

I. Zuerst abgebildet 'E^u-spu; apy . 1885 Taf. 2, 6 S. 4«;

ferner Brunn, Denkmäler Nr. 3; 'Ecp-ouepic äp/. 1894 Taf. 1
;

Fouilles //'/:/>/daure Taf. 9, Nr. 21.

II. Zuerst abgebildet 1 Askl. S. 57, besprochen ebenda S.

114-111); ferner 'E^-nuspi; äp/_. 1894 Taf. 1.

In zwei anderen gesellt sich zu Asklepios eine weibliche,

matronale Gestalt, für die ich Askl. S. 66 die Deutung Epione

begründet habe.

III. Le Bas, Monuments fögu'res, Nr. 104. Als Fundort

wird Ligurio angegeben ; das Relief stammt also wol zweifel-

los aus dem Hieron.

IV. Jahrbuch des Inst. 1887 S. 111. Athenisches National-

museum Nr. 1392. Dem thronenden Asklepios überreicht ein

schwerttragender Jüngling, der ein Pferd am Zügel führt,

einen jetzt undeutlich gewordenen Gegenstand. Auf die Deu-

tung des Beliefs soll hier nicht eingegangen werden , nur so

viel sei bemerkt, dass der Jüngling schwerlich als Asklepiade

aufzufassen ist. und dass somit die Asklepios- Gruppe in die-

sem Relief auf zwei Personen beschränkt blieb : den Gott und

seine Gattin.

Bei dieser Sachlage ist es gewiss willkommen, dass das

neue Relief uns eine epidaurische Darstellung von Asklepios

und seiner Familie vor Augen (ührt. Die Komposition stimmt

im Grossen und Ganzen mit den anderswoher bekannten Vo-

tivreliefs überein, die eine grössere Anzahl von Gottheiten

darstellen, bietet aber doch etwas absonderliches. Von rechts

treten zwei Adoranten, ein Mann und eine Frau, die im Ver-

hältniss zu den Göttern noch kleiner als gewöhnlich gebildet

1 Mit Askl. wird auf des Verfassers Asklepios og hans fraender i Hieron

ved Epidauros ( Kopenhagen 1893) verwiesen.
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sind 1
, zum Altare heran, der hier wie sonst die sichtbare . ir-

dische und die unsichtbare, göttliche Welt trennt. Den Adoran-

ten gegenüber stehen zunächst zwei Gestalten. Asklepios und

einer seiner Söhne. Sic sind zwar ihren Anbetern zugewendet,

wodurch ansged rückt wird, dass sie von deren Angelegen-

heiten in Anspruch genommen sind, ihre Aufmerksamkeit

ist aber zunächst von einem Objekt gefesselt, das der Askle-

piade in der linken Hand hält. Dieses scheint Gegenstand ei-

ner Beratung zwischen dem älteren und dem jüngeren lleil-

gott zu sein und stand wahrscheinlich mit dem Anlasse der

Weihung in enger Verbindung, gab so zu sagen das Ivj.x an.

Leider ist die Form des betreffenden Gegenstandes durch Ab-

scheuerung unkenntlich geworden, so dass man nicht einmal

sieht, ob es etwa ein chirurgisches Instrument, einen durch

Operation entfernten Körperteil oder ein Objekt, das eine Ver-

wundung hervorgebracht hat, darstellt; für alles finden sich

in den Heilinschriften Analogien 2
.

Nach den zwei lleilgöttern klafft in der Komposition eine

Lücke, die in die Mitte des Reliefs lallt, obwol keine eigent-

liche Leere dadurch entsteht. Die Heilbedürftigen hatten es nur

mit dein Arzt und seinem zum Mithelfer herangewachsenen

und ausgebildeten Sohne zu thun; aber sowol der Stifter wie der

Verfertiger des Reliefs haben gewusst, dass der göttliche Arzt

wie die irdischen seine Familie hat. und hat diese in der lin-

ken Hälfte der Tafel zur Darstellung gebracht. Während die

zuerst besprochene Scene sich so zu sagen im Amtslokal des

Gottes abspielt, befinden wir uns hier im yuvaotüv. Die Besorg-

niss um die Leiden der Menschheit scheint nicht bis hier ge-

drungen zu sein, vielmehr sehen wir das trauliche und gemüt-

liche Zusammensein einer griechischen Familie. wie es uns in

den Vasenbildern des 5. und i. Jahrhunderts so oft vor Augen

1 Schon J. Ziehen, Athen. Mitth. \*\V! B. 244 hat hierauf aufmerksam

gemacht
2 Das erste oahm Ziehen a. a. 0. au: es mag auch das Wahrschein-

lichste sein.
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geführt wird; überhaupt erinnert die Komposition mehr an ein

Vasenbild als an die gewöhnlichen Götterdarstellungen in den

Votivreliefs. Die Art und Weise, in welcher der Bildhauer die

beiden Glieder seiner Darstellung gelrennt hat, indem er den

jungen Mann einlach seinem Bruder den Bücken zukehren

lässt. ist gewiss keine besonders glückliche und kommt gegen

die fein abgewogene Komposition der attischen Votivreliefs

der besten Zeit nicht auf 1
; sie ist aber doch besser als die

Gruppirung auf dem Belief aus Lukü 2
, wo der Bildhauer

nur dadurch für die zahlreiche Familie des lleilgottes Platz

fand, dass er die Personen dicht und unbehaglich zusammen-

gedrückt anbrachte, eine hinter der anderen, wie ein sich bei

einem Schauspiel zusammendrängendes Publikum.

Darnach werden wir nicht erwarten in den links abgebil-

deten Personen Beziehungen zu den Adoranten zu finden .höch-

stens eine leise Hindeutung darauf, dass sie eben die Familie

des göttlichen Arztes bilden. Und in der That verhalt es sich

auch so. Ganz links sitzt eine reife Frauengestalt, die den lan-

gen dorischen Chiton mit Überschlag trägt. Ihr Oberkleid be-

deckt zum Teile den Sitz; ein Zipfel kommt an der linken

Schulter zum Vorschein. Sie sitzt nicht auf einem gewöhn-

lichen Stuhl, wie sich überhaupt kein Anzeichen dafür findet,

dass der Künstler die Familienscene in ein wirkliches Maus ver-

legt wissen wollte; der Sitz ist ein nicht näher bestimmbarer,

rundlicher Gegenstand, der zu hoch scheint um die bekannte

cista zu sein, die nach Kerns richtiger Bestimmung 9 in vie-

len Bildwerken der Demeter als Sitz dient, und die oft genug

auch in Asklepiosreliefs eine Bolle spielt. Die sitzende Frau

ist durch ihre Gestalt, durch ihre Kleidung, durch die Art

und Weise, in welcher sie mit den anderen, jugendlicheren

Personen verbunden ist, deutlich als eine mütterliche bezeich-

net: sie ist die Gattin des Asklepios und zwar Spione, die in

1 Vgl. die zutreffenden Bemerkungen Milchhöfers über die Komposition

des Archandros- Reliefs, Athen. Mitth. 1880 8. 208.

2 Annali 1873 Taf. UN, 8. 114.

3 Athen. Mitth. 1892 S. 125 11'.
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den zu Epidauros in Beziehung stehenden Heiligtümern allein

eine Rolle spielt 1
. In der linken Hand hält die Göttin einen

kleinen abgescheuerten, aber doch wol runden und oben glat-

ten Gegenstand, der kaum etwas anderes als eine Pyxis sein

kann. Man könnte diese als die in Frauenscenen öfters vor-

kommende gewöhnliche Salbenbüchse auffassen, es ist mir

aber immerhin wahrscheinlicher, dass dieser Gegenstand wirk-

lich darauf anspielt, dass Epione die Frau des Heilgottes war.

d.h. eine Büchse für Arzneimittel darstellt; in derThat kommt

eine Pyxis auch sonst in der Hand einer Heilgöttin vor, und

zwar in Reliefs, die keinen ausgesprochenen genrehaften

Charakter haben 2
,

in denen also dieser Gegenstand nicht als

bedeutungsloses Attribut aufgefasst werden kann ;

.

An Epione schmiegt sich ein stehendes junges Mädchen an,

den Kopf etwas abwärts neigend: die Pyxis, die Epione in

der Linken hält, ist offenbar Gegenstand der Aufmerksamkeit

beider. Ausserdem werden die zwei Personen noch dadurch zu

einer enggeschlossenen Gruppe verbunden, dass das Madchen

• S. Askl. 8. 63 ff

2 Athen. Mitth. 1893 S. 238 Fig. 2: aus dein Amyiieion in Athen.

Areh. Zeitung 1877 8. 151, Nr.29=Athen. Mitth. 1893 S. 240: ausdem athe-

nischen Asklepieion. Arch. Zeitung 1873 S. 55 Taf. 6 = Skulpturen zu

Berlin Nr. 7-2'.): aus Megara; die betreffende Göttin trägt hier die Pyxis in

der Linken, in der Hechten eine Binde, die auch als Attribut der Heilgott-

heiten bekannt ist, z. B. aus den epidaurischen Heilinschriften. Schöne,

der das Relief veröffentlichte, hat sich einer Deutung enthalten, und es

linden sieh in der Thal wenige sichere Anhaltspunkte dafür. Wenn man
aher die Reihe der griechischen Votivreliefs überschaut, wird mau zugeben,

dass eine solche Verbindung von einem älteren Gölte und zwei Begleite-

rinnen sowie die wenig specialisirten Typen am ehesten unter den Heil-

gottheiten Analoga linden; dazu kommt das hiei besprochene Attribul und

der Umstand, dass ein Kult des Asklepios in Megara fürs i. Jahrhundert

durch die Kultbilder des Bryaxis bezeugt ist (Paus. 1,40,6); vgl. Imhoof-

Blumer und Gardner, A numismatic commentary on Pausanias, Megara 6-7.

leli wurde somil iiieh! an stehen, das Relief auf Asklepios und zwei seiner

Begleiterinnen zu deuten ohne zunächst für diese bestimmte Namen in

Vorschlag zu bringen.
8 Dagegen ist nichts darauf zu geben, dass Krinagoras (Rubensobns

Ausgabe Nr. 51 ) vom Arzte Praxagoras sagt: xpxia Qstva-. pappaxa r.zr^ir;

oiaOa jtap' 'H^iovijs.



300 CHR. BLINKENBERG

ihre rechte Hand vertraulich auf die Schulter der sitzenden

Frau legt, ein Motiv, das die griechische Kunst sehr oft bei der

Gruppirung von Verwandten (besonders Eltern und Kindern)

benutzt hat l
, und das geradezu als ein übliches künstlerisches

Ausdrucksmittel bezeichnet werden darf. Dass die Gruppe Mut-

ter und Tochter darstellt, kann demnach kaum bezweifelt wer-

den. Das Mädchen traut ionischen Chiton und darüber ein II i
-

mation, das die rechte Schulter frei lässt, die linke bedeckt;

der auch vollständig eingehüllte linke Arm wird auf die Hüfte

gestützt; dies Motiv ist bei Darstellungen junger Mädchen recht

gewöhnlich und besonders unter den tanagräischen Terrakotta-

figuren des 4. und 3. Jahrhunderts durch zahlreiche Beispiele

vertreten -.

Neben dem Mädchen steht eine ähnliche Gestalt in dersel-

ben Weise gekleidet und in der äusseren Erscheinung nur da-

durch von der anderen verschieden, dass ihr Haar aufgebun-

den ist, während das der ersteren lose herabfällt. Beide Haar-

trachten kommen bei jungen Mädchen im 5. und 4. Jahrhundert

unterschiedlos vor; als Beispiel sei nur der Parthenonfries

genannt 3
. Das Mädchen betrachtet ein Häschen, das auf ihrer

Unken Hand sitzt. Dass dies ein reines Genrebild ist, dürfte

klar sein. Der Hase ist als Spielzeug junger Leute aus den

Vasen, aus den Grabreliefs und anderen Darstellungen genü-

gend bekannt 4
, und es verlautet nichts darüber. dass dies Tier

' Einige Beispiele gesammelt von Löwy, Jahrbuch 1881 S. 108. Demeter

[sitzend] und Kora ( stehend ) in ähnlicher Weise gruppirt: Athen. Mitth.

1892 s. 132 Fig. 9.

- Audi in Votivreliefs nicht ganz seilen, vgl. eine der Nymphen in dem

Relief 'Ivfv^v: «px.- 1893 Tat. 10 n a.

3 Vgl. Die attischen Grabreliefs Tal'. ;'!). ir>i. 166. Auch auf einem der

älteren Reliefs ans dem athenischen Asklepieion (Athen. Mitth. 1878 Tal'.

15) trägt eine der Töchter des Heilgottes «las Haar lose herabhängend.

* Eine grosse Menge von Beispielen verschiedener Art hal Stephani ge-

sammelt, Compte-rendu 1862 S. 62 ff. Unter denjenigen, welche Die atti-

schen Grabreliefs darbieten, hebe ich besonders Nr. 1036 (Tat. 208=
Friederichs - Wolters Nr. 1014 1 hervor; das Motiv ist hier dasselbe wie in

dem epidaurischen Relief: ein Jüngling trägl auf seiner Hand das Tierchen,

das auf den Hinterbeinen sitzt und anscheinend etwas l'risst.
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im Asklepioskult wie in einzelnen anderen Kulten irgend eine

Rolle gespieil habe.

Das Familienbild wird rechts durch einen stehenden, nach

links gewandten Jüngling abgeschlossen. Es ist eine schöne,

kräftigt' Gestalt wie die Athleten des 4. Jahrhunderts, nackt,

nur das Niniation lose umgehängt. Sein Kopf war etwas

geneigt; er betrachtete einen Hund, dem er spielend die ge-

senkte rechte Hand entgegenhält, wie der stehende Mann auf

zwei spätarchaischen Grabstelen 1
. Zwei andere Hunde kom-

men neben den Füssen der beiden Jünglinge zum Vorschein.

Auch in der Darstellung dieser Tiere ist ein gewisser genre-

hafter Zug bemerkbar, indem sie nach der Art der Hunde an

der Erde herumschnobern 2
.

Namen haben wir bisher nur zweien der Figuren beigelegt,

Asklepios und Epione. Dass die zwei Jünglinge Machaon und

Podaleirios darstellen, dürfte keine besondere Begründung er-

fordern; auch soll nur kurz darauf verwiesen werden, dass

dieselben auf Votivreliefs aus verschiedenen Heiligtümern

recht häufig dargestellt sind 3
. Dass der bemerkbare Unter-

schied in der Darstellung der Asklepiossbhne zur richtigenVer-

teilung der Namen auf die beiden Figuren verhilft, wird später

ausgeführt werden. Es bleiben noch die zwei Mädchen links.

Sie stehen als Glieder der Gesamtdarstellung auf derselben

Stufe, sind also gewiss als Schwestern aufzufassen und die

eine ist durch ihre Verbindung mit Epione als deren Tochter

bezeichnet. Um ihnen Namen zu geben braucht man nur un-

ter den Töchtern des Asklepios Umschau zu halten, wobei von

Hygieia zunächst abzusehen ist
4

. Die Namen. welche dieÜber-

• Friederichs- Wolters Nr. 20-21 (Brunn, Denkmäler Taf. 416). Vgl.

l'an mit einem Hunde spielend, Skulpturen zu Berlin Nr. I

- Wie TN übrigens in anderen Darstellungen derselben Hunderasse öfters

vorkommt, vgl. Die attischen Grabrelief Taf. 211 Nr. 1055; Laf.227 Nr. IUI

und einige der im atbeniseben Asklepieion gefundenen Reliefs.

3 Z. B. Athen : Arch. Zeitung 1877 S. 1 17 Nr. 16. 19. 22. 31 u. a. Patrai:

Friederichs-Wolters Nr. 1151, abgebildet Askl. 8. 61. Luku : Annali \S13

Taf. MN.
* Um nielii schon Gesagtes zu wiederholen verweise ich nur auf Askl.
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lieferung bietet, sind in der folgenden Übersicht zusammen-

gestellt 1
.

1. Amphiareion, Al-

tar ....
2. Komödie des Ari-

stophanes 2
.

3. Komödie des Ari-

stophanes .

4. Athen , Askle-

pieion, Votivre-

lief, 4. Jahrb. .

5. Piräus, Opfervor-

schrift, 4. Jahrh.

6. Jamben des Her-

mippos .

7. Gemälde des Ni-

kophanes

8. Kos, Asklepieion,

Kultbilder und

Altäre .

^c

Paus. 1, 34, 3.

Schol. zu Aristoph.

Plut. V. 701.

Aristoph. Plut. V.

701 fr.

Athen. Mitth. 1892

S. 243 Fig. 7.

G.I.A. 11,3, :651

Schol. zu Aristoph.

Plut.V.701=Bergk,

PLG* II S.505.

PliniusNH35,137=
Overheck, Schrift-

quellen 1765.

Herondas, Mim. IV,

5 ff.

'.). Athen, Paian.

10. Athen und Ptole-

mais, Paian 3
.

1 1. Epidauros,Paian.

12. Rede des Aristides

13. Lexikon des Sui-

das ....

0.1. A. III, 1716.

G.I.A. 111,171 c; Revue

arrh. 1889,1 8.70.

ASKL. S. 126, 15 (un-

vollständig erhal-

ten).

Arislid. VII, 46.

Suidas, s. v. 'Hicirfvi).

s. 75 ff. Mit den dorl vorgetragenen Ansichten trifft vielfach die Auseinan-

dersetzung Lecbats zusammen
(
Dictionnaire des antiquitis, Hygieia).

1 Die Belegsteilen früher gesammell und behandelt Askl. S.G9ff; Use-

ii<T, < rötternamen 8. 163 II'.

- i lb in dem Ampbiaraos auch andere Töchter genannt wann, ist unbe-

kannt .

• ! Die Identität dieser beiden Paiane (s. Askl. S.68 Anm. 67) schon von
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Von den angeführten Zeugnissen verbinden Nr. 1-2 die

'Töchter' mit Amphiaraos, die anderen mit Asklepios. Durch

den Strich habe ich diejenigen Quellen abgetrennt, die erst

der Kaiserseit angehören und nur darauf zielen so viele Na-

men, wie sie eben kannten, zusammen zu stellen. Aus Nr. 1-2

meine ich schliessen zu können, dass Panakeia und laso schon

mit Amphiaraos verbunden waren, ehe der Kult des Askle-

pios sich in Athen einbürgerte. Nr. 3 (mit den Scholien zu

Aristophanes Plut. V. 639) repräsentirt eine ältere, Nr. 4-5 eine

jüngere attische Tradition; die Trias ist jünger als die Dyas

(s. Askl. S.70). Welche Tradition Hermippos ( Nr. 6) ver-

tritt, ist unklar; wie dieser führte Nikophanes. der der sikvo-

nischen Kunstschule angehörte, Aigle unter den Töchtern des

Asklepios auf. Dass sie auch in Nr. U - 1 und 1
"2 — 1 3 überein-

stimmend zu diesen gehört (Isyllos verbindet in anderer Weise

Aigle mit Asklepios), geht schwerlich allein auf Nr. 6-7 zu-

rück ; man muss als Quelle dafür entweder ein massgebendes

Dichtervverk oder die Überlieferung irgend eines Heiligtums vo-CO O
raussetzen, das man nach Nr. 7 versucht sein könnte in der

Gegend von Sikyon oder Korinth zu lokalisiren.

Es geht aus dieser Übersicht hervor, dass, welche Töchter

auch Asklepios beigelegt werden, Panakeia und laso darunter

nie fehlen ;
ferner, dass diese Dyas ursprünglicher ist als der

grössere Kreis und in einem oder mehreren Heiligtümern, de-

ren Überlieferung massgebend war, einmal allein vorhanden

gewesen ist. Für diesen Schluss, den ich schon vor Jahren

zog, bietet das hier behandelte Helief eine neue Bestätigung :

es sind nur zwei Töchter des Asklepios da 1
, und diesen dür-

fen wir unbedenklich die Namen Panakeia und laso geben.

Dass auch diese beiden Gestalten von Anfang an kaum auf

derselben Stufe standen, sei nur bemerkt; ebensowenig soll

Ziebartfa bemerkt [Comm. philologicae, conventui phil. obtulsrunt sodales

sein., München 1 89 1 , S. 1 ).

' Wie z. B. in zweien der ältesten athenischen Reliefs, Athen. Milth.

1877 Taf. 14-15; auch liier sind meiner Ansieht nach Panakeia und laso zu

erkennen. Dagegen sind im Relief aus Luku drei Töchter dargestellt.
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auf ihren mutmasslichen Ursprung;, über den icli früher ge-

handelt habe, eingegangen werden 1
.

Wir haben somit die Namen aller dargestellten Figuren be-

stimmen können, ein Umstand. durch den das Belief als reli-

gionsgeschichtliches Dokument an Wert gewinnt. Ks ist in

Epidauros gefunden und stammt aus der Blütezeit des epi-

daurischen Kultus, dem ausgebenden 4. Jahrhundert, was eine

Zusammenstellung der verschiedenen zum Teile schon ange-

führten Kriterien ergiebt. Fs erhebt sich dann natürlich die

Frage, in welchem Verhältniss die im Belief abgebildeten Ge-

stalten zu dem epidaurischen Kult stehen, um so mehr als die

meisten herangezogenen Zeugnisse ausser-epidaurisch waren.

Die meisten griechischen Votivreliefs des 4. und 3. Jahrhun-

derts, die ausserhalb Anikas gefunden sind, sind augenschein-

lich von der attischen Kunst beeinflusst ; dieser Einfluss tritt

in der Form der Volivlafeln, in der Auswahl der Motive, in

der Komposition der Darstellungen der künstlerischen Behand-

lung der Figuren oft sehr greifbar hervor; bisweilen ist auch

der Marmor pentelisch. Das zeugt aber alles nur von der Über-

legenheit der altischen Kunst und des attischen Handwerks,

nicht der attischen Religion, und berechtigt nicht zu der An-

nahme, dass in ausser-athenischen Votivreliefs der Inhalt der

Darstellung athenischem Einfluss unterlag. Die dargestellten

Götter müssen diejenigen sein, die in dem betreffenden Hei-

ligtum verehrt oder wenigstens anerkannt waren. Dass mit der

athenischen Kunst in den Votivreliefs auch athenische Götter

in fremde Heiligtümer eingeschmuggelt worden seien, wo sie

nichts zu schaffen halten, bedarf in jedem Falle eines beson-

deren Beweises. Die Einführung neuer Kulte geschah, wo wir

sie verfolgen können, in ganz anderer Weise. Darum kann ich

z. B. A. Körte in seiner Beurteilung des Verhältnisses zwi-

schen Hygieia und Amphiaraos und in seiner Autfassung <\v*

Reliefs aus Lukü 2 nicht Recht geben, sondern meine bei dr\'

I S. ASKL. s. 711 ir.

a Athen. Mitth. I8U3 S. 253 1V. 1896 8. ^>.
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Askl. S. 84 vorgetragenen Ansieht stehen bleiben zu müssen.

Für die Verbindung der Hygieia, die einen Teil des oropi-

schen Altars inne hatte, mit Amphiaraos besitzen wir zufäl-

ligerweise kein Zeugniss, das älter als das von Körte bespro-

chene Votivrelief wäre, dagegen ist die Verbindung einer ande-

ren Gestalt, die auch am Altar Teil hatte, mit Amphiaraos
in älterer Zeit bezeugt'.

In dem vorliegenden Falle soll nicht in Abrede gestellt wer-

den, dass die Darstellung von attischer Kunst abhängig ist.

Das ist aber für die Frage nach dem Ursprung des Reliefs

belanglos; attische Kunstmotive wurden im 4 . Jahrhundert

vor Chr. überall in Griechenland benutzt, und attische Künst-

ler arbeiteten nicht nur in Alben. Der Marmor ist pentelisch
;

die epidaurische Gegend liefert aber selbst keinen Marmor,

und wenn man sich nicht mit dem epichorischen Kalkstein be-

gnügen wollte, der sich zur feineren Ausarbeitung wenig eignet

und nurausnahmsweise zu Skulpturen verwendetworden zusein

scheint 2
, war gewiss Pentelikon die nächste Bezugsquelle. Aus-

serdem ist est ja bezeugt. dass sowol pentelischerwie Inselmar-

mor zu der Zeit, der unser Relief angehört, ins Hieron zur Bear-

beitung eingeführt wurde und zwar in bedeutender Menge 3
. Das

Hieron war damals die Stätte reger künstlerischer Thätigkeit.

Was bisher angeführt wurde, spricht keineswegs für die

Amiahme, dass das Relief als fertiges Produkt aus Attika ein-

gelührt sei. Aus der künstlerischen Ausführung lässt sich nichts

für und nichts gegen eine solche Annahme schliessen. Dabei

weist aber das Relief einige andere Züge auf, die eher auf

• 8. oben S. 3Ü2, Nr. 2.

a Nur ein Beispiel isi mir bekannt, ein interessantes Votivrelief an Pan,

nach der [nschrift aus dem 3. Jahrhundert vor Chr.
:i Pentelischer Marmor wurde für Bauteile der Tholos (s. die Bauurkunde)

und für die Skulpturen des Asklepiostempels i s. Lepsius, Griechische Mar-

i Studien 8. 84, Nr. 184 1 verwendet. Neben pentelischem wurde auch In-

selmar r benutzt, sowol am Tholosbau wie für Skulpturen; Bestimmun-

gen des Materials einer Reihe von epidaurischen Skulpturen, die sicher

nicht als fertige Arbeiten aus Athen bez. Paros eingeführt Bein können, bei

Lepsius S. <
s

I und 96.

ATHEN. MITTHEILUNGEN XXIV. ^ v
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epidaurischen Ursprung deuten. Die Form und Einrahmung

der Tafel steht den gewöhnlichen attischen Votivreliefs des 1.

Jahrhunderts ferne: diese werden seitlich durch Anten, ölten

durch Epistyl und Dachrand abgeschlossen, während unsere

Relieftafel noch die ältere, einfachere Form festhält, was in

Epidauros erklärlicher ist als in Athen. Es kommt hinzu, dass

der dargestellte Götterkreis auch von dem der attischen Re-

liefs des 't. Jahrhunderts verschieden ist; hier würde in einer

vollständigen Darstellung der Familie des Asklepios llygieia

kaum fehlen, und wenn sie fehlte, wurden die Töchter des

Asklepios zu dreien da sein.

Wir dürfen somit die Annahme , zu welcher eigentlich

schon die Fundstelle berechtigt, wenn keine besonderen Be-

weise dagegen erhracht werden können . als gesichert be-

trachten , nämlich dass das Relief von Anfang an für die

Aufstellung im Hieron bestimmt und komponirt worden

,

wahrscheinlich sogar an Ort und Stelle gearbeitet ist. Die

Darstellung bietet uns folglich eine epidaurische und keine

auswärtige Asklepiosfamilie, und es erübrigt nur noch zu un-

tersuchen, wie das neue Denkmal sich zu den sonstigen Nach-

richten über den epidaurischen Asklepioskult verhält.

Ich fasse einige Hauptmomente kurz zusammen 1
. Im Hie-

ron wurde Asklepios ursprünglich allein als der mächtige,

heilkundige Gott verehrt. In unmittelbarer Nähe des heiligen

Tals lag auf dem Berge Kynortion eine alte, vielleicht vor-

dorische Opferstätte für Maleatas. der aus Gründen, die wahr-

scheinlich mit dem Asklepioskult in keiner Verbindung ste-

hen, mit Apollon identilicirt wurde. Durch den Einfluss der

hesiodeischen Gedichte, dem die Stellung, die Apollon in den

dorischen Staaten und in Delphi einahm. eine starke Stütze

verlieh, bildete sich die Verbindung zwischen Asklepios und

Apollon Maleatas aus. Eine Bewegung, die wir in das 4. Jahr

1 Für die Begründung muss teils auf U. von Wilamowitz - Möllendorff,

[gyllos von Epidauros, teils auf meine öfters citirle frühere Arbeit über den

epidaurisehen Götterkreis verwiesen werden.
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hundert hinauf verfolgen können, ging darauf aus, dem Askle-

pioskult durch Anknüpfung an Apollon erhöhten Glanz zu ge-

ben. Diese Bewegung, die schon in der Überschrift der Heil-

urkunden zu Tage tritt, führte im Laufe der Zeit sogar dazu,

das Heiligtum und die grosse penteterische Feier auf den .Wi-

men Apollons zu taufen; sie behielt immer ein ollicielles Ge-

präge, deckte sich mit dem Volksglauben nicht und verlor sich

in späterer Zeit vollständig. Neben Asklepios siedelten sich

aber auch andere Gestalten im Hieron an. die ursprüng-

lich daselbst nicht zu Hause gewesen waren. Von diesen

konnten Machaon und Podaleirios sich auf die Autorität der

homerischen Dichtung berufen, und sind gewiss zum grossen

Teil auf diese zurückzuführen. Doch hat Wilamowitz mit

Hecht darauf hingewiesen, dass Machaon in mehreren Kulten

des Peloponnes fester sitzt als Podaleirios. Und wirklich

giebt es ein Anzeichen dafür, dass er in Epidauros eine an-

dere Stellung einnahm als sein Bruder. Es hat sich ein Stein

gefunden, der durch eine alte Aufschrift dem AJachaon gehei-

ligt war 1

, während eine ähnliche Inschrift mit dem Namen
des Podaleirios bis jetzt fehlt. Das könnte Zufall sein ; aber

aus einem attischen Heiligtum besitzen wir drei Steine 2
, de-

ren Aufschriften

Agk1z- Mxyx- AnoXkoi-

7rto. ovo;. vo: Mx-

ASOCTO.

uns wieder den Machaon allein vorführen; dass der durch diese

Steine bezeugte Kult eine Filiale des epidaurischen war, ist

aus der Aufschrift des dritten mit Sicherheit zu schliessen.

Verbunden treten die zwei Brüder gelegentlich in einer der

Heilungsgeschichten auf 3
,wo sie allerdings eine klägliche Rolle

« 'Epiiuphj ipx- 1894 S. 21, 16.

'-' 'Iv-^uspi; «py. 1884 S. 83. — Die Bestimmung der Steine i-t allerdings

etwas unklar (opoi?); dass sie aber in jedem Falle zum Kult in engei I

zicliun^ stehen, dürfte zweifellos sein. Über den Fundort verlautet mir, die

steine seien in einem allen Grab (Ij in der Nähe de-, botanischen Gartens

bei Athen gefunden.
:t Pouilles d'ßpidaure, Nr. 2, Z. 10 ff.
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spielen; einer von ihnen ist meines Trachtens in der Erzäh-

lung von einer Vision zu erkennen l
. Dass die zwei Asklepios-

söhne ziemlich früh in EpiHauros anerkannt waren, ist im

Grunde auch darin ausgesprochen, dass Epione, deren Ur-

sprung auf Kos zu suchen ist. wenigstens schon im 5. Jahr-

hundert daselbst verehrt wurde; bei der Begründung des athe-

nischen Asklepieions wurde sie mit Asklepios aus Epidauros

hinübergebracht 2
. Über die Töchter des Asklepios und der

Epione verlautet in Epidauros aus aller Zeit gar nichts; dass

sie aber doch im \. Jahrhundert vor Chr. dort bekannt und

anerkannt waren, machen ausser dem hier behandelten Relief

auch andere Umstände 3 wahrscheinlich. Der Ausdruck iwv

Te*vü>v in der alten metrischen Inschrift Fouilles d'Epidaure

Nr. \ umfasst wol nicht nur die Söhne, sondern auch die

Töchter; sehr spät (etwa aus dem 2.-3. Jahrhundert nach

Chr.) ist dagegen das schon oben (S. 30*2, Nr. 1 I) angeführte

Paianfragment, das ihre Namen enthält.

Die Nachrichten ,die wir über den epidaurischen Götterkreis

besitzen, wie ich es hier mehr skizzirt als ausgeführt habe,

erlauben uns, so weit ich sehe, ein vollkommenes Verständ-

niss des neuen Reliefs zu gewinnen. In der oben gegebenen

Analyse der Komposition wurde hervorgehoben, dass die dar-

gestellten göttlichen Gestallen in zwei scharf getrennte Grup-

pen zerfallen. Die Adoranten haben es nur mit dem lleilgotte

selbst und mit dem ihm unmittelbar angeschlossenen Sohne

zu thun, dem wir jetzt mit ziemlicher Sicherheit den Namen

Machaon geben dürfen 4
. Die übrigen Mitglieder der göttlichen

Familie thun nichts. Statt sie als müssige Zuschauer neben

Asklepios und Machaon hinzustellen hat der Bildhauer es vor-

« Dort Nr 1, Z. 119 i vgl. Askl. S. 45 f.).

2 Vgl. ferner die Askl. S. 63 ff. über Kpioiie zusammengestellten Nach-

richten, wozu die zweifellos richtige Ergänzung dei Unterschrift eines athe-

nischen Votivreliefs (Athen. Mitth. 1892 S. 243 Fig. 7 : 'H[jk(Jvtj]) hinzu zu

fügen ist

:i Z. R. ihr Vorkommen in dem Relief aus Luku.

Wie es schon Ziehen. Athen. Milth. 1892 S. 245 vorschlug.
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gezogen, sie zu einem Familien bild zu gruppiren, wofür er die

Vorbilder, welche die Kunst seiner Zeit darbot, rechl geschickt

verwendet hat. Er hat ihnen keine bezeichnenden Attribute in

in die Hände gegeben, und die Darstellung zeiut klar u<
j n uu

.

dass die epidaurische Tradition über ihr Wirken nicht viel zu

melden hatte; nur Fpione. die in der Überlieferung bestimm-

ter hervortritt, hält wie andere Heilgöttinnen eine Arznei-

dose in der Hand. Die Hunde, deren ursprüngliche Bedeutung !

gewiss nicht mehr klar war. spielen in das Genrebild mit hin-

ein. Die Schlange ist aus guten Gründen fortgelassen.

Es wäre nach dem oben Bemerkten verfehlt aus den. Relief

einfach den Schiuss zu ziehen, dass die dargestellten Gotthei-

ten im Hieron einen festen Kult hatten. Das Relief besitzt aber

dennoch ein bedeutendes kultgeschichtliches Interesse. Der

unbekannte Stiller hat den Gott durch eine Darstellung seiner

Familie verherrlichen wollen, und sein Weihgeschenk zeigt

uns, welche Bahnen die Kunst einschlug um diese Aufgabe zu

lösen, welche Gestalten im 4 Jahrhundert vor Chr. in Epidau-

ros zu der Familie desAsklepios gerechnet wurden Dass eine

vollständige Darstellung der göttlichen Familie beabsichtigt

war, daran zu zweifeln liegt kein Grund vor. Der Wert des Re-

liefs beruht nicht nur in dem Umstand. welcheGottheiten es dar-

stellt; es ist ebenso beachtenswert, welche Gestallen nicht zur

Darstellung gelangt sind. Fs sind nur zwei Töchter des Askle-

pios da, die dritte fehlt. Es erscheinen weder Hygieia noch

Akesis, den späte Quellen 2 uns gerade als eine epidauri-

sche Gottheit bezeichnen, noch Polemokrates. Alexanor. Fua-

merion und andere Heilgötter, die in anderen peloponnesischen

Heiligtümern verehrt wurden: auch hai die Verbindung des

Asklepios mit Apollon Maleatas, die eben auf officielle Titel

beschränkt blieb, hier keinen Finlluss geübt.

Kopenhagen, Mai 1899.
CHR. BLINKENBERG

« S. Askl. S. 27.

- Paus. 2, ll, 7. C. I. .1. 111, 171



DIE OPTISCHEN VERHÄLTNISSE DES GRIECHISCHEN

THEATERS

Im VII. Supplement bände des Philologus hat Albert Müller

vor Kurzem 'Untersuchungen zu den Bühnenaltertümern ' ver-

öffentlicht, die durch das Buch von Heisch und mir über das

griechische Theater veranlasst sind. Er beschäftigt sich darin

in erster Linie mit den technischen Bezeichnungen der einzel-

nen Teile der Theatergebäude und glaubt im Gegensatze zu der

von Heisch und mir entwickelten Ansicht aus dem Sprach-

gebrauche der älteren griechischen Schriftsteller nachweisen

zu können, dass das Theater des V. und IV. Jahrhunderts

eine erhöhte Bühne gehabt habe. Es sind hauptsächlich die

bekannten , schon oft besprochenen Stellen des Aristopha-

nes, der Tragiker und des Aristoteles, die das Material zu die-

ser Beweisführung liefern müssen. Dass aber diese Schrift-

steller noch keine Bühne als besonderen Standplatz der Schau-

spieler kennen, und dass bei ihnen das Wort awwri niemals

'Bühne' zu bedeuten braucht und in den meisten Fällen auch

gar nicht bedeuten kann, ist schon so oft und so eingehend

dargelegt worden, dass mir eine weitere Erörterung darüber

überflüssig scheint.

Müllers neue Untersuchungen würden mich daher nicht zu

einer Erwiderung veranlasst haben, wenn den philologischen

Darlegungen nicht am Schlüsse eint 1 Abhandlung über die

Sehverhältnisse im athenischen Dionysostheater hinzugefügt

und darin Behauptungen aufgestellt wären, die nicht unwider-

legt bleiben dürfen, weil die Resultate, zu denen er auf Grund

von teils ungenügenden, teils falschen Voraussetzungen gelangt,

trotz ihrer Wertlosigkeit einen mathematisch und technisch

nicht geschulten Leser vielleicht irreführen können. Er glaubt

nämlich auf mathematischem Wege beweisen zu können, dass

meine Auseinandersetzungen über die optischen Verhältnisse
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des griechischen Theaters unrichtig seien, und dass im Be-

sonderen die Sehverhältnisse einer 10-12 Fuss hohen Bühne

auch für die in der Höhe der Orchestra sitzenden Zuschauer

nicht nur günstiger seien, als ich angebe, sondern geradezu

als befriedigend bezeichnet werden dürfen.

Sowol die allgemeine als auch die besondere Behauptung

muss ich entschieden zurückweisen Gerade das Gegenteil lässt

sich in beiden Fallen unschwer nachweisen.

Was zunächst die Sehverhältnisse des griechischen Theaters

im Allgemeinen betrifft, so habe ich auf S. 354 ff. unseres

Buches durch geometrische Figuren zu beweisen gesucht. dass

zwar in einem horizontalen Zuschauerräume die Herstellung

einer etwa 5 Fuss hohen Bühne als Standort für den Schau-

spieler notwendig sei, dass dagegen in einem ansteigenden

Theater eine Bühne von dieser geringen Höhe überflüssig, eine

höhere Bühne aber sogar schädlich sei. Den auf einer hohen

Bühne auftretenden Schauspieler würden die untersten, offen-

bar bevorzugten Zuschauer der Proedrie um so schlechter

sehen, je mehr die Höhe der Bühne das Mass von 5 Fuss über-

steigt. Ich glaubte es darnach auf S. 357 als mathematisch

feststehend bezeichnen zu dürfen, dass in einem Theater mit

ansteigenden Sitzreihen der geeignetste Standplatz für den

Schauspieler der Boden der Orchestra sei; ein dort auftreten-

der Schauspieler werde von allen Zuschauern, von der unter-

sten bis zur obersten Sitzreihe, sehr gut gesehen.

Dieses Besullat versucht Müller durch den Hinweis darauf

zu widerlegen, dass für die oberen Zuschauer ein Teil der

Orchestra durch die Köpfe der auf den beiden nächst tieferen

Stufen sitzenden Zuschauer verdeckt werde. Bei meinen geo-

metrischen Figuren hatte ich die Augen der hinter einander

sitzenden Zuschauer durch eine Linie verbunden und ange-

nommen, dass alle Zuschauer das oberhalb dieser Linie lie-

gende Gesichtsfeld frei überblicken könnten Dies soll nach

Müller jedoch nicht zutreffen, weil i\(>v Zuschauer oft gezwun-

gen sei. gerade über den Kopf des vor ihm Sitzenden hinweg

zu sehen. Durch Zeichnungen, welche er dem Begierungs-
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Bauführer G. Noack verdankt, sucht er dies zu veranschau-

lichen (Tafel A des Philologus). Es wird gezeigt, dass manche

Zuschauer deroberen Reihen einen grossen Teil der Orchestra

nicht übersehen könnten, weil die köpfe ihrer Vorderleute

ihnen die Aussicht nähmen.

Es ist allerdings nicht zweifelhaft, dass eine Linie, die vom

Ause eines Zuschauers über den Scheitel des Vordermannes

hinweg zur Orchestra gezogen wird, sich mehr der Horizon-

talen nähert, als eine durch das Auge desVordermanns gehende

Linie, wie ich sie gezogen habe , und ebenso ist es mathe-

matisch gewiss richtig, dass eine solche Linie die Orchestra

erst in einem grösseren Abstände von der Proedrie trifft und

zwar in einem um so grösseren, je höher die Sitzreihe des be-

treffenden Zuschauers liegt. Gegen die geometrische Richtig-

keit dieses Teiles der Zeichnungen ist also nichts einzuwen-

den. Aber für die Praxis kommt der Fall, dass ein Zuschauer

genau hinter seinem Vordermann sitzt und gerade über dessen

Scheitel hinweg zusehen hat, gar nicht in Betracht. Bekannt-

lich setzt sich vielmehr Jeder im Theater so, dass sein Kopf

sich gerade zwischen den Köpfen der beiden Vorderleute be-

findet, und wenn das einmal nicht gut gehen sollte, so braucht

er den Kopf nur ein wenig nach der Seite zu wenden, um
bequem an dem Kopf des Vordermannes vorbei sehen zu kön-

nen. Nicht der Scheitel, sondern die Schulter des Vorder-

mannes kommt also zunächst für die unlere Begrenzung des

Gesichtsfeldes in Betracht. Wenn ich nun in meinen Figuren

diese untere Begrenzungslinie beträchtlich höher, nämlich

durch das Auge des Vordermannes gezogen habe, so habe ich

sie auf keinen Fall zu günstig gezeichnet.

Indessen kommt für die Bestimmung des Sehfeldes eines

jeden Zuschauers auch noch der zweite Vordermann, d. h.

der auf der zweitunteren Reihe sitzende in Betracht, zumal

dieser fast immer gerade zwischen seinen beiden unmittelba-

ren Ninterleuten, also genau vor jenem ersten Zuschauer sitzen

wird. Müller hat daher eine besondere Figur (
'.'''

) zur Veran-

schaulichung dieses Falles mitgeteilt. Erzieht hier wieder eine
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Linie von dem Auge des Zuschauers über den Scheitel des

zweiten Vordermannes hinweg und kommt durch diese geo-

metrische Construction zu folgendem Resultat: Die in den un-

teren Reihen sitzenden Zuschauer können die ganze Orchestra

übersehen, die höher sitzenden verlieren den Überblick über

ein Stück der Orchestra, das um so grösser wird, je höher sie

sitzen. Am ungünstigsten sind die Seh Verhältnisse für die

Personen der obersten Reihe, aber gleichwol können sie, wie

Müllers Zeichnung deutlich lehrt, über die Köpfe der zweiten

Yorderleute hinweg die ganze vor der Skene liegende Hälfte

der Orchestra übersehen ! Da nun gerade diese Hälfte nach

meiner Ansicht der gewöhnliche Spielplatz der Schauspieler

ist, so ergiebt sich das für uns wertvolle Resultat, dass für

die Frage, ob die Schauspieler auf einer Bühne gespielt haben

oder nicht, der zweite Vordermann überhaupt nicht in Be-

tracht kommt. Ich brauche also gar nicht einmal darauf hin-

zuweisen, dass jeder Zuschauer durch eine sehr geringe Bie-

gung des Körpers auch an dem Kopfe des zweiten Vorder-

mannes wenigstens einiurermassen vorbei sehen kann.

Das Resultat der Fig. "2 [) istdemnach für die Beweisführung

Müllers ausserordentlich ungünstig. Es kommt dies aber nicht

recht zur Geltung, weil Müller und sein technischer Berater

noch einen drilten Fall herangezogen haben, durch den der

ungünstige Eindruck des zweiten Falles aufgehoben wird. Sie

weisen nämlich noch auf den Fall hin, dass ein Zuschauer

einen zweiten Vordermann hat, der um 0,10"' höher ist als er

selbst. Wie sich dann die Sehverhältnisse gestalten, wird in

derselben Figur 2b gezeigt: Der Zuschauer sieht natürlich

weniger von der Orchestra, als wenn der Vordermann gleich

gross wäre. Meines Erachtens darf aber bei der mathemati-

schen Untersuchung ein solcher Fall nur dann herangezogen

werden, wenn zugleich auch die entgegengesetzte Möglichkeit

berücksichtigt wird, nämlich die, dass der zweite Vordermann

um 0,10'" kleiner ist. Offenbar heben sich dann diese beiden

Fälle gegenseitig auf, und es bleibt nur die mittlere Annahme

übrig, dass beide Zuschauer gleich gross sind. Dass für die-
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sen Fall aber kein einziger Zuschauer an dem freien Über-

blick über den vor der Skene liegenden Teil der Orchestra

gehindert ist, muss Müller selbst zugeben.

Es mag in Bezug auf den dritten Fall noch darauf hinge-

wiesen werden, dass Müller und Noaek die Möglichkeit, dass

ein Zuschauer kleiner ist als sein Vordermann, kluger Weise

nicht auch hei Figur l lj angenommen und eingezeichnet ha-

ben. Denn sie würden sonst zu dem auffallenden Resultate

gelangt sein, dass in diesem Falle selbst der auf einer 12 Fuss

hohen Bühne stehende Schauspieler von den obersten Zu-

schauern nicht mehr gesehen werden könne. Selbst ein nicht

mathematisch geschulter Leser würde, wenn er ein solches

Resultat gesehen hätte, vermutlich an dem Wert dieser geo-

metrischen Beweisführung irre geworden sein.

Wir dürfen also von der Figur 2 |j ganz absehen; sie be-

weist absolut nichts für die Existenz einer Bühne, mag diese

nun niedrig oder hoch angenommen werden. Es bleibt allein

der in Figur l
lj gezeichnete erste Fall übrig. Dieser lehrt uns.

wie wir schon sahen, dass Zuschauer, welche sich genau hin-

ter ihren Vordermann setzen, einen Teil der Orchestra nicht

überblicken können. Dabei handelt es sich, was beachtet zu

werden verdient, zunächst nur um denjenigen Teil der Orche-

stra, der am meisten von der Skene entfernt und fast aus-

schliesslich für den Chor bestimmt war. Die andere, unmit-

telbar an der Skene liegende Hälfte der Orchestra. in der sich

die Schauspieler meist aufzuhalten pflegten, bleibt für die Zu-

schauer der unteren Reihen ganz sichtbar und fällt erst für

die oberen Sitzreihen unter die Sehlinie. Also nur die oberen

Zuschauer können den Spielplatz der Schauspieler in der Or-

chestra in dem einen Falle nicht frei überblicken, wenn sie

genau hinter ihrem Vordermann sitzen, wenn sie sich gleich-
et C

sam hinter ihm verstecken.

Wie verhält sich dieses Resultat der mathematischen Be-

weisführung zu den Erfahrungen der Praxis? Konnten wirk-

lich manche der oberen Zuschauer eines ansteigenden Thea-

ters die Orchestra so schlecht übersehen, dass diesem Übel-
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stände durch Errichtung einer erhöhten Bühne abgeholfen

werden mussle? Und wenn dies zutrifft, war es dann zulässig,

der Bühne zu Gunsten der oberen Zuschauer eine Höhe von

10-12 Fuss zu geben und dadurch den untersten Zuschauern,

namentlich denen der Proedrie, den freien Überblick über den

Spielplatz zu nehmen ?

Die Erfahrung des Altertums und auch derGegenwart lehrt

uns auf das Deutlichste, dass die Voraussetzung von Müllers

mathematischem Beweise unrichtig ist. In Wirklichkeit ist kein

Zuschauer gezwungen, seinen Kopf genau hinter den Kopf

seines Vordermannes zu halten. Ohne jede Schwierigkeit kann

er sich so setzen, dass er die ganze Orchestra überschaut. In

Wirklichkeit ist also die Orchestra und besonders ihr vor der

Skene liegender Teil, der als Spielplatz der Schauspieler diente,

von allen Zuschauern gut zu überblicken.

Zum Beweise hierfür erinnere ich zunächst an die Fnt-

stehungs- und Entwicklung* - Geschichte des griechischen

Theaters.

Für die in der Orchestra stattfindenden Tänze des Chores,

nicht für skenische Aufführungen sind die ersten ansteigen-

den Zuschauerräume in Griechenland angelegt worden. Ist es

daher denkbar, dass in ihnen die Orchestra nicht gut über-

schaut werden konnte? Als sodann im IV. und III Jahrhun-

dert die einfachen Theater der älteren Zeit in Stein umgebaut

wurden, war die Orchestra bei den skenischen Spielen noch

immer zum mindesten als Tanzplatz des noch nicht abge-

schafften Chores notwendig und diente zugleich unzweifelhaft

als Platz für manche andere Aufführungen und Festlichkei-

ten Selbst in römischer Zeit ist sie. wie Yilruv und die Bau-

ten lehren, in Griechenland und Kleinasien noch immer für

alle thymelischen Aufführungen benutzt worden. Ist das aber

möglich, wenn die Orchestra wirklich, wie .Muller behauptet.

von oben nicht gut übersehen werden konnte? Darf man mit

Müller den Griechen zutrauen, dass sie die 'ungünstigen

Sehverhältnisse ' der Orchestra lange 'als .Manuel schmerzlich

empfunden' haben, ohne auch nur den Versuch zu machen,
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den Spielplatz für die thymelischen Spiele abzuändern ? Wä-
ren die Sehverhältnisse der Orchestra wirklich so schlecht

gewesen, wie Müller uns glauben machen will, so würde ge-

wiss bald irgend eine Abhülfe gefunden worden sein, z. B.

durch etwas weiteres Abrücken der Orchestra von den Sitz-

reihen. In Wirklichkeit waren die Sehverhältnisse der Or-

chestra ausgezeichnet, und daher sind auch Jahrhunderte hin-

durch immer wieder neue ansteigende Theaterräume mit Or-

chestren oder konistren gebaut worden.

Ich erinnere ferner an unsere heutigen Theater. Wenn Mül-

lers mathematischer Beweis für die Praxis zuträfe, so wäre

damit auch bewiesen, dass viele der im Parquet unserer

Theater sitzenden Personen den auf der Bühne auftretenden

Schauspieler fast nicht sehen können! Man ziehe nur eine

Sehlinie von dem Auge eines im hinteren Parquet sitzenden

Zuschauers über den Scheitel seines Vordermannes hinweg

und man wird vergeblich die Stelle suchen, wo diese Linie

die Bühnenfläche trifft. Die hinteren Zuschauer des Parquets

können also nach Müller den Boden der Bühne gar nicht und

dvn auf der Bühne befindlichen Schauspieler nur sehr schlecht

seilen. Und das ist der Fall, obwol in unsern Theatern die

Sehverhältnisse durch Neigung des Bühnenbodens nicht un-

bedeutend verbessert sind. Alan denke ferner an die Aulen un-

serer Schulen mit ihren horizontal angeordneten Sitzen. Wenn
man hier die müllersche Theorie anwendet, muss drv vortra-

gende Lehrer, damit er von den auf dev letzten Bank sitzen-

den Schülern «janz gesehen werden kann, mehrere Meter hoch

gehoben werden. In Wirklichkeit wird aber (las Podium ei-

ner Aula wol niemals die Höhe von 2™ ei reichen.

Ich darf endlich auch auf die Erfahrungen hinweisen, die

vor drei Jahren bei den modernen olympischen Spielen im alten

athenischen Stadion gemacht worden sind. Den der Orchestra

des Theaters entsprechenden Platz übersah man ganz vorzüg-

lich, mochte man in der untersten, einer mittleren oder der

obersten Keihe sitzen. Jedermann war erstaunt üherdie ausge-

zeichneten Sehverhältnisse des ansteigenden Zuschauerraumes.
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Es ist also nicht richtig, <lass die SehVerhältnisse des Dio-

nysos! Iicaters und der anderen griechischen Theater derartige

waren, dass die Errichtung einer Bühne für die Schauspieler

notwendig oder auch nur wünschenswert gewesen wäre. Da

die tliymelisclien Spiele sicher in der Orchestra stattfanden

und von allen Zuschauern gesehen werden konnten, sind

selbstverständlich auch die skenischen Aufführungen in der

Orchestra gut gesehen worden.

Während hiernach zwar die mathematische Richtigkeit des

ersten mütlerschen Einwandes nicht bezweifelt . aber seine

praktische Bedeutung widerlegt werden kann, beruht der

zweite Einwand auf einem geometrischen Irrtum. In einem

Vortrage im athenischen Institut hatte ich es als unglaublich

bezeichnet, dass der technische Berater Müllers diesen Irrtum

begangen baben könne. Wie ich jetzt von Herrn Müller selbst

erfahre, hat er ohne Wissen des Bauführers JNoack die fehler-

hafte Eintragung in die Zeichnung gemacht. Der Techniker

ist also für den Fehler, den wir jetzt besprechen werden, nicht

verantwortlich.

Nachdem Muller bewiesen zu haben glaubt, dass im grie-

chischen Theater wegen der schlechten Sehverhältnisse die

Errichtung einer Bühne für die skenischen Aufführungen not-

wendig gewesen sei, sucht er weiter zu zeigen, dass diese Bühne

zur Erreichung möglichst guter SehVerhältnisse 1U- 12 Fuss

hoch gemacht werden musste. Meinen Nachweis (Das grie-

chische Theater S. 356 j, dass eine Bühne von solcher Höhe

höchst unpraktisch sei und schon deshalb niemals im grie-

chischen Theater bestanden haben könne, glaubt er durch die

Behauptung entkräften zu können, dass meine geometrischen

Figuren nicht die wirklichen Masse eines Theaters zeigten und

daher irreführend seien, und kommt sodann durch eine fal-

sche geometrische Construclion zu dem schon erwähnten über-

raschenden Besultate, dass die Sehverhältnisse bei einer 10-12

Fuss hohen Bühne auch für alle untersten Sitze, selbst für die

der Buhne nahe liegenden, 'befriedigend' seien.

Zunächst ist die Behauptung unrichtig, dass meine Zeich«
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nungen nicht die wirklichen Masse eines Theaters wiedergä-

ben und daher irreführend seien. In meinen Zeichnungen sind

die Abmessungen nicht anders gewählt, als sie in Wirklich-

keil sind, nur ist, wie ich ausdrücklich hervorgehoben und

motivirl habe, der ungünstigste Kall in Betracht gezogen wor-

den. Die gewählten Proportionen entsprechen etwa denen der

Theater von Delos, Assos und Priene und sind für die beiden

äussersten Platze der Proedrie berechnet. Ich musste, um deut-

lich zu sein, den ungünstigsten Fall wählen, und durfte das

ohne jedes Bedenken, weil ich nicht zeigen wollte, wie schlecht

.Kr auf einer Bühne stehende Schauspieler von den IÜ-1"2 Fuss

tiefer sitzenden Zuschauern gesehen wird, sondern nur. dass

er schlechter gesehen wird, als der auf einer niedrigen Bühne

oder der in der Orcbestra auftretende Schauspieler. Pflicht-

gemäss fügte ich hinzu, dass die Entfernung zwischen den Zu-

schauern und der Bühne fast immer grösser sei, als in meinen

Zeichnungen, dass jedoch durch eine Vergrösserung der Entfer-

nung die Nachteile einer hohen Bühne zwar vermindert, aber

niemals ganz aufgehoben oder gar in Vorteile verwandelt wer-

den können. Thatsächlich ist von sämtlichen Plätzen der Proe-

drie der auf einer etwa lü Puss hohen Bühne auftretende

Schauspieler nur teilweise, der Fussboden der Bühne aber

absolut nicht zu sehen. Die Sehverhältnisse sind also für alle

Sitzplätze der unteren Reihe schlecht und zwar um so schlech-

ter, je näher an der Skene der Platz liegt.

Die irrige Annahme Müllers, dass ich nicht die wirklichen

Abmessungen der griechischen Theater in Betracht gezogen

hätte, und sein viel zu günstiges Urteil über die Sehverhält-

nisse einer 10 Fuss hohen Bühne sind durch den mathemati-

schen Irrtum entstanden, dass er nicht den kürzesten (verti-

kalen) Abstand eines jeden Sitzes \<m dem Proskenion in

Rechnung gestellt hat. sondern den schrägen Abstand von der

.Mitte des Proskenion. Im Dionysostheater Athens bestimmt

er den Abstand der Ecksitze von der Bühne zu I i'". indem er

von dein Sitz bis zur Mitte des Proskenion misst; der kürze-

ste Abstand beträgt aber thatsächlich nicht einmal 8'" und in
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anderen Theatern sogar nur etwa V". Das Mass von IV" hat

er nun in den Durchschnitt 1 •» senkrecht zur Bühne eingetra-

gen und glaubt damit, indem er den Sehstrahl zur vorderen

Oberkante der Bühne zieh t , die richtige Sehlinie des äusser-

sten Zuschauers gezeichnet zu haben. Das ist mathematisch

falsch. In den Durchschnitt, der vertikal zum Proskenion ge-

zeichnet ist, darf selbstverständlich nur der vertikale Abstand

eines jeden Sitzplatzes von dem Prosken ion eingetragen werden.

Ausserdem muss auch entschieden bestritten werden, dass

die Seh Verhältnisse eines 1 V" von dem Proskenion entfernt

sitzenden Zuschauers bei einer 10 Fuss hohen Bühne 'befrie-

digend' genannt werden dürfen. Seihst der in der Mitte der

Proedrie sitzende Priester des Dionysos, der noch weiter von

dem Proskenion entfernt ist, kann die auf dem letzteren auf-

tretenden Schauspieler nicht gut sehen. So lange ein Zuschauer

den Boden des Spielplatzes nicht überblicken, so lange er die

Stellung der Schauspieler zu einander nicht im Grundrisse

erkennen kann, ist sein Platz ein ungenügender.

Die Angaben Mullers über die Sehverhältnisse der griechi-

schen Theater müssen demnach als unrichtig bezeichnet wer-

den. Was uns Theorie und Praxis übereinstimmend lehren,

lässt sich vielmehr in folgende Sätze zusammenfassen :

In einem horizontalen Sitzraume ist eine bis zu 5 Fuss hohe

Bühne für auftretende Schauspieler notwendig, jede höhere

Bühne aber unzulässig. Letztere ist nur dann brauchbar, wenn

der Auftretende nicht in der ganzen Höhe gesehen werden soll,

wie z.B. der Kanzelredner in der Kirche. In einem ansteigen-

den Theaterräume ist eine 5 Fuss hohe Bühne zwar zulässig,

aber vollständig überflüssig, eine höhere Bühne verschlech-

tert dagegen die optischen Verhältnisse und ist somit ebenfalls

unbrauchbar. Zulässig ist die letztere nur. wenn die Sitz-

reihen, wie es in Kleinasien meist der Fall ist. nicht bis zum

Boden der Orchestra oder Kon istra hinabreichen, und die

Bühne daher in Wirklichkeit nur etwa 5 Fuss über der un-

tersten Sitzreihe liegt.

Bs ist ein vergebliches Bemühen, die Decke des Proskenion
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im griechischen Theater als einen guten Spielplatz oder sogar

als einen besseren Spielplatz wie die Orchestra nachweisen zu

wollen. Theorie und Praxis lehren uns übereinstimmend,dass

im griechischen Theater mit seinem ansteigenden Zuschauer-

räume der vor der Skene oder dem Proskenion liegende Teil

der Orchestra der beste Spielplatz für die Schauspieler ist.

Dort haben die skenisehen Aufführungen nicht nur im V.,

sondern auch in den folgenden Jahrhunderten stattgefunden.

Seihst in römischer Zeil treten die Schauspieler noch an der-

selben Stelle auf, denn die Bühne des römischen Theaters ist

nichts anderes als ein Teil der alten Orchestra.

Athen, im Juni 1899.

WILHELM DÖRPFELD.

~c*«S82»<0"



DER ÄLTESTE ATTISCHE V0LK8BESCHLUSS

Im letzten Bande der Athenischen Mittheilungen (XXIII,

1898, S. 466 ff. ) hat Adolf Wilhelm den wichtigen altatti-

schen Volksheschluss für Salamis [C.J.A. IV, 1 S. 57 und

164. I a) auf einer trefflichen photographischen Tafel von

neuem veröffentlicht und eingehend besprochen, zugleich das

schon von Lolling gefundene letzte kleine Bruchstück heraus-

gegeben. Das .Material für die vor Jahren so oft behandelte

Urkunde liegt jetzt vollständig vor und Wilhelms Besprechung

fördert ihr Verständniss von einzelnen Ergänzungen abgesehen

besonders in der Gesamt -Auffassung und in der Wertung der

Schrift. Deshalb ist es gerade jetzt an der Zeit die Frage nach

der Herstellung der ganzen Inschrift, die Wilhelm offen lässt,

wieder aufzunehmen. So sehr es mich gefreut hat zu sehen,

dass mehrere Beobachtungen , die ich bei früherer wiederholter

Beschäftigung mit der Urkunde gemacht halle, teilweise mit(DO ~

Wilhelms Ergebnissen unmittelbar zusammenstimmen und

durch diese unabhängige Bestätigung an Sicherheit gewinnen,

indem einen Hauptpunkte bin ich anderer Ansieht. Wilhelm

verzweifelt gleich Adolf Kirchhoff u.a. an der Möglichkeit, die

ganze Inschrift wieder herzustellen; mir scheint das neue BrUCh-

stück, das auch ich schon seit längerer Zeil kenne, vielmehr

eine feste Stütze für die volle Ergänzung zu geben. Vollstän-

dige Gewissheit in allen Einzelheiten wird sich bei einer nach

Form und Inhalt so alleinstehenden und in verhältnissmässig

so geringen Bruchteilen erhaltenen Inschrift natürlich nicht

erreichen lassen, aber immerhin ein hoher Grad von Wahr-

scheinlichkeit mindestens für den Inhalt.

Durch die früheren Herausgeber der Urkunde (s. Wilhelm

S. 468) ist nach und nach eine Menge sicherer Einzelergeb-

nisse geschaffen wurden; trotzdem blieb vieles zweifelhaft,

ATHEN. MITTHEILUNGEN XXIV.
~*
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man schwankte bis zuletzt über die Länge der Zeilen, über

die Gestaltung des ersten Salzes, über die Ergänzung der gan-

zen zweiten Hälfte der Inschrift, ja der gesamte Inhalt wurde

in Zweifel gezogen, und dadurch gewann eben jene pessimi-

stische Anschauung an Boden, dass wir auf eine vollständige

Herstellung auch nur des Inhalts verzichten mussten Dem

gegenüber uilt es zunächst den Inhalt, der sich aus den er-

haltenen Stücken erschliessen lässt, kurz herauszuheben.

Die vordem gelegentlich geäusserte Meinung, dass in dem

Beschlüsse nicht von Bestimmungen für eine ganze Klasse

athenischer Bürger oder Untertanen sondern von der Land-

anweisung an einen verdienten Nichtathener die Bede sei,

kann nach den erhaltenen Besten wie nach den darauf ge-

gründeten Ausführungen von Busolt, Griech. Gesch. 2
II S.

4 45 Anm. und Wilhelm S. 17 1 jetzt als vollständig beseitigt

gellen. Andererseits isl die bisher herrschende Ansicht, dass

die Urkunde von den nach Salamis entsandten athenischen

Kleruchen handele, durch die von Lolling AsXxiov äp^. 1888

S. 118 zuerst richtig gedeutete, durch Wilhelm S. 469 f.

selbständig wiedergefundene Lesung des Steins in Z. 2 oixiv

saEaXafuvi = oiy.v.v i5cv SxAatxivi stark erschüttert, wenn nicht

ausgeschlossen worden '. Es ist nach der allgemeinen Be-

deutung von izv 'zulassen', 'dulden' wie besonders nach der

nicht selten vorkommenden formelhaften Verbindung oIxeiv eav

(Wilhelm a 0.) kaum möglich, an Kleruchen zu denken. Für

sie bedurfte es bei der Steuer- und Kriegsdienstleistung mit

der athenischen Burgerschaft, die mit Sicherheit aus den er-

haltenen Besten folgt (Z. 2 f. s.u.), keiner Erlaubniss und die

damit verbundene, ebenfalls gesicherte Bestimmung in Salamis

zu wohnen und den Kleros selbst zu bewirtschaften (Z. 2. 4)

1 Bisher nahm man gewöhnlich an diesei Stelle einen Fehler des sirin-

metzen ea für Et an, aber diese Annahme i-i unnötig und [
•

.-

1 s s i in der

Verbesserung nicht einmal zur sonstigen Schreibweise der Urkunde: man
müsstr nicht i; SaXajitvt sondern IE*Aajitvi erwartpn, entsprechend dem h^i

=zeav ijlt) in Z. 4.
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war ein Zwang und keine Gnade 1
. Wenn die Verordnungen

der Urkunde für Kleruchen bestimmt waren , würde man

statt des otxetv sxv einfach oixeiv erwarten müssen. Danach

leuchtet die von Wilhelm S. 471 mit allem Vorbehalt geäus-

serte Ansicht, dass der Volksbeschluss nicht den attischen

Kleruchen, sondern der neben diesen auf Salamis belassenen

alten Bewohnerschaft gälte, ohne weiteres ein. Unmittelbar

spricht dafür, dass den Salam iniern nach der Eroberung ihrer

Insel durch die Athenereine bevorrechtete Untertanenstellung

geblieben ist. dass sie namentlich Grundbesitzrecht gehabt zu

haben scheinen (U. Köhler. Athen. Mitth. IV, 1879. S, 255 f.),

mittelbar, dass die in den Resten der Urkunde erkennbaren

Rechte, wie dies der ersten Herausgeber bereits hervorgeho-

ben hat (U.Köhler. Athen. Mitth. IX, 1884, S. 1 19. 124, 2),

zunächst nicht an Bürger, sondern an bevorrechtete Schutz-

bürger Isotelen) erinnern. Die Richtung für die Ergänzung

ist somit gegeben, und wir erhalten etwa den folgenden Text:

' Dass dieser Zwang den Festsetzungen l'ür die lesbische Kleruchie vom

Jahre 427 vor Chr. (Thuk. 111,50,2) ausdrücklich widerspricht, und Sala-

mis vorbildlich für Verfassung und Hecht der späteren Kleruchien gewesen

ist (G.I.A. II 14,6, 7), darf man allerdings nicht betonen, da es sich dort

wo! um eine durch besondere Verbältnisse zu erklärende Ausnahmemass-

regel bandelt, übrigens auch für die lesbische Kleruchie trotz der Verpach-

tung der Kleren Anwesenheil der Kleruchen gefordert gewesen zu sein

scheint (Swoboda, Serta Harleliana S. 28 ff.). Wenn die Verpachtung ohne

weitereVerpflichtung üblich gewesen wäre.würde der vornehmste Zweck der

athenischen Kleruchien, bestimmte Gebiete für Athen zu beherrschen und

Stützpunkte für die athenische Macht abzugeben, stark geschädigt worden

sein.Überdies wissen wir, dass gewöhnlich die Kleruchen ihre Kleren wirk-

lich in Besitz nahmen, z.B. bei der 506 im chalkidiscben Gebiet eingeriebte

icn Kleruchie (Herodol V.77. VI.100) und bei der Mitte des V.Jahrhunderts

nach dem llirakiselicn Brei entsandten IC.I. I. 1 31, 21
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Für die Zeilenlänge der in ihren ersten sechs Reihen stoi-

chedon geschriebenen Urkunde bietet die mit Recht allge-

mein als sicher anerkannte Verbindung des erhaltenen An-

fangs in Z. 3 mit dem ersten losen Bruchstück — die allge-

meine Stellung des Bruchstücks wird durch den erhaltenen

oberen Rand bestimmt—zu <TTpxT[eusff6]ai einen festen Anhalt.

Denn nach der bereits von Ulrich Köhler, Athen. Mitth. IX,

1884, S. 1 19 zum Vergleich herangezogenen. später für die Iso-

telen üblichen Formel <srpa.ts6ea^xi ri: arpaTix; *al ~x: Eiamopac

etapeptiv oatx *A0Y)vai<av {C.I.A. II 176. 29ff. IV, 2 1 79^, 1 9 f

.

198Z», 8 ff. 270,31 ff. 2966, '2 ff., vgl. C.I.A. II 360,4 ff. IV, 2

1 45£, 6. 345c, 29) lässt sich am Ende von Z. 2 nur 'AÖr,vaioi]|<7i

ergänzen und zwar, wie dies Bruno Keil, Hermes XXIX, 1894,

S. 67, 1 wahrscheinlich gemacht hat, abhängig von rcap«. Zur

Hervorhebung des Gegensatzes der Dienst- und Steuerleistung

in Athen zu dem vorher erwähnten Aufenthalt in Salamis

ist ein &k nicht wol zu entbehren (vgl. auch Tb. Gomperz,

Arch.-epigr. Mitth. aus Österreich XII, 1888, S. 62 f.), so

dass rcapa Sk 'AÖr,va£oi<ji bez. tzxox §' 'AO-ovaioiii sich als die na-

türlichste Ergänzung ergiebt und damit für die zweite Zeile

eine Länge von 37 bez. 3ß Buchstaben.

Weiter lässt sich aus der bereits betonten Gegenüberstellung

von Wohnsitz und militärischer Dienstleistung in dem der For-

mel vorausgehenden -asv ein Infinitiv auf - asiv vermuten, der

mit dem oiy.siv durch ein v.xi verbunden sein musste. Somit

bleiben zwei Buchslaben für das Verbum ; ungesucht bietet

sich 7coa6iv als ein das ocxeiv ergänzender Begriff. Das Wort (vgl.

Lobeck zu Phrynichus S.583f.) lässt sich meines Wissens aus

der späteren Prosa absolut gebraucht nicht belegen 1

, kommt
aber in der Dichtersprache öfter vor und kann in der alten

Zeil, der die Urkunde entstammt, sehr wol vorausgesetzl wer-

den. Bei Hesiod ("Epya V. 462. vgl. Polluv I, 2221". Eusta-

' Ol» das Medium in den solonischen Gesetzen vorkommt Lys. X. 19)

isl sehr zweifelhaft, vielmehr scheint hier, wie es jetzt auch gewöhnlich ge-

schieht, niclii ^oXoüvtai sondern -wXoüvTai gelesen werden zu müssen.
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thios S. 578, 37) lieisst es 'pflügen', 'den Acker bestellen',

bei Euripides (Alk. *29, Orest. 1270) allgemeiner 'sich auf-

halten', 'verweilen', und in dieser allgemeinen Bedeutung,

vielleicht in dem Sinne des ihm stammverwandten -oXireustv,

w ird rcoXeiN auch hier aufzufassen sein.|So tritt in dem Beschluss

zu der ßrlaubniss der Wohnung folgerichtig ergänzend die des

Aufenthaltes bez. der politischen Bethätigung auf Salamis.

In der ersten Zeile muss notwendig das Subjekt gesucht

werden. Alan könnte töv Sa^aamov bez. nach der Schreib-

weise der Urkunde TÖ-a^aatviov erwarten— dass der zusammen-

fassende Singular stand, ergiebt sich aus dem aicOoi in Z. 5—

,

aber der durch das lose Bruchstuck geforderte Abstand bis zu

Ix umfasst sechs Buchstaben. Danach hat wol dagestanden

[töv iSajXajjjüvi KotTOutovTa ; die Zeilen länge von 37 Buchstaben

erscheint so auch hier.

Mit dem erhaltenen Interpunktionszeichen hinter arpxTvk-

oOat in Z.3 schliesst nach der in der Inschrift üblichen Abtei-

lung (vgl. Z. 12) der erste Paragraph des Dekretes ab, ein

neuer beginnt und reicht bis Z. 8 (s. u) Dieser zweite Para-

graph handelt nach den Schriftresten sichtlich von einem Ver-

pachtungsverbot und von den für Verpächter und Pächter im

Fall der Übertretung verordneten Strafen, ist auch von allen

neueren Bearbeitern der Inschrift seit Adolf Kirchhoff im C.I.A.

IV, 1 \a so aufgefasst worden. Nur über den Ausdruck im

Einzelnen kann man trotz der festen Zeilenlänge schwanken.

Als gesichert darf zunächst Z. 3 f. u]|e pu<r8ov gelten, dem der

Verpachtungsgegenstand , das dem Salaminier zugewiesene

Gut, vorausgehen muss ; der Best des T hinter der Interpunk-

tion gehört dann wol dem Artikel. Als Bezeichnung für das

Gut wird man am wahrscheinlichsten jtXüpoc vermuten — es

Hesse sich auch an £<öpo?, /üpa u. a. denken — , da um die

Bürgerlose für die KJeruchen in Salamis auszuscheiden sicher,

entsprechend dem uns aus anderen Kleruchien bekannten Ver-

fahren 1
, eine Neuaufteilung des gesamten bebaubaren Landes

Vgl. die cbalkidische Kleruchie vom Jahr ."»06, dazu Kühler, Athen. Mittb.
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auf Salamis stattgefunden hat, und die allen Bewohner des-

halb ebensogut Lose erhalten haben wie die Ivleruchen. Und

zu dem Gut erwartet man einen Zusatz, in dem der Begriff

'das ihm gehörige ','ihm zugewiesene' enthalten ist, also etwa

töv heauro JCAepov, was mit der nach der Schreibweise der Ur-

kunde am Ende vorauszusetzenden Verschleifung genau die

Zeile von 37 Buchstaben herstellt.

Begrifflich wird am Ende von Z. 4 nach den am Anfang von

Z. 5 erhaltenen Besten wieder die Erwähnung des Gutes und

ferner die Nennung des Gutsbesitzers und im Vorausgehenden

die Angabe der Wohnslätte gefordert. Der Best des O in dem

losen Bruchstück — ist ausgeschlossen — muss dabei ver-

wertet werden. Für den Grundbesitzer sind verschiedene Worte

zur Verfügung; zur engeren Wahl scheinen mir nur zu stehen

SaAxaivto; und das nach der Ergänzung der ersten Zeile zu-

nächst vorauszusetzende »caTouco? oder x7.-701x.0v, das ich deshalb

vorziehe. So ersieht sich die einfache Bestimmung: ixu.l oi-

xjet r-tev h]o [/ciroiKo; TÖx.Aspo]|v Se [|a]kj6oi d. i. sav y.r, oi/,r
t
exsi 6

y.x-co\y.Q<; tov >ü-opov hl u.iaöoi 1
.

Z. 5 ist ihrem Inhalte nach durch die Beste am Besinn von

IX, 1884, S. 121,1 und die lesbische Kleruchie von 427, Thuk. III, 50,2. Das

eäv otxstv braucht dem nicht zu widersprechen, es giebt nur die Unterlassung

der sonst gewöhnlich angeordneten Vertreibung der alten Bürgerschaft an,

nicht die Beibehaltung der ganzen alten Verhältnisse. Für die allgemeine

Neuverteilung des Landes spricht auch die zuerst von Wilamowitz, Hermes

XII, 1877, 8. 343,26 hervorgehobene Landscbenkung an einen Lemnier im

Jahr 480 (Herodot VIII, II vgl. unten S. 334,1)— damals hatte der Staal

noch Domanialland zur Verfügung — ebenso wie die Inschrift G. I. A. II

777,8 fr.

1

Eine gewisse Schwierigkeil bietet nur die für die genaue Einhaltung der

Huchslahenzahl der Zeile notwendige Auslassung des v bez. y von tov: sie

sehwindet aber fast vollständig, wenn w ir die schon mehrfach betonte starke

Anglcichung und Verschleifung, die in der Inschrift herrscht, in Betracht

ziehen. Dass im Inneren wie am Schluss des Wortes der Nasal schwinden

konnte, beweise:) die von Paul Kretscbmer, Grieeh. Vaseninschriften, 1894,

s. loi [f. gesammelten Beispiele, vgl. besonders S.164 'ExIXaSos für 'Ky/.f/.a-

00; auf einer Schale des Aristophanes und Erginos in Berlin Nr. 2531 und

[/£Y«).T) ts slatl u:ya>.r
(
v t« auf einer metrischen Steioinschrifl G. I. .1. 1 31

beide Inschriften stehen dem Salauiinicrdekrel auch zeitlich nahe.
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Z. 6 festgelegl und fügt sich ohne Weiteres in die bestimmte

Zeilenlänge, dagegen muss die Strafbestimmung in X. 6 Ver-

mutung bleiben ; nur dass die Strafe ein Vielfaches der Pacht-

summe betrug ist wahrscheinlich und entspricht attischem

Brauch '.

.Mit X. 7 setzt eine neue Gestaltung der Urkunde ein; an

Stelle der Stoichedonschrift tritt eine weniger genau geordnete,

weitere, die aber im Ganzen ebenfalls eine gleichmassige Ver-

teilung der Buchstaben anstrebt. Dadurch lässt sich die Buch-

stabenzahl der Zeile auch hier annähernd bestimmen. Neun

Buchstaben der unteren Zeilen nehmen den Baum von drei-

zehn der oberen ein, es ergiebt sich also bei der Gesamtzahl

von 37 Buchslaben in den oberen Zeilen die Gleichung 13:9 =
37 :x. Sie führt auf '26 Buchstaben für die unteren Zeilen,

oder, da die Verhältnisszahl nur auf ungefähr ein Drittel der

Schrift gegründet ist , wahrscheinlich etwas mehr, etwa 28.

Ausserdem kann natürlich innerhalb der einzelnen Zeilen noch

ein Schwanken von drei bis vier Buchstaben eintreten; nur

unter *26 und über 3*2 wird man allerdings nicht hinausgehen

dürfen.

Einen weiteren Anhalt für die Ergänzung der letzten Zeilen

bietet abgesehen von den erhaltenen Besten am Anfang das

neugefundene zweite lose Bruchstück, das durch seine Schrift-

verteilung (nicht stoiehedon) und durch den erhaltenen un-

teren Band in seiner allgemeinen Stellung gesichert ist. Die

' Gomperz, Athen. Mitth. XIII, 1888, S. IS^vgl.Meier-Schömann-Lipsius,

Att.Process S. 455,752. Der Einwand von B.Keil,Hermes XXIX, 1894,8. 67,4,

dass man Z. 7 statt h Sriaöaiov vielmehr h ''' 3r
(

u.daiov zu erwarten habe, bal

eine gewisse Berechtigung, h tö oir)|j.daiov lautet der Ausdruck sonst in Ur-

kunden und Texten, namentlich auch in den erhaltenen soloniseben Ge-

setzen, aber Keil gehl zu weit, wenn er deshalb den ganzen Zusammenhang

wie er oben hergestellt ist, für unmöglich erklärt. 'Et 8e|A<Jeriov stebl in der lu-

schrift, und die Verbindung mit ircon'vsv wird eben durch die Formel der

soloniseben Gesetze «notivetv oder exifveiv Et; t6 87);j.datov ( Plut. Sol. 21,1.

24, ti geschützt. Ist U or,;j.da;ov hier gi aniinai isch wirklich nichi zu dulden,

was ich nicht glaube, su muss ein Fehler des Steinmetzen angenommen
werden.
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besondere Stellung lässt sich aus dem Neigungswinkel des Ran-

des und der sehr wahrscheinlichen Verbindung in X. 9 r]|a

Se [hJowAoc - %'Jj/in ()y : , die auch Wilhelm S. 468 f. vorge-

schlagen hat. erschliessen.

Dass Z 8 am Anfang nur der auch Z. 1 1 genannte Arehon '

erwähnt sein kann, ist längst erkannt, ebenso, dass nach dem

Vorausgehenden kaum etwas anderes als die Beitreibung der

Strafe durch den Arehon ausgesagt sein kann. Und in der That

ergiebt die einfache, der solonischen Gesetzesformel toü$ v>.j-

xpipo-j; 6i<j7cpdcTT6iv (Aristoteles 'AOnv. tzo'k. 8,3) nachgebildete

Fassung iTrpxxev Ss tov i/.sc i |cyo[v-x (ähnlich zuerst Foucart,

Bull, decorr. hell. XII , 1888, S. 3) am Ende von Z.7 eine Zeile

von 28 Buchstaben. Dann darf man aber das anschliessende

exv nach einer sonst bei griechischen Gesetzen und Verord-

nungen häufigen Form, mit grosser Wahrscheinlichkeit auf

1 Die Frage, welcher Arehon hier als überwachender Beamter auftritt, ist

verschieden beantwortet worden. Die meisten Herausgeber haben den ersten

athenischen Arehon angenommen; Bruno Keil, Hermes XXIX.1894, S. 07, 1,

dem sieh Busoll.Griech. Gesell.'- US. 447,8 und Wilhelm S.469 angeschlos-

sen lialien, erinnerte an den bisher nur inschriftlich bekannten Arehon von

Salamis, der nach Aristoteles 'A0r,v. r.o\. 54,8 jährlich von diu- athenischen

Bule ausgelöst wurde und für Salamis eponyra war. Die Vermutung hat in

der Thai alles für sich, gerade wenn man die Bestimmungen der Urkunde
nicht auf Kleruchen, sondern auf die Salaminier bezieht. Der Gegengrund
von Th. Gomperz.der schon vor dem Bekanntwerden der 'Aöijvafov noXtreta

Arch.-epigr. Mitth. aus Österreich XII, 1888, S. G~> Anm. den Gedanken erwog

aber ablehnte, trifft nicht mehr zu. Gomperz meinte,dass die Einheitlichkeit

innerhalb der Urkunde nicht gewahrt bliebe, wenn man neben dem atti-

schen Demos die Bule und den Arehon der salaminischen Kleruchen an-

nehmen wollte. Aber Demos und Bule bleiben die athenischen, und von

Kleruchen M nicht mehr die Rede, her salaminische Arehon musste, wenn
er hier gemeint ist. natürlich ausdrücklich ah solcher bezeichnet werden.

um eine Verwechslung mit dem athenischen zu verhüten. Danach ist die

Ergänzung eingerichtet. Die Einsetzung des salaminischen Arcbons in sehr

alier Zeil erweist sein Amtsname und die Eponymitäl für Salamis; wahr-

scheinlich hat er seinen Ursprung in dem Befehlshaber, der während der

Kampfzeil /wischen der Eroberung der Insel durch Alben und der endgül-

tigen Abtretung durch Megara (s. 8, 333) jahraus jahrein nach Salamis

geschickt werden musste.
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eine Strafbestimmung gegenüber dem Arclion Ciir das Unter-

lassen der Bestrafung beziehen '.

Der dritte Abschnitt der Urkunde handelt nach dem siche-

ren c-xlx. vermutlich von der Bewaffnung der nach dem ersten

Paragraphen zum Kriegsdienst mit den Athenern verpflichte-

ten Salaminier. Da er etwas ganz Neues einführt, ist am Schluss

des zweiten Paragraphen wie in Z, 3 und 12 ein Interpunk-

tionszeichen anzunehmen, das allerdings für den Raum eben-

so wenig wie in dem stoichedon geschriebenen Teil der Ur-

künde in Betracht zu ziehen ist. Z. 8 enthält danach mit dem

t von tx <U ÖTrXa 27 Buchstaben.

Den allgemeinen Inhalt des dritten Paragraphen voraus-

gesetzt, wird die Erwähnung von dreissig Drachmen Z. 9 f.

im unmittelbaren Anschluss an die Forderung der Rüstungs-

stellung am verständlichsten, wenn wir in ihr nicht eine Straf-

summe, wie man bisher gewöhnlich angenommen hat, son-

dern eine zu hinterlegende Garantie- oder Kaufsumme für

Leute, die keine vollständige,Rüstung besitzen- Lipsius a. 0.

dachte an eine Unterstützuno; armer Kleruchen für den Waf-

fenkauf— , erkennen. Die Summe lässt sich bei dem hohen

Wert des Geldes im VI. Jahrhundert sehr wol als Preis für

eine Gesamtrüstung denken (vgl. Böckh.Staatshaushaltung 3

I S. 1 38 f. ). Danach begreift man auch die Einführung des

Arclion in Z. 10. dem wie die Überwachung der Ackerlose

auch die Aufsicht über die Ausrüstung zuiällt ; er soll (ür eine

feste billige Summe Waffen beschaffen, falls der Schulzbürger

selbst keine stellt. Im Einzelnen geben die Zeilenlänge wie die

' Audi hier hat schon Foucarl a.O. Ähnliches vermutel und Lolling A;ä-

xfov opx.. I888S.H8 ist ihm gefolgt.Die von ihm mil geringer Veränderung

übernommene Lesung liv apeXet autov 69&SV wird durch zwei Gründe noch

besonders gestützt, einmal dadurch, dass das zuerst von I .
i

p-,
i

1
1
-. [Leipziger

Studien XII 8. 222) erkannte, auf dem Steine deutlich lesbare o*Xa in Z. 9

i'ini'ii ;u
panz m-iicii Ahsclniiii des Hi-schlusses erkennen lässt, und deshalb

eine Verbindung mit dem Eav inZ. 8, wie sie verschiedentlich versuch! wor-

den ist, ausgeschlossen wird, und ferner dadurch, das in der Ergänzung

ein v gera le an der durch das neue Bruchstück geforderten Stelle er-

scheint.
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beiden Buchstaben HO des neuen Fragments in Z. 10 für die

Herstellung einen Anhalt. Diese fugt sich zwanglos und knapp

wie folgt zusammen:

t]

a. $s [hj67r"Xa Tz[tx.piyM]Q<xh l y.aTaOfvai : t-

10 p'.äx-ovxa : §p[cLyij.cL<;] hö[? av ÖeXsi, aTrö toto-

v Se [r]öv apyo[vra xa hÖ7CA<x aüxöi TZOLciy-

6V

Z.9 stellt sich so auf 29, Z. 10 auf 32, Z 11 auf 30 Buch-

staben. Im Einzelnen kann man natürlich den Ausdruck

nicht mit Genauigkeit festlegen l
.

Der Schluss der Urkunde endlich in Z. 12 ist wieder von

dem vorausgehenden Paragraphen durch ein Interpunktions-

zeichen getrennt. Sehr glaublich vermutet Wilhelm S. 472 f.

anstatt der früheren Wiederherstellungen , die freilich alle

darin übereinkommen, dass sie das £ zu ß[oX?K ergänzen, eine

Datirung, nur will mir sein Vorschlag, nach C. I. A. IV, 1

S. 125, 557 den Grammateus der Bule herzusetzen, nicht ein-

leuchten ; er trägt das ganze Archiv- und Beamtenwesen der

nachkleisthenischen Zeit in die Urkunde hinein. Wenn auch

{ Die hohe Buchstabenzahl in Z. 10 beweist nichts gegen die Richtigkeil

der Ergänzung, sie überschreitet nicht die vorher festgelegte Hochgrenze,

ja sie bestätigt die Ergänzung eher. Wir sind durch die erhaltenen Reste

geradezu gezwungen in Z. 10 eine grössere Zahl von Buchstaben anzuneh-

men, denn wie das auch Wilhelm S. 169 bemerkt hat, stehen die Buchsta-

ben am Schluss des Hauptstücks und in dem neuen Bruchstück hier min-

destens so eng wie in den stoichedon geschriebenen Teilen. Gegenüber der

vorausgehenden Zeile kommt auf acht Buchstaben schon einer mehr; danach

darf man für die noch übrigen zwölf Buchstaben in Z. 9 sehr wol vierzehn in

Z. 10 voraussetzen. Es ist auch psychologisch ganz verständlich und aus

der Epigraphik aller Zeilen zu belegen, dass der Steinmetz, der einen be-

stimmten kaum inii einer bestimmten Anzahl von Buchstaben zu füllen

hatte und den Raum nichl richtig schätzte, zunächsl IZ. 1-6) sparte, dann

Kaum verschwendete (Z. 7-9), um am Schluss iZ. 10-12) wieder zusam-

men zu drängen,vgl. u a. die auch in der Schriftordnung dem Salaminier-

dekrel verwandle jüngst gefundene altlateinische Inschrift Berliner phil.

Wochenschrift IN 1
.)!) S. IO():-i, die wenigstens teilweise eine ähnliche man-

gelhafte Disposition des Sleininelzen aufweist,
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wol für die solonische Bule ein Grammateus vorhanden war,

so ist doch noch nicht gesagt, dass er für die Niederschriften

der Urkunden aul Stein mil seinem Namen haftete. Diese Ge-

währleistung hatte eigentlich nur einen Zweck, wenn er da-

mit die Richtigkeil der Abschrift gegenüber dem im Archiv

liegenden Originalbeschluss bezeugte, in der Zeit aber, ans

dev das Salaminierdekret vermutlich stammt (s. S. 335), galt

die Stein- oder Bronzeurkunde noch als Original selbst. Weit

glaublicher scheint es mir, dass wir uns die ebenfalls von

Wilhelm herangezogene Hekatompedoninschrift C.J.A. IV, l

S. 138 zum .Muster zu nehmen haben . die gleichfalls am
Schlüsse datirt raG-:' eSoyaev toi $e[[/.oi i~]i «I^tXojcpxTOs ap^ovxjo;

TJc sv toiv Xi6ot[v tout]oiv. Danach würde man neben der Bule,

die als Vorsitzende Behörde der Volksversammlung ganz pas-

send ausdrücklich genannt wird, einfach den Archon erwarten

und zu schreiben haben [sw]t ts; ß[oX?s ts; i%\ toö Seivo; ap^ov-

to: bez. nur einen Namen ohne xpyovTo:, das für die schlich-

ten Verhältnisse der alten Zeit selbstverständlich sein musste,

da der Raum höchstens einen ganz kurzen Namen neben &p-

/ovto; zulässt. Mit der Datirung erhält die Urkunde den rech-

ten Abschluss, und lautet also:

"Eöo; = v t£> §-/;</.(i) [tov iv 'Ex'kx^u.vn xxzovaovizx^ i 'i • [ J Li

oi/.siv ixv ^xly.u.Zv'. [koci TrojXeiv [xxp'x Ss 'AOiqvaioi-

51 TE[X]siV xat 5TpaT[6U6ff6]ai. § t[6v ex-JTO'J nWjpov u.-

•/) (xicöoöv. sav uv) olx[^j ix.ii] 6 [jc&toixo? tov xX-?;po-

5 v Se [altnOoi, ärroTi[vsiv tov |xia>6ouu.6v6v te x.a ;
. tov a-

loöoövTa i/.XTS[pov to teto«—Xxaiov toO aiij^oö

£? öjV]|A6ffl6 .

V, 6<77CpaTT6lV ök TOV iv.il Ot-

PX°[v]Tflt
' ^- v L*^ 5^"?) a]ü[röv ooeiXeiv. ^ t-

ä. Ss orrXa ^[api/ST 9a i ^ *«.TaÖ£ivat t-

10 ptx[tt]ovTX op[ay(/.a;] ö[? av OeXr,, <x~b toutüj-

v öe [t]6v apyofvra tk otvXoc auxoi izxoiy-

6iv. $ [*w]i xf/? ßj_ouXr)? ty}; iwl ....

Überschauen wir den Inhalt, bo stellt sich die l rkunde da r
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als Grundgesetz für die eben dem attischen Staatsverband ein-

gefügten Salaminier. Alles Wesentliche enthält der erste Para-

graph, er ordnet Rechts- und Besitzstand. Steuer- und Dienst-

pflicht der Salaminier, der zweite und dritte liefern nur Er-

klärungs- und Ausfuhrungsbestimmungen. Der zweite ver-

fügt ausdrücklich die Selbstbewirtschaftung des einem Jeden

überwiesenen Gutes, der dritte die Form der Bewaffnung. Als

Grundgesetz, das die Beziehungen zwischen Athen und Sa-

lamis für immer lesliegte, ist der Beschluss mit dem Datum

aufgezeichnet worden, als Grundgesetz liisst er sich nicht tren-

nen von der endgültigen Erwerbung der Insel durch die Athe-

ner. Nun ist nach glaubwürdiger Überlieferung Salamis um
den Beginn des VI Jahrhunderts, vor Solons Gesetzgebung

und wahrscheinlich unter Solons persönlicher Anteilnahme

von den Athenern besetzt und seitdem behauptet worden, bis

noch zu Solons Lebzeiten ein Schiedspruch Spartas die Insel

dauernd für Athen sicherte 1
. Erst damals hörte A^v Kriegs-

zustand auf. erst damals kann man an die endgültige Ordnung

der salaminischen Verhältnisse gegangen sein Zu dieser Zeil

wurde sie aber auch gefordert; eine spätere Einrichtung ist

sehr unwahrscheinlich, zumal Salamis im VI. und V. Jahr-

hundert. soweit wir wissen, ungestört in Athens Besitze blieb,

und die Kleruchie von Salamis. welche die Ordnung der Insel

' Die verschiedenen Ansichten über den Zeitpunkt der Erwerbung von

Salamis im Einzelnen nochmals durchzusprechen, ist an dieser stelle un-

nötig. Ich verweise auf die Ausführungen Busolts, Griech. Gesch. 2 II S.

217,2, dessen Auffassung ich in der Hauptsache teile. Dass der spartani-

sche Schiedspruch erst nach der Eroberung Nisaias durch Peisistratos um
570 erfolgte, ist mir nicht so unwahrscheinlich wie Busolt. Man kann sieh

sehr wol denken, dass Athen erst durch den Besitz des auf die Dauer nicht

haltbaren Kriegspfandes Nisaia die Geneigtheit Megaras, sich wegen Sa-

lamis einem Schiedspruch zu unterwerfen, erzwang und weiterhin die

unbestrittene Herrschaft über Salamis erreichte. So würde sich auch er-

klären, weshalb ein Teil der Überlieferung Peisistratos mil der Erwerbung
von Salamis in Beziehung bringt. Dei spartanische Schiedspruch erinnert in

seinem Ergebniss sehr an den wenig früheren Perianders für Sigeion und
Achilleion

|
Herodol V, 95 |, sofern allerdings mit Berufung auf den -

wärtigen Besitzstand Sigeion Athen, Achilleion Bdytilene zuerkannt wurde
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voraussetzt, als Vorbild für die attischen Bürgerkolonien ge-

dient hat (C.I.A. II 14, b, 7). Ausser den wahrscheinlich 500

athenischen Kleruchen—auf diese Zahl schliefst richtig Töpffer

Quaest. Pisistrateae S. "25,1 aus den in der romanhaft aus-

geschmückten Oberlieferuns der Eroberung von Salamis durch

Solon genannten 500 Freiwilligen (Plut. Solon 9,2)— wurden

die alten Bewohner, die in eine Art von bevorrechtetem Schutz-

bürgerverhältniss zu Athen traten, mit der Verteidigung der

Insel betraut. Die Grösse der Lose verbürgte einen gleichmäs-

sigen tüchtigen Bauernstand, er erhielt politisch die Führung.

Um diesen Kern der salaminischen Bevölkerung, der etwa den

athenischen Zeugiten gleichsteht, an der einem Jeden zuge-

teilten Scholle zu halten und eine Schwächung der Vertei-

digungsmannschaft der Insel durch Auswanderung der Bau-

ern und die Bildung grösserer von Unfreien und Tagelöhnern

bewirtschafteter Gütergruppen zu verhindern, ist wol das Ver-

bot der Verpachtung für die Kleren der Salaminier erlassen

worden. Die Massregel offenbart den gleichen Geist wie die

solonischen Reformen.

An den staatsrechtlichen Verhältnissen in Salamis hat sich

im VI. und V. Jahrhundert kaum etwas geändert, das Grund-

gesetz blieb bestehen, höchstens haben gelegentlich Verstär-

kungen oder Ergänzungen der Rleruchenschaft und einzelne

Landschenkungen wie die an Antidoros von Lemnos stattge-

funden *.

1 Möglich, dass einem solchen Kleruchennachschub, wie sie im IV. Jahr-

hundert niclii selten sind z. 13. bei Saums und Sestos (vgl meine Klein

-

asiatischen Studien S. 278. 294. 296), der von Pindar Nem. '2 gefeierte Ti-

modemos vonAcharnai angehört hat, von dem die Scholien dazu (V. 19)

behaupten, er sei einer von den aul der Insel angesiedelten Kleruchen ( twv

njv vijaov xaToxXripou^7jaavTtüv 'AÖTjvauov
)
gewesen, wenn überhaupt etwas auf

die Nachrichl zu geben ist
( Wilamowitz, Hermes XII, 1877,8. 342,26). Mit

gleichem Rechte lässl sich ausserdem die Angahe dahin deuten, dass Timo-

demos einer Klerucbenfamilie angehörte. Jedenfalls hat mit Unrecht Be-

loch Gricch. Gesch. I S. 327, 1 daraus einen öchluss auf die Zeit der Ein-

richtung der Klerucbie in Salamis gezogen

Die Landschenkungen werden nicht all zu häufig gewesen sein. Dass Anli-
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Der Inhalt des athenischen Volksheschlusses für die Sala-

rainier nötigt uns also, den ßeschluss in die erste Hälfte des

VI. Jahrhunderts, spätestens um 560 etwa, zu setzen — in die

gleiche Zeit verlegte ihn mit anderer Begründung schon der

erste Herausgeher U. Köhler, Athen. Mitth. IX, 1884, S.

122 f. — , der Inhalt macht es auch sehr wahrscheinlich eine

unmittelbar gleichzeitige Aufzeichnung anzunehmen. Wie ver-

hält sich dazu der Schriftcharakter? A'ach früheren Versuchen

das Salaminierdekret an den datirbaren attischen Inschriften

des VI und des beginnenden V. Jahrhunderts zu messen hat

jetzt Wilhelm S. 4 74 ff. sehr dankenswerter Weise aus reicher

unmittelbarer Anschauung alles verfügbare Material zusam-

mengetragen mit dem Ergebniss, dass danach die Urkunde

eher der zweiten als der ersten Hälfte des VI. Jahrhunderts

anzugehören scheine. Freilich erachtet er sich dadurch nicht

für gebunden, falls entscheidende sachliche Gründe für einen

anderen Zeitpunkt sprächen. Ich kann Wilhelms Mahnung

doros für seinen Übertritt auf die griechische Seite in den Kämpfen am
Vorgebirge Artemision 480 vor Chr. ein Gut gerade in Salamis erhielt ( He-
rodot VIII, \ I ), verdankte er abgesehen davon, dass gerade hier Domanial-
land zur Verfügung stand, wol seiner Eigenschaft als 'Leinnier . Der Name
bezeichnet schwerlich einen der vom jüngeren Miltiades bei der Eroberung
der Insel (Herodot VI, 1 10) eingesetzten griechischen Kolonisten, wie dies

Busolt.Griech.Gesch. 2,II S. 531,3 anzunehmen scheint,denn Lemnos wurde
wol von vornherein attische Kleruchie ( vgl. Herodot a. O.), und die nach
den Perserkriegen nach einer kurzen persischen Zwischenherrschaft einge-

richtete Bürgerkolonie war nur eine Erneuerung der alten, sondern entwe-

der einen Ureinwohner, oder da er ausdrücklich zu den Hellenen gerechnet

wird, und die allen Einwohner als tyrrenische Pelasger galten, einen ein-

gesessenen Scliutzliürger. Auf Salamis fand Antidoros ganz ähnliche Ver-

hältnisse, wie sie vor der Rückeroberung seiner Insel durch die Perser be-

standen hallen, eine Kleruchie und neben ihr eine besondere Gemeinde der

älteren Bewohnerschaft,deren im Salaminierdekrel bestimmte Rechte er ver-

mutlich auch erhielt — von einer Bürgerrechtsverleihung wird nichts be-

ricbtel — und abgesehen davon, dass er für den in der Heimal verlorenen

Landbesitz entschädigt wurde, bekam er vielleicht gegenüber Athen eine

günstigere Stellung als in Lemnos, \no die allere Bewohnerschaft nicht be-

sonders gut gestellt gewesen zu sein scheint (vgl. Herodot VI,140. Foucart,

Mimoires priseniis par divers savanls ä Vacadfmie des inscriptions 1 Ber. IX,

1878, S. 393).
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(S. m6 K in der Zeitbestimmung von Inschriften allein nach

dem Schriftcharakter vorsichtig zu sein, aus eigener Beobach-

tung nur bekräftigen
, ja ich möchte in der Zurückhaltung

noch weiter s;ehen als er. Selbst für die attischen Urkunden

der V. und IV. Jahrhunderts, für die eine Fülle gleichartigen

Materials vorliegt, werden wir von einzelnen Hauptmerkma-

len wie * und £. von attischem und ionischem Alphabet ab-

gesehen, allein aus dem Schriftcharakter mit einiger Sicher-
em <

hei t höchstens auf zwei, drei Jahrzehnte schliessen können,

im VI. Jahrhundert sinkt die Datirungsmöglichkeit auf fünf

Jahrzehnte und mehr, liier fehlen eben trotz der reichen Funde

von der athenischen Burg die nötigen Urkunden, namentlich

fehlen die gleichartigen Urkunden. Und deshalb ist ganz be-

sondere Vorsicht anzuraten. Die interessanten Ostraka mit Me-

gakles, Xanthippos, Themistokles Namen vom Beginn desV.

Jahrhunderts können, obwol sie genau datirbar sind, kaum

einen Anhalt für den Schriftcharakter der Urkunden dieser Zeit

geben, denn sie liefern nur Proben der Schulschrift aus dem

VI. Jahrhundert. Auch die privaten Weihungen, Giabschrif-

ten u.s.w. lassen sich im günstigsten Falle für den allgemeinen

Schriflcharakter eines halben Jahrhunderts verwerten, einen

leidlich sicheren Schluss können wir allein aus den in Athen

selbst gefertigten Staatsurkunden ziehen, bei denen wie in Or-

thographie und Formelwesen, so auch in der Schrift eine sorg-

fältige Überwachung und stetige Entwicklung vorauszusetzen

ist. Anhaltspunkte dafür scheinen mir in -der späteren Zeit vor-

handen, doch bedürfte es, um zu festen Ergebnissen zu kom-

men, einer langen eindringenden Arbeit vor den Originalen.

Natürlich haben die vom Staat beschäftigten Steinmetzen nicht

allein für den Staat gearbeitet, die Arbeit wurde ja meist ver-

dungen, aber deshalb ist es doch sehr wol möglich, dass sich

innerhalb des Kreises der für den Staat und seine Beamten arbei-

tenden Steinmetzen eine gew isse Schrifttradition für die Staatsur-

kunden gebildet hat, wenn sie nicht etwa schon aus der Kanzlei

der Bulr bez. dv<, Archivs die fertigen Vorlagen erhalten haben.

Danach kommen bei der Beurteilung der Schrift drs Salami-
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nierdekrets zunächst nur in Betracht die Pythioninschrift aus

dem vorletzten Jahrzehnt des VI. Jahrhunderts 1

, die Inschrift

des chalkidischen Weih^eschenks aus den letzten Jahren des

VI. Jahrhunderts (C.I.A. IV, 1 S. "8, 33 \a) und die Heka-

tompedoninschrift vom Jahre 483 {C.I.A. l\
r

,l S. 138). Ver-

gleichen wir deren Schrift mit der des Beschlusses für die Su-

laminier, so ergehen sich nach dem Schriftcharakter sofort

zwei Gruppen: Hekatompedon- und chalkidische Weihschrift

auf der einen, Pythion - und Salaminierinschrift auf der an-

deren Seile. Die erste Gruppe zeigt, von Anderem abgesehen,

kleinere und schmalere Buchstaben als die zweite 2
. Diese

Gruppirung ist wol kein Zufall, um so weniger als in den

Gruppen zwei ganz verschiedenartige Staatsurkunden vereinigt

sind, je eine Weihung und je ein Volksheschluss.

Dass innerhalb der Gruppe der Pythion - und Salaminier-

inschrift diese die ältere ist, wird wol Niemand vor den Ori-

ginalen bezweifeln. Für das wieviel fehlt der Masstab. Weshalb

' C.I.A. IV, 1 S. 41,373e. Obwol die Urkunde eine Privatweihung des

ersten Beamten Athens darstellt, kann sie doch eben wegen ihrer Beziehung

zu dein regierenden Beamten und noch mehr zu dem herrschenden Ge-

schlecht der Peisistraliden den Staatsurkunden zugereel t oder mindestens

mit ihnen verglichen werden, ebenso wie etwa auch die Weihinschrift der

nenn Arehonteu heim Piräusmauerbau vom Jahre 493 92
i
Philochoros bei

Harpokration u npö« ttj juuXiBi 'Epfxffc) herangezogen werden könnte, wenn
sie im Original erhalten wäre.

- Aul' den sonst sehr guten Abbildungen bei Wilhelm Taf. IX und X
isi die Schriftvergleichung der Urkunden durch den verschiedenen Masstab

der Wiedergabe sehr erschwert. Das gilt von Pythion- und Hekatompe-

doninschrift, die sich im Reproduktionsmasstab nahe stehen,noch mehr von

Pythioo- und Salaminierinschrift, von denen das Salaminierdekret beinahe

im doppelten Masstab der Pythioninschrift wiedergegeben ist. Thatsächlich

miuI die Buchstaben der Pythioninschrift grösser |0,02) als die des Beschlus-

ser für die Salaminier (0,015).

Lediglich anmerken will ich, dass die Aristionstele [G.l. I. I 164) und die

Künstlerinschrift des Antenor {C.I.A. 1V.IS. 88 und 181, 373".Antike Denk-

mäler 1 Taf.53), die beide wol noch der Tyrannenzeit angehören (vgl.Wil-

helm S. 479,2), eine ähnliche Meisselführung aufweisen wie die allere

Gruppe,während sich die schöne, aber gesucht archaische Phaidimosinschrift

{C.I.A. I V, I s. Ins. i77p] , die ich mit Stais und Wilhelm dem binde

VI. Jahrhunderts zuweise, der jüngeren Gruppe nahen.

ATHEN. MITTHEILUNGEN XXIV. *2
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wir nicht bis in die Mitte und selbst über die Mitte des VI.

Jahrhunderts gehen können, sehe ich nicht ein. Die Sorgfalt

der Ausführung kann nicht dagegen sprechen nach dem was

wir jetzt von der gleichzeitigen Bau-, Skulptur- und Vasen-

technik kennen, und wenn man schon am Beginn des VI. Jahr-

hunderts die solonischen Gesetze auf den Axones aufmalte und

dann auf die Kyrbeis in Stein übertrug, muss auch die In-

schriftentechnik sehr ausgebildet gewesen sein
; überdies war

die Salaminierurkunde mit ihren in Blau und Bot wechseln-

den Zeilen als eine Art Kunstwerk behandelt. So liisst sich

der Schriftcharakter sehr wol mit der Verlegung der Inschrift

in die erste Hälfte des VI. Jahrhunderts vereinigen. Und wenn

sich auch unsere Auffassung von dem Inhalt des ältesten at-

tischen Volksbeschlusses wandeln muss, der Zeitansatz wird

der alle bleiben.

Marburg i. II.

WALTHER JUDE ICH.
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Mit gütiger Erlaubniss des Herrn Dr. Stais wird beistehend

(Fig. 1 ) ein Gefäss des Nationalmuseums zu Athen (Inv.884,

ausTanagra) abgebildet. Es ist bis

auf den Boden mit braunschwar-

zem zum Teil rot gewordenem Fir-

niss überzogen. Seine Höhe be-

trägt i 5 1

/2 , der Durchmesser 14
cm

.

Auf der einen Seite ist neben dem
Henkelansatz ein Buchstabe etwa

der Form D (unten offen, S oder

auch etwa
p ) eingeritzt. Der Durch-

schnitt (Fig. 2) zeigt seine eigen-

tümliche Construction. Der Boden p 1G \

ist als Sieb gebildet. Ein grosser

innen hohler Bügel setzt zu beiden Seiten oben an und steht

mit dem Innern des Gefässes in Verbindung, oben hat er ein

kleines Loch.

Eine Vase derselben merkwür-

digen Form aus Böotien ist vor

kurzem in die Sammlung des Lou-

vre gekommen und von Pottier in

der Revue archeologique 1899 I

S. 8 Fig. 6 veröffentlicht worden

(die Abbildung wiederholt ebenda

S. 323). Diese beiden vollkommen

erhaltenen Stücke gestatten uns nun

auch das eleusinische Geläss mit

der Darstellung aus der Midassage,

Athenische Mittheilungen 1897 Taf. !3 S. 387 (Bulle) in sei-

ner Form zu reconstruiren.Es ist nämlich, wie die nachsiehende

Fi».
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Abbildung (Fig. 3) zeigt, ein weiteres Stück nachträglich hin-

zugefunden, welches einen Teil des Bodens und einen kleinen

zum Bilde der Rückseite gehörigen Rest mit den Füssen der

Maultiere und zweier Männer bietet. Der Boden ist durch-

löchert. Wir dürfen also mit Sicherheit oben auch den Bügel

.**

Fig. 3

ergänzen , von dessen Ansatz auf der einen Seite noch eine

Spur hei der Palmette erhalten ist.

Ein viertes fragmentirtes Gefäss dieser Art, in einem Tu-

rn ulus hei Maikop am Nordabhang des Kaukasus gefunden,

hat eben G. Kieseritzky im Arch. Anzeiger 1899 S. 57 be-

schrieben. Das Stück steht nach der gelblichen Farbe des

Thones und dem Stil der Darstellung, der als nikosthenisch

bezeichnet wird, dem eleusinischen am nächsten.

Die richtige Art des Gehrauches dieser Gefässe hat Cler-

mont-Ganneau in der Revue archeologique 1899 I S. 325

(wiederholt in seinem Recueil d'arch. Orientale III S. 206)

unter Beifügung einer Skizze dargelegt. Sie wurden durch

Eintauchen in eine Flüssigkeit gefüllt. Beim Herausnehmen

wurde das Loch des Bügels, wie beim Stechheber, mit dem

Finger geschlossen, und Avv Inhalt ÜOSS erst aus. wenn es

wieder geöffnet und der Luft dadurch Zutritt gestattet war.
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Ein praktischer Versuch mit dem tanagräischen Gefäss gelang

vollkommen.

Was ihren Zweck betrifft, so lässt Pottier a.a.O. die Wahl

zwischen der Verwendung beim Bade als Handbrause {vase

ä douc/ie) oder zur Sprengung des Bodens. Clermont - Gan-

neau a.a.O. S. 326 ff. neigt zu ersterer Annahme, er verweist

auf gleichartige moderne Geräte, die sog. 'eponge arne'ri-

caine' (Abbildung S. 326), die man, wie er meint, jetzt bes-

ser
'

''eponge be'otienne' nennen sollte.

Dass die Gelasse der böotischen Keramik nicht eigentüm-

lich sind, zeigen jetzt das eleusinische und das petersburger

Stück.

Gegen beide von Pottier vorgeschlagene Möglichkeiten ihres

Gebrauches spricht ihre Kleinheit. Den wirklichen Zweck

scheint uns Heron von Alexandrien zu lehren. Er beschreibt

in den IIve<ju.aT'.y.x 1,7 (I S. 56 ff. der neuen Ausgabe von \\

.

Schmidt) die Einrichtung und den Gebrauch eines zum Ein-

schenken des Weines dienenden ehernen Gerätes, das fast genau

unseren thönernen Gelassen entspricht. Die kleinen Abweichun-

gen — sein Apparat besteht aus einer unten siebartig durch-

bohrten Kugel, anstatt des Bügels befindet sieh oben eine ein-

gelötete gerade oder gebogene Röhre — sind nebensächlich 1
.

Seine Beschreibung des Gebrauches stimmt genau mit der

oben bei den thönernen Gefässen gegebenen.

Ein solches Geräte aus Bronze, gefunden in Galaxidi, jetzt

im athenischen Nationalmuseum (Jnv. 7994 ) zeigt die um-

stehende Abbildung (Fig. '». Vgl. De Kühler. Bronzes de

la societe arch. d'Athenes Nr. 114). Die Länge beträgt

30.5cm
. Heron wählte für seinen schematischen Apparat die

einfache Kugel, das dem praktischen Zweck dienende Instru-

' In der Form steh t den Thongefässen die Skizze eines Apparates nähert

die dein II. Kapitel der nur in lateinischer Übersetzung erhaltenen Schrif,

eines Vorgängers des Heron, des Philon von Byzanz, über Druckwerke bei-

gefügl ist
i
\V. Schmidl a.a.O. S. 182 Fig. 118 . Anstatl des Kugel ist eine

Halbkugel mit durchlöchertem Boden gezeichnet. Philon spricht nur von

dem ele ntaren Versuch ohne Erwähnung seiner praktischen Verwendung,
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nient bestellt ans einem gefälligeren, eiförmigen, im unteren

Teile siebartig durchbohrten Geiass und einer mit runder

aufgelöteter Scheibe ansetzenden achteckigen Röhre, an deren

oberem Ende zwei kleine, mit dem vorspringenden Rand der

Mündung aus einem Stück bestehende Henkel sitzen. Die Scheibe

hat sich jetzt vom Gefäss gelöst. Die falsche Vorstellung De

Ridders über die Art des Gebrauches erledigt sich aus dem

oben Gesagten. Auch die von ihm in kaum ver-

sländlicher Gestalt angeführte Stelle aus Varro,

De lingua latina V, 25 (nicht IV, 25), aus

der sich für das Geräte der Name vinaria

truella ergeben soll, darf meines Erachtens

nicht hierher bezogen werden. Sie lautet nach

der Ausgabe von Spengel (V g 118): Trua

quo in culina lavatrinam aquam fundunt'*

trua quod travolat ea aqua. Ab eodem ap-

pelatum est Truleum ; simile enim figura

nisi quod latius est quod concipiat aquam
et quod manubrium cavum non est nisi

in vinario truleo. Sähen wir in truleum vi-

narium unser Geräte und fassten manubrium
cavum als hohlen Griff, so müssten wir für

das gewöhnliche truleum, mit dem Wasser

geschöpft wird, eine von jenem gänzlich ver-

schiedene Form annehmen , denn der nicht

hohle Griff schliesst natürlich eine der eben

beschriebenen gleiche Construction aus. Da-
Fig. 4 • , i- • r.

gegen aber spricht die gemeinsame Benennung

truleum. Die Schwierigkeit löst sich, wenn man cavum nicht

mit 'hohl', sondern mit 'nach innen gebogen' übersetzt. Beide

Begriffe gehen ja leicht in einander über. So nennt Plinius,

Nat. Hist. VIII, 215 den abnehmenden Mond luna cava K

.

' Ebenso wird im Griechischen xoTXo? gebraucht. Vgl. Aristoteles 7tpo6Xr|-

H<xTa 940a,22 YPa l

1
l

J-*) T" x°^a ^po? "") v Y*i
v fyouaa; 9436,1 xö xotXov trjj YPaf-~

RS-
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Für die Annahme, dass auch die dem bronzenen Weinlieber

nahe verwandten thonernen Gefiisse demselben Zwecke dienten,

sprechen auch die Darstellungen, Midas auf dem eleusinischen.

Dionysos zwischen Satyr und Mänade auf dem petersburger

Stück. Diese Geräte vereinigten also das Schöpfgefäss und das

Sieb 1 und boten den Vorteil, dass man mit ihnen den Krater

leichter vollständig leeren konnte, als mit dem Schöpflöffel

oder der Kanne.

1 Das Sieb wurde gebraucht, weil der Wein liefe enthielt. Man muss
zwei Arien unterscheiden. Das kleine Sieb wurde beim Eingiessen über das

Trinkgefäss gehalten i vgl.Pherekrates bei Athenaeus XI, 48061. Wir sehen

es in der Hand des jugendlichen Schenken auf einem etruskischen Wand-
gemälde {Mon. deW Inst. IX Taf. 13) oder auf zweien von der Hand des

Brygos stammenden Vasenbildcrn f Masner, Vasen im k. k. österreichischen

Museum Nr. 328 Fig. 25; Mon. delC last. VIII Taf 27; Wiener Vorlege-

blätter I Taf. 3; Baumeister, Denkmäler I S. 738 und British Museum E ö8;

Hartwig, Meisterschalen Taf. 34 |.

Dass grössere Sieb wurde oben auf den Krater gelegt, so dass also der

Wein schon beim Einfüllen in ihn durchgeseit wurde I
r,Öu.6; EKixpi)Ti)ptöio$

Pollux X, 108). Es wurde vielfach auch mit Schnee gefüllt, um den durch-

messenden Wein zu kühlen. Solehe Siebe sind uns mehrfach inschriftlich

bezeugt :

Inschrift aus Sigeion {I.G.A. 492). xp7)-rrjpa xa !
. 6::oxpT]T7fpiov xai f]9;j.dv.

Schalzinschrift von Delos [Bull, de eorr. hell. 1890 S. 415): i)B|x[ov] kko

xpatfjpo; T£xpu7:r)[A£vov.

Fragment aus Athen (C.I.A. II 855,3): f,6]uö? xpatfjpo; AaxumxoCi.

Bei Darstellungen von lebhaften Gelagen auf Vasenbildern sieht man
mitunter die zum Einschenken dienende Kanne halb aus dem Krater her-

ausragen, sie steht dann natürlich auf dem Sieb (vgl. die kvrenäischen Ge-

fässe Arch. Zeitung 1881 Taf. 12,1 ; 13,1. 4) wie sonst auch auf dem Rande
des Kraters (Scherben aus Kyme, Rom. Mittheilungen 1888 Taf. 6. Griech.

Nationalmuseum Nr. 625. 9710). Diesem letzteren Zweck dienten wol die

quadratischen Platten über den Säulenhenkeln der sog. Anfore a colonette.

Das Verbot Hesiods in den "Epya xai r
t

aipa: V. 7 4 4 ur,oi -ot' oivo/o'tjv TiOijAEv

xp7)TTjpo? ürcepOcv Tiivo'vTfov, das irgend welchen abergläubischen Grund haben

muss, wurde also öfters nicht beachtet.

Auch die schöne Silbervase mit der Darstellung der pferdefangendea 3ky-

then hat Siehe oben im Halse und hinter den kleinen Ausgüssen unten,

(Stephani, Cumpte-rendu 1864 S. 12). Vgl. schliesslich den Naehweis \ ( in

Schriftstellen und Monumenten bei tlssing, De nominibus wuorum S. 77;

Becker, Charikles, 3. Ausgabe von Göll H S. 347; derselbe, Gallus, Aus-

gabe von Gull III S. 428 ff.; Daremberg-Saglio, Dictionnaire u.d.W. colum
;

Stephani, Compte-rendu 1864 S. 12; 1876 8. 123, 130. 157; 1877 S. 228.239.
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Clermont - Ganneau bemerkt a. a. 0. S. 327, dass die Ge-

fässe uns eint 1 gewisse Kenntniss der Gesetze der Hydrosta-

tik schon bei den Griechen des sechsten Jahrhunderts be-

zeugen. Dasselbe lehrten uns, wie er selbst hervorhebt, schon

die Vexir-Kantharoi in Berlin (Arch. Anzeiger 1892 S. 24,

Hiller von Gärtringen) und im Louvre [Revue archeolo-

gique 1899 1 S. 8 1'., Poltier) und der von Pottier publicirte

trinkende Satyr [Bulletin de corr. hell. 1895 S. 225 ff. Taf.

19. 20). Dieser zeigt im Prinzip schon dieselbe Construction

wie die Vexirkanne, die Heron 1,9 beschreibt: Ttpo^üry,? ttaeov

xxi eaättov uypov t)syöi/.evo? xat TTpoisaevo; 6xe fiiv ttae'ov, ote ok

tXaaoöv. Aber auch aus dem Gebrauch des einfachen Hebers

(düpwv), der auf schwarzfigurigen Gelassen von Pernice, Arch.

Jahrbuch 1893 S. 225 ff. nachgewiesen ist, mussten wir den

Schluss auf frühe Bekanntschaft der Wirkung des Luftdruckes

ziehen *.

Gerne möchte man auch den oder die Namen der oben be-

handelten Geräte wissen. Leider spricht Heron nur allgemein

von einem KaTacxsuaffjA&Tiov ttooc tö otvo/osiv y_pY)aiu.ov. Eine

grosse Menge von Gefüssnarnen ist uns überliefert, doch ge-

stattet die Kürze oder Unklarheit der betreffenden Schrift-

stellen nicht, uns für einen zu entscheiden.

Athen im September 1899

It. ZAHN.

4 Zu den von Pernice gesai Iten Beispielen sind eine schwarzfigurige

Scherbe dei Akropolis und ein rotßguriges Gefäss abgebildel bei Laborde,

Vases Lamberrj II Taf. Suppl. 3 nachzutragen.
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Leider ist mir, als ich meine gleich nach Pernices und Maass

Veröffentlichungen in Angriff genommene, dann Jahre lang

liegen gehliebene Abhandlung (oben 1898 S. 409) für den

Druck fertigstellte, nicht gegenwärtig gewesen, dass mittler-

weile auch Wilhelm Schulze, Götting. gel. Anz. 1896 S. 254.1

die Hetäreninschrift als 'fälschlich sogenannt' bezeichnet hatte.

Seine Deutung von tspx; als Femininum gleich pxnO.r,; in P.

Kretschmers Vaseninschriften S 140. 186 vermagich miral-

lerdings nicht anzueignen
; meine Auffassung der Worte y.y.\

SoiiTp.'j; Up-fa wird dadurch bestätigt, dass sich nunmehr auch

der früher dunkle Name der Priesterin aufzuklären scheint.

Der Abklatsch. auf den ich bei meiner Lesung der schwierigen

Stelle angewiesen war, zeigte mir und anderen in EouTTp.us

an drittletzter Stelle nicht das zu erwartende Omikron. sondern

einen Buchstaben wie A. Nun berichtet mir aber freundlichst

Herr Dr. lliller von Gärtringen. dass er auf dem Steine bald

PaY bald P°Y bald PäY sehe; da geändert sei, werde Farbe

die Lesung berichtigt haben. Wolters glaubt auf dem Stein

Omikron deutlich, in dem dreieckigen Zeichen nur täuschende

Verletzung zu erkennen. Demnach ist die Lesung EoicTpoüs

nicht länger zu bezweifeln, und wie lernen wieder einmal,

dass ein Abklatsch, sei er auch so gut als er nur sein kann,

doch unter Umständen nicht alles wie der Stein selbst zeigt.

Dazu kommt, was mir entgangen war, dass nach lliller von

Gärtringens Mitteilung der Name ^cottcg) durch die von E.

Dugit, De insula Na.ro S. 121 veröffentlichte Grabschrift

der Nachbarinsel Scostcco IQeoy.ßpc-r'v; bezeugl ist und trotz der

Differenz in der ersten Silin' SotcTpoO? schützt.

Die erste /eile hat auch bei neuerlicher Besichtigung der
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Lesung und Ergänzung widerstanden; dass die Beziehung der

Inschrift auf Eileithyia, die mir immer am nächsten zu liegen

schien, durch die Aufdeckung ihres Heiligtums mit Quelle und

Höhle, die Otto Ruhensohn geglückt ist, an Wahrscheinlichkeit

gewinnt, sei wenigstens angedeutet.

Die S. 433 ausgesprochene Vermutung, dass der Stein C.I.G.

2310, jetzt in Marseille, aus Paros nach Delos verschleppt

worden sei, ist richtig. Denn, wie ich ebenfalls durch Hiller

von Gärtringen erfahre, findet sich in den Papieren Fauvels,

die Conze für die griechischen Grabreliefs eingesehen hat, zur

Inschrift folgende Bemerkung (Bibl. nat. Mscr. franc. 22877 f.

111): Autet pris ä Paros par la flache (Schiffsname?

Conze).

Dem Namen 'Atcxtyi hat F. Bechtel kürzlich eine geistreiche

Deutung gegeben: Hermes 1899 S. 480. Zu MeÖuXXiov S. 427,4

hätte ich Ms6y) Aiovuaiou 'Av&pix Eüvöaou — utcxXyittiou yuvv) CIA.
II 2788, Meöri Atovuoiou MiAnaia II 3220 anführen, zu KXei? S.

4 39,1 auf \V. Schulzes Quaestiones epicaeS. 282 verweisen

sollen. Ebenda sind S. 259 die verschiedenen Schreibungendes

Namens Eileithyia erörtert, dessen Ergänzung in der S. 435

behandelten Weihung freilich bedenklich ist. MeXiv.ov (S. 432)

findet sich auch in einer Inschrift von Pergamon Nr. 523 Z.

18, Tip) (S. 438) C.I.A. II 2969, rxünwa (S. 439) auch in

der zuletzt von M. Fränkel , Epigraphisches aus Aegina S.

27, 78 mitgeteilten Inschrift, 'AyavtTCTCY) (S 439) auch G.D.I.

3706, II 40. Z. '11 war in der Umschrift At(<r)j(ptou zu lesen.

Wie ich Fränkels eben genannter Abhandlung S. 35, 118

entnehme, scheint die von mir S. 4 28 nach Prokesch ange-

führte Inschrift C.I.G. 2414 nach Kambanis IIpuToxXyfc lipo-

ff96VY)[c zu lauten. Es war gewiss verführerisch die IIpwTw 'AX-

xi(oy) der parischen Liste in Prokeschs nPftTHAAKI wie-

der zu finden, und Kambanis sind nachweislich auch sonst

zu starke Versehen begegnet, als dass seine Lesung der Pro-

keschs gegenüber ausschliesslieheGeltung beanspruchen dürfte.

So wird es geraten sein ein Urteil zu verschieben, bis der

Stein selbst Zeugniss ablegt
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Ich benutze die Gelegenheit, einige Bemerkungen zu der

neulich von Th. Reinach in der Revue des e'tudes grecoues

1899 S. 53 ff. veröffentlichten Inschrift von Tanagra vorzu-

tragen. Z "27 f. wird gelesen 07:<i>]s Se xy; ^avepr, iuvO». xr, s-xv-

Y6AL/.EV/) x7) SeSojäcTr, [youvTixec ircoAO yiTTOtoGr] ? to ovoufta /.r, Siciwa-

rpocptov xr, Ötcottov xa e[xde<JTa i'v) Seoüxjjl'ja. Statt i«o\o]yiTTa<T0ti

scheint aTrojypzJ/xTOrj notwendig und auch mit den Spuren,

welche die treffliche Abbildung erkennen lässt, vereinbar. Von

den S. 61 verzeichneten Worten sind 'Epc&Tiaxos und o-JTxepo-

iieivta keineswegs ' entierement nouveaux' . Letzteres liegt

schon in der grossen Inschrift von Larisa, Athen. Mitth. VII

S. 66 Z. 40 0sp.i<7xioi tk üoT6po[t6tvvt(f vor ; ein 'Epam<nio< ist

als VVeihegabe in der auch sonst interessanten Inschrift aus

Plataiai Papers of the American School VI S. 24 ff. Z.75

verzeichnet. Den Namen 'Opciuac stelle ich zu Eupup-a«, 'Epo-

jxa;, Boutxa; ( in einer noch unveröffentlichten Inschrift aus

Lusoi, zu der ich weitere Nachweise geben werde). <I>u<7i; finde

ich auch in der delphischen Freilassungsurkunde G.D.I. 1912

als Namen einer Sklavin. Auf dem Verdachte, zu dem dieser

wie andere Frauennamen Anlass gegeben hat. wird der He-

rausgeber schwerlich bestehen wollen.

Athen.

ADOLF WILHELM

-owftSKo—
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Athen. In der Nähe des Kolonos bei 'A. MeXe-rio? hat Herr

K. kuruniolis einen Teil der Nekropole ausgegraben und

mancherlei der üblichen Beigaben gefunden ; hervorgehoben

wird ein, allerdings fragmentirtes, iTCivrjTpov. ("A<ttu 20. Seirr.

1899).

In Sunion hat sclion im vorigen Sommer Herr Sta'i's in der

Nähe des Tempels gegraben und u. a. die Fundamente eines

grossen Gebäudes von einem bei Tempeln n ich t gewöhnlichen

Grundriss gefunden. Schon damals konnte man zweifeln, ob

die allgemein herrschende Meinung, dass der aufrecht ste-

hende Marmortempel der Athena geweiht sei, richtig sei. da

der Athenatempel nach Vitruv IV, 4 sich durch einen ungewöhn-

lichen Grundriss von anderen Tempeln unterschied, während

der erhaltene dies nicht thut. Jetzt ist in dem Tempel ein

Ehrendekret gefunden, an dessen Schluss angeordnet wird,

dass es im Poseidontempel aufgestellt werden solle. Diesem

Gott gehört also der Marmortempel; ob das genannte andere

Gebäude der Athenatempel ist. muss weitere Forschung

lehren.

In Trözen hat Herr Legrand seine vor Jahren unternom-

menen Ausgrabungen fortgesetzt. Von den Resultaten wird die

Festlegung der alten Stadtmauer, Freilegung eines Heiligtums

des Pan (Paus. II, 32, 6?) und einiger römischer Gräber mit

Goldschmuck genannt. ("Agtu 27. '0*7. 1899).

Am Fusse eines Felsens nahe bei Agulinitsa (Elis ist eine

antike, noch reichliches Wasser führende Quellanlage gefun-

dm worden; die Quelle wird als ivrö? GgXwtoO XsXa^eu^ävovi

rotyou bezeichnet.

Ob sie etwa mit der belle source et quelques ruines /wu

apparentes identisch ist. die Puillon - Boblaye [Ruines de la

More'e S. 133) auf dem petit plateau au-dessus d'Agouli-

nitsa angiebt, und für Reste nun Epilation ansieht, ist bei der

ungenauen Fassung der Nachricht nicht festzustellen.
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In Thermon sind durch Herrn Sotiriadis die Aus»rabun-

gen mit gutem Erfolg fortgesetzt worden. Durch weitere Un-

tersuchungen in der Umgebung des Apollotempels ist festge-

stellt worden, dass die ganze Schicht, auf welcher dieser steht,

in einer Länge von mehr als 30 und einer Breite von 15
m aus

der Asche eines grossen Altars gebildet wird, in der sich Un-

mengen von verbrannten Knochen von grossen und kleinen,

meist zahmen Tieren finden. Auch eine ziemlich grosse Menge

von 7rtöoi findet sich in der Asche.

Bei einem Gebäude in der Nähe des Tempels, dessen Be-

stimmung noch nicht festgestellt ist, wurden wieder eine Menge

von Architekturteilen aus bemaltem Thon gefunden, auch ei-

nige Metopenplatten. Auf einer findet sich eine lebhaft gefärbte

Darstellung der lernäischen Hydra, auf einer zweiten drei

Frauengeslalten, auf zwei Fragmenten mit geringen Resten der

Darstellungen die Inschriften VA(>JTEM, Xäpire; und E^Km,

Eipt? (vgl. dazu M. Mayer in Rosehers Lexikon II S. 337)

Inschriftendes III. und II. Jahrhunderts vorChr sind in be-

deutender Anzahl entdeckt, fast ausnahmslos Proxeniedekrete,

zum Teil mit Nennung bekannter Strategen des ätolischen Bun-

des, wie vor allem desSkopasund Dorimachos. Zwei Inschrift-

fragmente, die sich im Stylobat des Apollotempels gefunden ha-

ben, beweisen, dass mindestens die Ostfront dieses Baues nach

der Zerstörung durch Philipp V. erneuert worden ist.

Auch die Quelle des Heiligtums ist gefunden worden. Sie

stellt sich dar als ein 6'" hinger, 4 breiter und "2 tiefer vor-

züglich aus Quadern gefügter Wasserbehälter, der jetzt noch

reichliches Wasser führt.

Ferner ist es Herrn Sotiriadis gelungen, die Stadt der 0e-

GTiei; mit Hülfe einer in die dortige Panagiakapelle verbau-

ten Inschrift auf dem BXoyö«; genannten Berge zu lokalisiren.

In Kephallenia sind durch Herrn Kavvadias Untersu-

chungsgrabungen vorgenommen worden. In den Kammergrä-

bern bei Krane (vgl. dazu diese Mittheilungen 1894 S. 487)

hat er eine Menge mykenischer Vasenscherben entdeckt, wo-

durch ihre Epoche endgültig festgestellt ist. Mvkenische Va-
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sen aus Kephallenia befinden sich, was a.a.O. übersehen war,

in Neufchätel ( vgl. Heidelberger Jahrbücher 1891 S. 164).

Auf der Akropolis von Same ist ein zweites Thor frei ge-

legt worden; über das früher gefundene vgl. 'Efiopipic 1884

5. 93. ("Actu 22. Auy. 1899).

In Andros ist neuerdings (in der Katpeio; SyoXr, ) ein Lo-

kalmuseum eröffnet worden; in der <f>&m) ttj: "AvSpoo, 16'Ox.r.

1899 teilt Herr A. H. HaT/iXn; die neuesten Erwerbungen

mit: 1. Marmorne Grabstele, 0,21 hoch, in vertieftem Viereck

Relief, rechts stehender bekleideter Mann, links Frau auf Stuhl.

das Haupt auf die Linke gestützt. Der untere Teil des Reliefs

fehlt, oben ist erhalten :

IOT XPHSTOI XAIPETE

2. Hohe eylindrische weiss überzogene Büchse mit konischem

Deckel.— 3. Vier thönerne Lampen. Alles dies aus Paläopo-

lis, geschenkt von Herrn EuxXeiSios N. Mwiottyi?. — 4. Grabstein,

0,79 hoch, 0,39 breit, mit der Darstellung eines nach rechts

sitzenden Jünglings, vordem ein Knabe steht : oben die In-

schrift

A2KAAÜQN
A2KAAHÜN02

XAIPE
Geschenk des Herrn Me/arA N. Katpia; in Athen.— 5. Mar-

morner Jünglingskopf römischer Zeit, stark beschädigt.

—

6. Rundes Thongeläss mit Deckel und hohem Fuss, am Deckel

Mäandermuster. Diese beiden Stücke Geschenk des Herrn Sra-

jwfcTios M. Mwihty);.— 7. Ovaler durchbohrter Gegenstand aus

Tlion , Geschenk des Herrn 'lw. Tevri«. — 8. Das wichtigste

Stück ist schliesslich eine graue Marmorplatte von 0.48 Länge,

0,18 Höhe, die bis vor kurzem neben der Thür des sog. ßi.

xaotx-riKo bei der katholischen Kirche des II. Andreas einge-

mauert war. Sie trägt eine bisher unbekannte Inschrift, deren

Text wir hier mit wenigen sich von selbst bietenden Ergän-

zungen wiederholen; einigt- Dunkelheiten wird vielleicht !>»-

Vision des Steines aulhellen.



3Ö2 FUNDE

Tod OEiva] i'pyovTo; ur)vö; 'ApTEu'.jtwvo; E'jtu/eco twia 7:puT:x[v .... (so)

. . . . Xa ^posöpsJovTO;, Xaipsoo ypap.ij.aTE'jovTCK, 0EOTtp.o; 4>pa ....

eItcev] bnkp <»v T7)[i rcpdaoSov ircoirjaaTO 'Ap'.aroipüJv ArjaojOsvo'jj, OEOÖ/|0ai

tt;i ßouXijji xat Tto; or,a(i)'. Aptfucovat 'J'avoörjaoj Ba6uX(oviOV tcso£;evov xal auvy . . . .

5 s:vat rr,j] itoXsuf tijs Av8piiov xai Sivcti aÜTioi Jtpdaooov ncdz ttjv (3ooXr;v xai 5tpb|; tov

of,aov orajv oir^an Kpu>xu>i iast« ra upa,y.alo;xa; JtepaTOUV (SO) xat i(x noXlp.au sivat aü[xwi

.... ; *3J/.'.'av, tov 51 ypap.p.aTs'a twu. TtpuTavE'ov E7ti
t
u.gXr]0f

l

vat ojzoj; [f]

rcpo?£v:'a] f
(
OE avaypatpEi Ei? to ispov tou 'AnciXXiovo;, to &' avaXwiia to Y£vd[j.e[vov

Et; -rfjv avaypaf)]V Souvai xo :
j; Ta

(
u.ia; diftö tijs xoivfj; ötoiXTJaEio;.

Zu Ende von Z. i würde man eufipyexyjv erwarten ; ouvyfsvyj,

worauf die Reste zu führen scheinen, wäre auffällig. Zu ver-

gleichen ist das Dekret Athen. iMitth. 1876 S. "237, wo Z. 9

natürlich ypau.aaT£oc tüjv wpuTÄv6ü>v herzustellen ist, und Arch.

Anzeiger 1890 S. 141.

Auf Paros sind die im vorigen Jahr begonnenen Ausgra-

bungen unseres Instituts durch Herrn 0. Rubensohn zum Ab-

schluss gebracht worden. Zunächst ist das Asklepieion ganz

frei gelegt, dann der Tempel auf der Akropolis untersucht

worden, dessen Fundament mit geringen Resten der Marmor-

wände an alter Stelle erhalten ist, während die kolossalen

Werkstücke des Oberbaues das Material zu dem an derselben

Stelle errichteten fränkischen Schloss hergegeben haben. Ne-

ben dem Fundament, aber in grösserer Tiefe, sind Hausreste

gefunden, die nach den zahlreichen Resten sowol monochro-

mer als bemalter Topfware ebenso für prähistorisch gelten

müssen, wie ähnliche Reste, die ausserhalb des fränkischen

Schlosses durch Herrn F. Uiller von Gäriringen aulgedeckt

wurden.

Ausserhalb der antiken Stadt nahe bei der Kirche Kata-

poliani ist dann an der Stelle, wo schon früher eine Anzahl

marmorner Sarkophage mit späten Einzelreliefs gefunden wa-

ren ( Arch.-epigr. Mittheilungen aus Österreich XI Taf. 7-9

S. 176) noch ein Teil der antiken Xekropole frei gelegt wor-

den. Einige jüngere Gräber enthielten reichliche Beigaben,

goldene Kränze, Ohrringe, Ringe, auch je eine kleine Münze,

aber leider stellte sich heraus, dass diese jüngeren Bestattun-

gen in den Sarkophagen und Grabmalresten allerer Zeit er-

folgt waren und so die alleren Resle vernichlel hallen Trotz-
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dem hat sich wenigstens «las Material zur Reconstruction ei-

niger Grabmäler der guten hellenistischen Zeit ergehen, deren

eines sogar z. T. wieder aufgebaut werden konnte Sie zeigen

einen bisher in Griechenland nicht nachgewiesenen Typus.

Das Dach des Sarkophages ist genau dem eines Tempels nach-

gebildet und mit einem Aufsatz in der Mitte versehen, wel-

eher wol die Bildnisse der Verstorbenen trug. Schon Ross hatte

ähnlich gestaltete Sarkophagdeckel auf Rheneia so erklärt

(Reisen auf den griech. Inseln I S. 36. Arch. Aufsätze II S.

290); oh diese Grabmäler auch im Übrigen den parischen

glichen, ist noch zu untersuchen Die Sarkophage in Faros

standen jedenfalls frei in der Luft auf einem mehrere Meter

hohen, viereckigen, an den locken mit Pilastern versehenen

Unterhau. Die Einzelreliefs und Inschriften, welche sich an

den Sarkophagen wie sonstigen Teilen dieser Grabmäler fin-

den, sind offenbar jünger und erst bei späterer Benutzung an-

gebracht.

Schliesslich ist noeb auf einem Hügel, der heutigen Stadt

gegenüber, ein Heiligtum entdeckt und freigelegt worden, in

dem nacb den Weihinschriften Artemis A-züir, und Athene

KuvfHv), vermutlicb also alle Gottheiten von Delos, verehrt

wurden. Es ist ein etwa quadratisches Temenos mit einem

Tempel, mehreren Altären und anderen Baulichkeiten, alles

sehr zerstört. Von den Weihgeschenken sind reichliche Beste

gefunden : bronzene Spangen und dergleichen Gerät. Terra-

kotten, Vasenscherben der verschiedensten Stilarten, auch ei-

nige Eigürchen aus ägyptischem Steingut.

In Thera bat Herr F. Hiller von Gärtringen seine Unter-

suchungen in der alten Stadt auf dem Mesa-ßouvo wieder auf-

genommen. Er hat besonders in der Nähe der Stoa Basilike

gegraben, um das Bild der Agora weiter zu beleben. Reste

von Bauten, die svol öffentlichen Zwecken dienten, ohne dass

sich diese Zwecke genauer erkennen liessen, sind dabei frei _ -

legt, sowie einige \ erhält nissmässig stattliche Privathäuser

direkt unterhalb i\r± Marktes Besonders beachtenswerl isl das

nahebei gelegene Theater. Sein Grundriss isl rechteckig und

ATHEN. MITTHEIH NGKN XXIV. *3
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erinnert deshalb zunächst an den der bedeckten Theater ; dass es

aber offen war ergiebt sich daraus, dassaus der Orchestraein

Wasserkanal unter den Stufen durch in eine Cisterne führt, die

unter dem koü^ov liegt. Ein schmaler Gang mit einigen Stufen

führt an derselben Stelle abwärts hinein bis zum eigentlichen

Wasserbehälter. Auffällig ist, dass in der einen Seitenwand

dieses Ganges sich in einer kleinen Nische ein steinerner Trog

befindet, in den das Wasser aus der Cisterne geschöpft wer-

den konnte, um dann in einer Röhre, die, selbst nicht erhalten,

doch deutliche Spuren in der Wand hinterlassen hat, zur Or-

chestra zu Messen. Diese Röhre muss in einiger Höhe über

dem Orchestraboden geendigt haben; ihr Ende und damit auch

sicherer Aufschluss über den Zweck der Anläse ist uns ver-

loren. Die rechteckige Form des Theaters erklärt sich daraus,

dass man offenbar ein früher mit Häusern besetztes Geviert da-

fürbenutzt hat. An dereinen Langseite stossen noch jetzt Pri-

vatbauten unmittelbar mit dem Theater zusammen, an der an-

deren ist es von einer schmalen, ziemlich steil von der breiten

zur Agora führenden Strasse abwärts laufenden Gasse begrenzt.

Von dieser führen zwei Thüren ins Theater, eine in den obe-

ren Teil des Zuschauerraums, eine in die Parodos. Eine er-

höhte Bühne ist später eingebaut, auch Bildsäulen der Eltern

des Caligula und dann doch auch wol dieses selbst, die durch

ihre Inschriften bezeugt sind, sowie des Yespasian müssen

späterer Ausschmückung angehören. Der Kopf der einen die-

ser Statuen, der Agrippina als 'Emix Bou>a£a, scheint noch

erhalten. Die Inschrift des Germanicus ist schon von Fauvel

gefunden und jetzt im Louvre ( /. G. Ins. III 472).

An der Stelle, wo die von Artemidoros, dem Sohn des

Apollonios aus Perge, den Dioskuren, der llekate. dem Pria-

pos dargebrachten Weihungen ihre in den Eelsen gearbei-

teten Spuren und Inschriften hinterlassen haben {LG. Ins.

III i?l ), sind noch eine ganze Anzahl ähnlicher Anlagen ge-

funden, alle von demselben Artemidoros gestiftet und mit Ver-

sen verseilen, einige auch mit Reliefbildern. Es sind ein Al-

tar der 'Ouövoia, der Sumollirakischen Götter, eine Tyche, das
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Bild eines liegenden Löwen mit der Weihung 'AwoXXwvi Sts-

9av7]<pdp<p, ein Altai' dos Zeus Olymp ios mit dem eines Adlers

und des Poseidon Pelagios mit einem Delphin. Schliesslich

ist auch das Bildniss des Artemidoros selbst aus dem Felsen

gearbeitet, wie alles übrige begreiflicher Weise nicht fein; es

zeigt den unbärtigen, bekränzten Kopf im Profil und im Kreise

darum, so dass das Ganze an Münzbilder erinnert, die Verse:

MvYiaoa'jvov Ör,cz. Kai k'w: tcöao'j x^to ixiTEAXet,

Vrß i'Sxcpö^ ts u.evei ovoa' oü Xircev Acxea'.öcopo'j.

Im Anschluss an diese Grabungen hat Herr U. Zahn Woh-

nungen der prähistorischen Zeit in der Nähe der Panagia Po-

tamiotissa bei Akrotiri untersucht. Leider hatte der Besitzer

des Weinbergs, in dem sie sich fanden, schon vieles zu Grunde

gerichtet; die Vasen, welche er dabei entdeckt hatte, sehr

schöne Exemplare der theräiscben Keramik, konnten für das

Museum in Phira erworben werden, so dass wenigstens die

Funde dieser Stelle alle wieder vereinigt sind. Es wird die

Aufgabe späterer Untersuchungen sein, diesen noch an mehre-

ren Stellen nachzuweisenden Ansiedelungen nachzuspüren, um
wo möglich ein anschaulicheres Bild davon zu gewinnen, als

es bis jetzt möglich ist.

In Eretria ist am 31. Juli auf dem Grundstück des K.

M7cap(/.7coÜTTi? ein Marmorrelief mit der Darstellung des Apoi-

lon, der Leto und der Artemis gefunden und von der Behörde

in Besitz genommen worden. Die Arbeit wird als gut be-

zeichnet ('Aa-ro 20.'IoiAiou 1899). Die Ausgrabungen des Herrn

Kuruniotis haben eine ganze Anzahl grosser archaischer Am-
phoren zu Tage gefördert, die bestimmt scheinen, uns eine

klarere Einsicht in die Geschichte der eretrischen Keramik zu

verschaffen.

In Thessalien hat Herr Tsundas erfolgreiche Grabungen

angestellt, und zwar in der Nähe VOn'Ayuiat bei Mapu.ipyiav»5.

Dort hat vor mehreren Jahren Herr Leonardos zwei Knppel-

gräber untersucht, über die oben 1896 S. 247 ein ganz kurzer

Bericht gegeben ist An derselben Stelle sind jet/.t zwei wei-

tere Kuppelgräber gefunden mit vielen geometrisch verzierten
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Gofiissoii und kloinen eisernen Gegenständen. In dem einen

der schon bekannten Gräber wurde in grösserer Tiefe noch ein

Skelett gefunden mit vielen Perlen aus Glassmasse, zwei bron-

zenen Armringen . kleinen goldenen Spiralen und einigen,

ebenfalls geometrisch dekorirten Gefässen. Der Hügel, in dem

diese übrigens kleinen und schlecht gebauten Gräber liegen,

birgl die Reste einer Ansiedelung, die aller scheint als die («rä-

ber. Vasenscherben meist ohne Färbung, selten mit gemalten

Ornamenten, viele Tierknochen, zum Teil zu Werkzeugen um-

gestaltet , Steinwerkzeuge und Mengen verkohlten Getreides

sind die Funde; Metall ist in dieser Ansiedelung nicht festge-

stellt.
v

v
Agt'j, 3. und 5. 'Okt. 1899).

Thrakien. Beim Dorfe Kö^ax.oc, zwei Stunden nach dem

Meere zu vom Dorfe Atucov gelegen (vgl. dazu ohen 1895 S.

496), wo sich überhaupt viele antike Reste befinden sollen,

wurde, angeblich kürzlich, eine 0,83 hohe Marmorstele mit

einer Weihung "Hpcoi M<xvif/.&£<p gefunden. Es ist die schon ge-

nauer in den Arch. epigr. Mitth. aus Österreich XV S. 107,58

wiedergegebene Inschrift.

Nördlich von Atawv, 10 Minuten entfernt, liegt auf einem

Hügel eine Kirchenruine 'AvaaTa?-.; ; darin befindet sicli ein

0,45 langes 0,3*2 breites Marmorrelief: Weibliche Figur (Ar-

temis) in langem Chiton, mit Bogen und Köcher, sitzt auf ei-

nem Hirsch und hält rechts eine brennende Fackel, links an

den Hinterbeinen einen Hasen. Neben dem Hirsch steht eine

zweite Frau, in der Rechten eine brennende Fackel, in der Lin-

ken ein kleines Geläss. Über der Darstellung eine beschädigte

Inschrift, die so wiedergegeben wird:

('A)yvy) 0ea 'ApT£(/i($i.)

'ApT6|/.6t<7ta. 'Ap(Te|/.)ü)VO?

£*"ci(;) T£iyoiv(;) (olv£)Öy)>c£v [etwa kät' eujnfjv?].

Zwei Stunden nordwestlich von dem erwähnten Dorfe liegt

ein Ortchen Koup(, in dessen Nähe bei einer KpoOiTa^Xo ge-

nannten Quelle vor einigen Monaten ein 0,60 langes und 0,43

breites Marmorrelief gefunden ist, das so beschrieben wird:

Ein Jüngling in römischer Kriegertrachl hält mit der einen



FUNDE 357

Hand einen Stier an den Hörnern und erhebt mit der andern

ein Messer um ihn zu schlachten. Zu Füssen des Stiers befin-

det sich ein brennender Altar und ein dreifüssiger Tisch, an

dem drei Personen sitzen, in der Mitte ein Mann, zu seinen

Seiten Frauen. Der Mann trägt Panzer und Chlamys und hält

rechts ein Scepter, links einen Kranz. Die Frauen . in Chiton

und Mantel, haben Kränze auf dem Haupt. Auf dem Tisch

befinden sich kleine Gefässe und ein Schlauch, unter dem Tisch

sieht man einen Hund und einen Storch. Von der anderen Seite

nähert sich dem Tisch eine Frau. Unter der Darstellung steht :

l(ovi) O(ptimo) M^aximo)

conservatori Tiberius Felix

naso cum

Aelia Antonia conjuge aram cum

sigill ex voto resuerunt

|d. h. posuerunt]. (Ta/'jSpöao;. Konstantinopel, 7. Se^x. 1899).

In Tomoi (Konstanza, Küstendsche) wurde bei Funda-

mentgrabungen ein 1,70 hoher, 0,40 breiter Block mit In-

schrift gefunden, die so lauten soll:

Sxeipaxo |/iv S'jptYjc Msvs . . .

tzöIic, S'jp'jäyuia,

rcXe'tova o au ttztot,?

d<TT6 i5pxv[(i)]TS Tousui;,

Y) w.' xT^wv aspÖTTOjv

j£pu<reiot? <7T6<pJcvot;

•rcopcpupaiot; x£ ttettXoi?.

Ais yitp iizovzipyr.'jx

xai "Apeto; äOXa ExeXeaa

xpt<; xe'Xe'ja; äp/^v

Kai rcöXiv ou^ u^piGa?.

Taöxa o äzavx» a[vo]ca;

(pÖövw TTXr.ysic Nsfxeffsi

oCk\'x Ösgjv ßo'jlai? ex.yo[pcö]

<j/uyxi usi/.äpavTai

"Apew; äOXy)Tr,p£? oi siao[11
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GxaSioi; i' Sau.£VTe;

ulvy)u.7iv x.av öxvaxa)

touto (pe'povTi yspa<;.

Einige Versehen erledigen sich von selbst. Z. 1 . 2. jjls Ne[ä]-

icoXt;. 3 T.lt\io\x. 18 dTaSioiTt. aber für den Schluss wird erst

genauere Untersuchung des Steines die sichere Grundlage

schaffen müssen (Nach der bukarester Zeitung Ilaroi«; wie-

derholt "A<7TU 24. 2 6WT. 1899).

In Mitylene ist in einem Garten des Kastells eine bis zu

0,46
,n

hohe, an allen Seiten 0.36 breite, unten abgebrochene

Stele gefunden, die auf zwei Seiten verteilt folgende Inschrift

enthält, die in die Zeit um den Anfang unserer Zeitrechnung

gesetzt wird

:

Z-flVl 6sd)V Ü7TXTÜ) 7raV£77W7r'71 KOf.1 ÜXOUTWVI

TjSs llocsiSxcovi TrxvxccpxXioi^ äv£'0r
(
x.e

ZiooiaY) oupavioio Qeoö cwÖEiaa 7rpovotat;

cüv TuaiSi <j<p£T£p(o Träv ra; £c«)oü<; ö£ >.a€o'jcra

(II. nfltwxyewpYiou, Nea'Hpspa, Triest 1899 Nr. 1586-1588 =
Ä£^tx.6c 'Epavo: s. oben S. 348).

Nach Abschriften der Herren I~I. SToupatno? und B. Rx-

-ai(uxvviy.to-j veröffentlicht Herr A. M. Fontrier (Nsa 'E<p7)u.6pi$,

Konstantinopel 24. Settt. 1899) folgende Inschriften aus Thya-

teira ( Ak- hissar).

Auf einem viereckigen weissen Marmor von 0,20 Grösse,

im Hofpflaster eines türkischen Hauses im Quartier Tcivapvv}-

AuTO/tpaxopt

'ASptxvdn Ait

'OX'JfATCltol, 2(0-

tt}oi xa! jcti<t[ty)i.

Auf einem grossen Marmorblock, gefunden beim Dorfe 2x-

co£x, dann beim Bau eines türkischen Hauses verwendet, stan-

den in grossen Buchstaben nur die zwei Worte :

'hpo$

Auf einem 1,32 hohen, 0,60 breiten Marmor, der nahe vor
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dem Gartenthor der Familie Ma-jpoe'.Sr, im Quartier Xe'pyeXs,

links von der zur Bahnstation führenden Strasse gefunden ist.

'Ava05)t Tu /v'.

KairtTWva

.... avov tov y.:z-

TlffTofv, ävSpEtOV

v XoYlffTTQV,

spye7n]<TTäTr;v 7to-

A'jSaTCJcjvwv epycov

x«Ta]cncsual;.

Auf einem weissen Marmorblock von 0,80 Höhe und Breite,

gefunden an der Nordseite des Kiosk, gegenüber dem alten

türkischen Friedhof.

'H TCÖXl? iv£<7TY,<j£V.

In dem Garten der Familie Ma'jpoeiSrj im Quartier XepysXs,

Marmor 0,30 hoch. 0,50 breit.

A-Jp. 'Au.

xaTeT/.su^aTSv

ixvxrn xal [t<öi

Aio. Ataoouu.£-

vcot x(al) T6X.VOI? £a[uT(OV.

Im Dorf Kioi/.oupr'C-?;, 8 Stunden nordöstlich von Ak-hissar.

eingemauert bei der unteren Quelle des Ortes:

"Etou; <7/„e
' txr

;
(vöc) Auovxiou

i€', 6T6iaTj(7av EXzioa zry

Öpe'^xsav Aio[ye]v'.avö; x.xi

llpöx.'Xo? oi Öpe^Toi' 'H$i<7to[<;

t/v ao[v|€iov KaXXidTY] Ko[«i-

uta — ejcoüvöa. xr
t
v u.Y]7Epa.*

Möayio? tyjv i&e)^Y)v,

xai ot (7'jyysvei;

xal Neo ao: 6 yxu.6pö$.

Nach der zweiten Zeile sind verschiedene Geräte (Spindel,

rundes Geläss. darüber Kranz, daneben King) dargestellt

Ebenda, kürzlich in einem Acker gefunden :
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"Etol<; <?7ry', ar,{yoc) Aüove'o'j t^'

Kaaxii^y) (so) v) yuvr, 'Epu-oye-

vy) xö av&pl, y.xl 'Ep
i

u.oy£VY)5

u(i)ö; xö rcaxpi |AV6ia$

vaoiv KiTiUYiaav,

Xaipe

Ebenda, kürzlich beim Dorf gefunden.

"Eto'j<; go$', u.y)(v6;) Aü$-

vaio'j ta ', Exoya- (so)

V61X.1Q Msvsaxpx-

Tü X(ö y'XuX.UXXXG)

ävSpi x.at Ilau^i-

va y.y.1 A0Y]vai? tu

iraxpi iwoiTidätv

avsta? Y«pw.

Auf einem Grabstein, eingemauert in den Brunnen bei der

Moscbee.
v
Exou; <jrcy'

,
[xyi(v6<;) Fla-

vt)(j(.ou i[y] ?

AlOVOCJlOV £X£l-

aTiTxv 'Avxwvei-

vo; 6 >tupto? x.(ai) oi

yov£tc >c(a.L) ot äöfiX-

<pot >t(ai) [Eu]Tuy_[iav7) ?

TOV TUVTpOCpOV.

Xatp£ Trapoöixa.

Grabstein aussen an der Moscbee eingemauert, wegen un-

günstiger Lage nicht ganz zu lesen :

"ExO'j; o[tx]y)', U.Yl(v6?) Au[»JTpOU

tw 7caxpi AttoaXwviw

'AtvoaXiovio; jtai 'A^pta N

L
p. w.i

Geschlossen 16. Nov. 1899.
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ÜBER DIE BRUCHSTÜCKE

EINER FRÜHKORINTHISCHEN VASE ALS AEGINA

In seinem lehrreichen Bericht über den Vasenfund ausÄgina,

im XXN. Jahrgang dieser Mittheilungen, hat Paliat auf S.

3"21 die hier wiederholte, auf die Hälfte verkleinerte Abbil-

dung der bisher ältesten korinthischen Gefässmalerei mit In-

schriften herausgegeben und erläutert Aber mit der Lesung

der Inschriften entging ihm auch die noch mögliche Deutung

wenigstens eines Teiles dieser Bildreste und damit die kunst-

mythologische Wichtigkeit des unscheinbaren Bruchstücks.

1. Der schreitende Mann

Rechts von dem llenkelansatze, dessen Spuren auch auf der

Abbildung zu beiden Seilen der Lücke inmitten des Frag-

ments zu erkennen sind, schreitet ein Mann weil nach rechts

aus. Nach Paliat S. 322 'liegt es nahe, die Pigur für Herakles

zu erklären'. Aber seine Anhaltspunkte dafür sind trügerisch.

Das mit zwei schwarzen Halbkreisen verzierte Ende eines

rechteckigen Gegenstandes links oben an der Ecke schreibt

Paliat einem Köcher zu .
Dies scheint mir zum mindesten recht

zweifelhalt, da der Köcher in anderen Darstellungen, wie auf

ATHEN. MITTHEII.UNGKN XXIV. 24



362 F. STÜDNICZKA

dem Pinax des Timonidas 1 und dem mit der Aristie des Dio-

medes 2 oder, um einen noch älteren Beleih anzuführen, auf

der melischen Amphora mit Apollon und Artemis \ immer

dicht am Körper anliegt. Ganz unhaltbar jedoch ist die An-

nahme, dass derTeil des Chitons oberhalb des mächtigen Gurts,

welcher beiderseits von letzterem auf gut korinthische Weise

in kleinen k<Az£<tkoi herabhängt 4
, durch die Schuppen oder

Tupfen als Fell gekennzeichnet sei. Es handelt sich um nichts

als ein sehr gewöhnliches, auf der zweiten Scherbe des Ge-

lasses (s. unten S.371) wiederkehrendes, Kleidermuster, das

ein Maler, der hierzu noch keine Deckfarben verwandte, nicht

anders als durch eingeritzte oder, wie hier, ausgesparte Li-

nien wiedergeben konnte. Auch seine Beschränkung auf den

oberen Teil des gegürteten Rockes wird uns nochmals begeg-

nen und hat auch sonst Analogien genug, von denen, als

eine der zeitlich nächstliegenden, nur der eine Jäger in der

ausgeschnittenen Bronzegruppe aus Kreta genannt sei 5
. Das

merkwürdig unregelmässige Bandnetzmuster unterhalb des

Gürtels findet etwas complicirtere Parallelen an dem entspre-

chenden Teile des Peplos der mittleren von den drei Frauen auf

einer Schale des Xenokles 6 und an den Chlamyden der wür-

felnden Helden des Exekias 7
. Auch die Halbstiefel geben kei-

nen Anhalt. Ausser dem von Pallat verglichenen Schützen des

1 Denkmäler des Inst. I Taf. 8, 13, danach Wiener Vorlegehlältcr 1888

Taf. 1, 11 und Brunn, Griech. Kunstgeschichte Ö. 15li, 134

2 Denkmäler des Inst. I Taf. 7, 15, danach Brunn, Griech. Kunstge-

schichte I S. 154, 128.

:i (uir/.e, Melische Thongefässe Taf. 4, danach Rayet-Collignon, Ccrami-

que grecque Taf. 3 hei S. 52; Brunn, Griech. Kunstgeschichte I S. 139.

* Böhlau, Quaest. de re vestiaria Graeromm S. GS. Ältere korinthische

Beispiele sind die Kugellekythos Jahrbuch des Inst. I, 1886, S. 146 und der

Teukros Anm. 2. Vgl. noch das Bronzerelief Anm. "> und die Gorgo von

Perugia Denkmäler des Inst. II Tai'. 15 (Micali, Monumenti per serv. alla

storia Ital. Taf. 28, 5).

3 Annali deW Inst. 1880 Taf. T \ Milchhöfer, Anfange der Kunst S. 169).

(i Raoul Rocbette, Monuments inidib Taf. 19 (Overbeck, Gallerie heroi-

scher Bildwerke Taf. 9, 2 ).

Monumenti 'teil' Inst. II Taf. 22 ( Wiener Vorlegehlatler 1888 Taf. Ü,l).
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olympischen Reliefs, der Herakles bedeuten kann, auch wenn

er nicht das Löwenfell haben sollte 1
, und dem sicheren Bilde

des Neros auf der jüngsten indischen Amphora 2 tragen solche

Schuhe sehr verschiedene Gestalten, nicht nur expediti wie

der Hermes am Halse desselben Gefässes.der Gefallene auf ei-

nem Silberrelief von Perugia 3 und dieGorgonen der Francois-

vase sowie des Thonakroters von Gela 4
, auch der behagliche

Satyre buveur des schönen korinthischen Vexirbechers im Lou-

vre 5 sowie friedliche Manner und Frauen auf bemalten Thon-

platten von Caere 6
. Am ähnlichsten zeigen sie übrigens die A-

labastra in Form eines Beines, nur sind an diesen bloss die obe-

ren locken des vorn geschlitzten Schaftes mit runden Plättchen

besetzt, die dazwischen hinaufragende Zunge endigt statt mit

einer Rosette stilgemässer mit einer emporwachsenden Pal-

mette. Diese Analogie weist uns nochmals nach dem Osten,

denn in Technik und Ornamentik schliessen sich wenigstens

einige von diesen Alabastra an die 'rhodische' Keramik an 7
.

1 Olympia IV Tal. 40 Nr. 717 8. 107 (Brunn, Griecli. Kunstgeschichte I

8. 125). Das Löwen feil glaubt zuerkennen Reichet, Homerische Waffen
S. 68, dessen Klage über ungenaue Wiedergabe der feinen Gravirungen in

dem monumentalen Werk ich für andere Falle leider bestätigen tuuss.

2 'E<pii|i«pi« as/. 1894 Taf. 13 (Mylonas).

Denkmäler des Inst. II Text zu Taf. 14, 15, Rom. Mitth. IX, 1891, S.

:\ (Petersen).

• Kckub', Terracotten von Sicilien S. 44. 95.

• Bull, de curr. hell. XIX, 1895, Taf. 19, 20 (Pottier).

• Longpener, Mus,r NapoUon III Taf. 83 (Martha, L'art itittsque Tal. ii;

Journal of Hill, sludies X, 1889, S. 244 |Murra\ |.

: Das in Würzburg Urlichs III Nr. 162 trägt hinten auf der Wade die-

selbe Doppelspirale mit herauswachsenden Palmetten \\i>' /. B. der rhodi-

sche Teller bei Pottier, Vases du Louvre, SallesÄ-E, Taf. 11 4,300. Mil

ihm gehörl eng zusammen Micali, Monumenti /«/• serv. alla sturia Ilal. Taf.

101,6 und wol auch das einst bei Fontana jetzl in Bonn befindliche Arch.-

epigr. Mitth. aus Österreich II, 1878, 8. 22, 16 (Hörnes), auch noch das

Exemplar mil gebogenem Knie aus Samos bei Böblau, Aus ionischen und

italischen Nekropolen Taf. 3,2 8. 91, 106. Vgl. Berlin Nr. 1307 and 1308

(Furtwängler), Karlsruhe Nr. 98 I
Winnefeld). Das plumpe Stück bei Pot-

ir i a.a.O. Taf. 39, /.', 333 weichl wie in allem bo auch in der Bchuhform

ab. Auch in bucchero kommt die l i vor; s. Micali a. a. O. und Pottier

a a. <» Tai. 28, '', 119.
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Die lange vom Schwertriemen herabhängende Troddel kehrt

noch ähnlicher als auf dem Timonidaspinax auf dem von Per-

jiice veröffentlichten spätgeometrischen Krater aus Athen wie-

der 1
.

Das alles verhilft uns aber zu keiner Deutung der Gestalt

und leider auch nicht der beigeschriebene Name, obgleich er

sich meines Erachtens, trotz den eXiyaoi; t'j^&xXegOiu ^aXeTcoi;

mit Sicherheit ergänzen lässt.

Er beginnt, wie auch der Herausgeber annimmt, links von

dem Mann unter dem Ilenkelansatz, aber nicht mit dem an

die Palmette anstossenden Haken, der vielmehr nur das schief-

geratene Ende eines von dem Henkel herabkommenden Zier-

striches sein wird. Denn ein K, zu dem allein er sich ergän-

zen Hesse, vor dem sicheren T, ergäbe einen unmöglichen

Anlaut, und vorher noch einen Vocal zu ergänzen verbietet eben

der Ilenkelansatz. Das Wort fängt also mit TB linksläufig an.

Darauf folgt der Unterteil einer aufrechten Haste, von der oben

noch nach links oder nach beiden Seiten Striche ausgegangen

sein müssen wie bei T.P.Y u.s.f. Sonst hätte mit diesem Buch-

staben der folgende nicht so stark divergirt, als sein erhalte-

nes unteres Ende noch erkennen lässt. Es ist ein massig spitzer

Winkel, der unmöglich einem V, u angehören kann, da der

zweite linke Strich eines solchen in das Bein hineingeraten

würde. Somit ist es, wie aucb Pallat gesehen hat, ein zwei-

tes B gewesen. Hält man sich nun an die bekannten Namen-

bildungen, dann kann das vorhergehende Zeichen wol nur zu

T, X ergänzt werden. Der Name beginnt also mit TeXs- oder

Ty,Xe-. Die Fortsetzung zwischen den Beinen des Mannes steht

zunächst auf dem Kopfe, wie schon das zweite B. Sie lautet

TPO. Das erhaltene Endchen der ersten Letter und der ver-

fügbare Raum gestatten ohne weiteres die unabweisliche Er-

gänzung zu M, <t; also -<rrpo-. Das ist auch noch kein Na-

mensende, obwol die längs dem zurückgesetzten Bein staffel-

förmig aufstehende Zeile damit abbricht, und die Fortsetzung

1 Athen. .Milth. XVII, 1892, Tai". 10.
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längs dem zweiten Unterschenkel herabgeht. Hier fand nur

noch (j)C Raum; der Schluss musste jenseits des Beins stehen.

Sein einziger Üherrest, der nach links gekehrte spitze Winkel,

lässt sich schwerlich anders ergänzen, als zu einem M, c das

die wagerechte Lage der ersten Buchstaben wieder aufnahm.

Wir erhalten somit die gesicherte Ergänzung TBTB-M"
TPO(j)0-[M] (vgl. die Vignette S. 3-0), also den zwar un-

hezeugten, aber durchaus richtigen Namen T7iXe«rpo(po?. Er

wird nicht wie der 'Itt-öttoo^o? einer bekannten korinthischen

Vase 1
, wie der geschichtliche Naü<jTpo<pos 2 und wol auch der

epische 'E:u<7Tpo<po; 3 von axpecpstv, sondern, gleich E^r-o-po«;,

von ctpecpeTOai, versari benannt sein also den 'in der Ferne

weilenden' bedeuten.

Wen der Maler damit semeint hat, wird sich kaum aus-

machen lassen, aber die Möglichkeiten sollen doch erwogen

werden. Zeitgenosse oder Zeittypus ist ganz unglaublich, zu-

mal da nebenan sicher ein mythisches Bild stand (s. unten).

Es drängt sich sos;ar der Gedanke an einen bestimmten Sagen-OD O

kreis auf. Von den wenigen mythischen Namen, deren erster

Stamm TrAs- ist
4

,
gehören die beiden bekanntesten den Söhnen

des Odysseus, der selbst appellativisch ganz wol Tr,)i<jTpo<po<;

genannt werden könnte. Für solchen Wandersmann wäre auch

die Ausrüstung unserer Figur mit svSpouiSe; und Schwert ganz

passend. Demnach wäre zu vermuten, dass der Name entwe-

der von einem Dichter oder Künstler für einen Gefährten des

Odysseus erfunden, oder eine Variante zu Telemachos oder

Telegonos ist, welch letzterer, freilich bloss nach dem Zeugniss

des Eustathios 5
, auch Teledamos genannt wurde. In letzte-

* Benndorf, Griech. und sicilisclie Vasenbilder Tat'. 30, 10. Heydeinann,

Griech. Vasenbilder Taf. 7, 3, nach ersterein Baumeister, Denkmäler III

S. 1963.

2 Herodot 3, 60.

3 Röscher, Lexikon der Myth. I S. 1285. Vgl. auch Fick-Bechtel, Griech.

Personennameo S. 265.

* Fick-Bechtel a. a. O.
5 Eustathios zur Odyssee 8. 1746, 47, Kinkel Fr. Epic. Gr. I S. 58. Der

Name fehlt bei Fick-Bechtel a. a. Ü.
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rem Falle wäre aber kaum an Überlieferung, sondern an ei-

nen Gedächtnissfehler des Malers zu denken, wie er dem Kli-

tias begegnet sein dürfte,wenn er eine von den neun hesiodi-

schen Musen Stesichore statt Terpsichore nennt 1

. Doch könnte

diese Vermutung nur dann einen höheren Grad von Wahr-

scheinlichkeit beanspruchen, wenn es ganz sicher stände, dass

der Henkel zwei verschiedene Darstellungen auseinander hielt.

Denn links von seinem Ansätze lässt sich ein Gegenstand aus

anderem Sagenbereich erkennen.

2. Die geflügelten Tiere.

Im Rücken des Telcstrophos erscheinen 'zwei nach rechts

gewandte geflügelte Tiere (Greifen?)'. Dass es zwei sind,

schliesst der Herausgeber mit Recht 'aus dem doppelten Um-
riss'an Brust und Beinen. Nun kommt aber in dem Winkel,

den der Bauch mit dem erhaltenen Reste der ausschreitenden

Hinterbeine bildet, zwischen diesen hervor, eine schräg nach

oben gerichtete, leicht gekrümmte Stange zum Vorschein,

durch schräge Ritzlinien als verziert oder umwickelt bezeich-

net. Das ist die Deichsel , wie sie genau an gleicher Stelle

griechische und italische Bildwerke derselben Periodezeichnen.

So die bereits angeführten melischen Amphoren mit den Vier-

gespannen des Apollon (S. 362,3) und des Herakles (S. 363,2),

wo jedoch die Deichsel noch ganz schematisch mit einem dün-

nen Firniss-Strich gegeben wird. Dicker und mit fein gravir-

tem Netz überzogen stellt sie die kürzlich bekannt gemachte

Amphora aus der Gattung der Nettosvase 2 sowie ein Bronze-

relief aus Perugia 3
, vielleicht griechischer Arbeit, dar. Hieran

schliessen sich die Beispiele auf den Hauptstücken des grossen

1 Roschcrs Lexikon II S. 3243 (Bie).

2 'E®r)ij.£oU
«px.. 1897 Taf. 6 (Couvc). Dieselbe feine Umwickelung zeigt

später auch der Diomedcspinax (oben S. 362,2), einfachen' die Klitiasvase

am Gespann des Diomedes Wiener Vorlegeblätter 1888 Taf. 2.

Rom. Miiih. IX, 1894, S. 308 (Petersen i ; unvollständig Micali, Monu-

menti per serv. alla storia Hai. Taf. 30,2.
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Polledrarafundes, die ich nur für freie italische Nachbildun-

gen hellenischer Vorbilder dieser Frühzeit halten kann 1

; auf

einem Straussenei 2
ist die Deichsel wieder kreuzweis um-

wickelt, auf der 'schwarzbunten' llydria :;

glatt, auf einem

von den Bronzestreifen der 'Büste' 4 einfach schraubenförmig

umwunden, wie es unsere Scherbe andeutet.

Also ein Zweigespann. Aber weshalb von Greifen, die zu

solchem Dienste gezähmt meines Erinnerns erst auf den 'me-

lischen ' Thonreliefs 5 mit Aphrodite und Eros vorkommen? Es

sind ohne Frage Flügelrosse. Ihre schematische Zeichnung

stimmt wiederum sehr genau mit den soeben verglichenen Va-

sen, am meisten wol mit der jüngeren aus Melos. Auf beiden

melischen Gefässen sind die Tiere auch geflügelt, und bei de-

nen des Apollon setzen die Schwingen ganz ähnlich mit klei-

nen schuppenförmigen, nur umgekehrt gerichteten Federn auf

der Brust an. Ein korinthisches Beispiel von Flügelrossen und

zwar, wie auf der Scherbe, in einem Zweigespann, ist gleich-

falls zur Hand: das Gefährt des Pelops auf der Kypseloslade 6
.

Dass wir richtig deuten, bestätigt der noch fast vollständig

erhaltene Name des einen vonjdiesen mythischen Pferden. Er-

gänzen wir nach den angeführten Mustern die fehlenden Teile

ihrer Beine, dann ergiebl sich zwischen den zurückstehenden

vorderen und den ausschreitenden hinteren ein mit der Spitze

abwärts gerichtetes Dreieck. In diesem haben nicht mehr

Buchstaben Platz als die vorhandenen, von denen nur der un-

' Vgl. C. Smith im Journal of Hell. stud. XIV, 1894, S. 206 IT. gegen

Dümmler, Bölilau u. A. Audi die Form des Wagens ist nach unserem bis-

herigen Wissen speeifisch italisch.

2 Perrot-Chipiez, Hist. de l'arl III S. 859 besser als Micali, Monumenti

inediti Tat'. 7, 1.

3 Journal of Hell. sind. XIV, 1894, Taf. 7. Micali, Monumenti inediti

Taf. 4,1.

i Journal of Hell. sind. XIV, 1894, Tal'. 8 (Micali, Tai'. 6, 2). Vgl. auch

noch die Terracottareliefs von Caere, Monumenti dell' Inst. Suppl.T&f. I.

5 Monumenti deW Inst. I Tal'. 18 (Müller -Wieseler, Denkmäler I, 53).

Hüll, decorr. hell. III, 1879, Tal. 13.

Pausau. 5, 17.
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terste verstümmelt ist. Der erhaltene Rest, ungefähr ein Vier-

telkreis, an den rechts in spitzein Winkel der Ansatz eines

graden Striches anschliesst, liesse sich wol (mit Pallat S.323)

zu einem P ergänzen. Möglich ist aber auch vielleicht ein B

(s, vi), gewiss ein ©. Nehmen wir einmal das letztere an und

lesen von rechts nach links, wie die andere Inschrift des Bruch-

stücks grösstenteils geschrieben ist, dann ergiebt sich ©OAM.
Soxc. Das ist zwar an sich ein passender Name für schnelle

Henner 1

, überliefert aber nur aus der kyklischen, dem Anti-

machos von Teos zugeschriebenen Thebais für eines der bei-

den Rosse des Amphiaraos 2
.

Das zweite Pferd hiess daselbst Aiac, was nach Analogie

des schnellen 06a; gewiss von dem epischen Siw, Sioj/at, 'ja-

gen', nicht von Sio; abzuleiten 3
, also auch altkorinthisch ohne

F zu schreiben ist. Diese vier Buchstaben sind (trotz Pallat

S. 3*23) in dem Dreieck zwischen den zwei Vorderbeinpaaren

ohne Schwierigkeit unterzubringen, wenn man sich die Zeile

ebenso gebogen wie 06a; oder gebrochen wie das, was zwi-

schen den Beinen des Mannes steht, vorstellt. Es fragt sich nur,

ob der mit der oberen Dreieckspitze erhaltene Buchstabenrest

sich passend ergänzen lässt. Zu dem Schluss-Sigma M kann er

nicht gehört haben. Pallat glaubte ihn nur zu B oder F ver-

vollständigen zu können und Wollers bestätigt, nach wieder-

holter Prüfung des Originals, dass ebenso wie der vom linken

Ende der wagerechten Linie abwärts gehende Strich, auch

der zweite kurze Rest am Bruche rechts im rechten Winkel,

also jenem parallel, ansetzt, und dass sich die obere horizon-

1 Vgl. Jesclionnck, De nominibus quae Graeci pccudibus domesticis indide-

runt . Diss. Königsberg, 1885, S. 40 IT.

2 Kinkel, Fr. Bpic. Gr. I S. 285, aus Schol. Pind.Ol. 6,21: . . . xoü ; ok ix-

KOUf aüxoü spirjatv 'Aviip-a^os sivai äauatäiou; (Stoll: 'ApoxXalouc n.'icli Sl&tiUS

Theb. 4,214; 6,3213. Anderes bei Pollack, Hippodromica, Diss. Leipzig 1889,

S. 33, 1) Ol 8£ ©EaaaXoü;, övoaara ok oüxtov &öa; xai Aiac. I Ihm' ili'll Dichter:

Pauly-Wissowa, Ural-Encyclopädie I S. 2433,23 (Wentzel).
:: Ersteres Meineke, Analecta Alexandrina 3. 54 und Maass, tndogerma-

nische Forsch. I 8. 166, letzleres Jeschonnek a. a. O.
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tale Begrenzung des Zeichens noch über diesen zweiten An-

satz hinaus nach rechts verfolgen Läset und zwar um etwas

mehr, als die durchschnittliche Dicke der Buchstaben beträgt.

Aber er bemerkt dennoch gegen die nahe liegende Ergänzung

B oder F, dass keiner dieser Buchstaben, wegen ihrer voraus-

zusetzenden Symmetrie und wegen der Nahe der Pferdebeine

rechts, höher als 1

0""" gewesen sein könnte, während doch

die übrigen Lettern (abgesehen natürlich von den kreisförmi-

gen) 15 bis 24""" hoch sind. Ich kann nach diesen Angaben

nicht (tir ausgeschlossen halten, dass der Überrest einem auf

den Kopf gestellten A angehört. Die Form dieses Zeichens er-

fährt, z B. auf den korinthischen Pinakes, mannigfache Va-

riationen, unter denen wenigstens eine : h so ziemlich die-

selben Unregelmässigkeiten aufweist 1

,
mit denen unser mut-

massliches Delta behaftet gewesen sein müsste. In der Er-

gänzung ist angenommen , dass die Horizontale nicht .
wie

in dem angeführten Beispiel, frei über die Ecke hinausgeragt

habe, sondern dass die Ungleichmässigkeit durch Verdickung

des einen Schenkels verursacht worden sei. Beides ist gleich

möglich. Auch die verkehrte Stelluno; des Buchstabens hat

ihre Analogien; unser Maler selbst hat sie einem Teil des

Namens 'Ynlim^yos, andere sogar ganzen Weihinschriften ge-

geben 2
. Wie sich etwa die Schreibung des ganzen Wortes den-

ken lässt, zeigt die Ergänzungsskizze auf S. 370.

Doch auch wenn dieser Versuch, den erhaltenen Buchsta-

benrest mit dem Namen des zweiten Pferdes des Amphiaraos

zu vereinigen, unrichtig sein sollte, genügt der sichere 8öa«,

um den Gedanken äusserst nahe zu legen, dass sich die Dar-

1 Denkmäler des Inst. I Tal'. 8,1. Vgl. ausserdem für die verschiedenen

Unregelmässigkeiten: Denkmäler l Tal'. 7,2; H (vollständiger bei Pernice,

Jahrbuch des Inst. XII, 1897, S. 20,10); Tal. 8, 10; 13 (Pinax des Timo-

nidas, auch Wiener Vorlegeblätter 1888 Taf. I, II); Denkmäler 11 Tal'.

24, 3; 21 (vgl. Jahrbuch a. a. O. S. 17,6); Taf. 29, 13; 22; Taf. 30,23;

Jahrbuch a.a.O. S.23,1i. Gazettr arch. VI, 1880, S. 106 Vgl. EVohl, /. (?. .1.

Nr. '-'n passim.

2 Denkmäler des Inst. II Tal'. 24, 1 ;
Tal'. -2!», 23,
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Stellung' auf den Heros bezos, dessen sasenberühmte Ausfahrt

wir durch die Kypselostruhe und die berliner Vase 1 als einen

bevorzugten Gegenstand des korinthischen Bilderschatzes ken-

nen. Die Beflügelung der Rosse kann, obgleich sie auf den

eben genannten und den übrigen 2 durchweg jüngeren Darstel-

lungen fehlt, kein Bedenken erregen; ist sie doch nicht allein

nach dichterischem Vorbilde 3 dem Gespanne des Pelops auf

der Lade, sondern auch dem des Herakles auf der öfter ver-

glichenen melischen Amphora gegeben, also in dieser orien-

talisirenden Frühzeit als gewöhnlicher Ausdruck für die wun-

derbare Geschwindigkeit von Heroenrossen so gut wie von

Götterrossen zu betrachten.

Demnach wird Jedermann begreifen, dass ich nicht gezau-

dert hatte, auf dem Bruchstück den Rest der ältesten, bezeich-

nender Weise korinthischen 'Ajzcptapäou i^Hx^q zu erkennen.

1 Berlin Nr. 1655, Munumenti delV Inst. X Taf. 4,5 (Wiener Vorlegeblät-

ter 1889 Taf. 10).

2 Altattische 'tyrrenische' Amphora in Florenz: Inghiraini, Pitture divasi

filtili Taf. 301,305 [jetzl besser Thiersch, 'Tyrrhenische' Amphoren Taf. 3]

und die Dümmlers 'pontischer' ('lasse nalicsiclirnde
( Hiini. Mitlli. II, I8S7,

S. 177 Anin. I) italische Amphora in München Nr. 151 (Jahn), Mioali,

Monumenti per serv.alla sloria Hai. Taf. 95, beide mit Spuren korinthischer

Vorbilder, die schon Roheit hervorhob.
3 Pindar Ol. 1,87, gewiss aus epischer Quelle.
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Aber ein eben noch vor dem Abschluss dieser Bemerkungen

gemachter Fund hat , soweit ich ohne Autopsie zu urteilen

vermag, mil Sicherheil gelehrt, dass hier wieder einmal das

Wahrscheinliche nicht das Hichtige gewesen ist.

3. Ein neues Bruchstück.

Dem geübten Scharfblick Robert Zahns ist es gelungen, ein

neues Fragment desselben Amphorenhalses hinzuzufügen. Er

hat im Verein mit Wolters die darauf erhaltenen undeutlichen

Spuren der Darstellung soweit entziffert, dass sich die hier

mitgeteilte Abbildung beistellen liess. deren in einfachen Li-

nien angedeutete Beconstruclion nur den Zweck bat. dasVer-

stiindniss der bei ihrer Verstümmelung, zumal durch die dicht

gedrängte Ornamentik schwer erkennbaren Figurenreste zu er-

leichtern. Aus freundlichen Mitteilungen der genannten Fach-

genossen setz) sich denn auch grösstenteils die folgende Erläu-

terung zusammen . deren Abfassung und gelegentlich auch

Vervollständigung ich mir übernommen habe, um die Einheit

des kleinen Aufsatzes zu wahren.
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'Die Zugehörigkeit der vorliegenden Scherbe zu dem früher

veröffentlichten Stiieke wird gesichert durch die überein stim

-

mende Rundung, die geriefelte, mit dem chocoladebraunen Fi r

niss überzogene Innenseite, die völlige Gleichheit der Technik

und des Stiles. Der Firniss der Bildseite ist. soweit überhaupt

erhalten, vielfach gesprungen, zumeist aber ist er ganz ge-

schwunden. Da sich jedoch die Stellen, wo er gesessen, durch

dunklere Färbung von dem unbemalten Thongrund unter-

scheiden, hat sich die verhlasste Malerei in der Zeichnung

überall mit Sicherheit herstellen lassen'. (Zahn).

.Man erkennt zu unterst eben noch den dreieckigen Ausschnitt

einer breiten Radfelge, deren Kreise nicht mit dem Zirkel ge-

macht waren, und darüber Reste der Wagen brüstung. Der

wie gewöhnlich zum Zwecke der Verdeckung der senkrechten

Stützen der Brüstung (/t'.'X'X^xvT£;) , festonarlig ausgezackte,

mit aufgesetzten weissen Tupfen verzierte Rand der ledernen

Wandung (räpoiov) greift mit beiden ganz erhaltenen Zacken

über die wagrechte, etwas geschwungene Seitenantyx (x.-jcpüv)

empor. Von der zweiten zur dritten Zacke wölbte sich in

schmaler Ilufeisenform die weit höhere vordere Brüstung (xa-

xzvtq), deren Öffnung in späteren Darstellungen immer enger

zusammengezogen wird, so dass schliesslich nur die rein geo-

metrische Seitenansicht, das heisst eine senkrechte Linie, übrig

bleibt 2
. Verhältnissmässig am ähnlichsten gezeichnet finde ich

diesen Teil an einem korinthischen Pinax und dem Hydra

-

Aryballos in Breslau 3
, auch darin, dass an die vordere, das

heisst wol in Wirklichkeit die mittlere Stande der Brüstung 4

der Strang angebunden ist, der mit ihr das Deichselende ver-

' Die Bezeichnungen aus Pollux I, 1
4

"2 (F.

2 Vgl. z. B. die korinthischen Pinak.es Denkmäler des Inst. 1 Taf. 7, i5

und 13; II Taf. 24,2.
3 Denkmäler des Inst. II Taf. 30,2 (vgl auch Taf. 29,13) und O. Ross-

bach.lGriech. Antiken in Breslau, 1S89, S. 4.

4 Vgl die Wagenmodelle der geometrischen Periode, z.B. 'E^rjaspli ioy.

1896 Taf. 3, wo jedoch die vordere Brüstung die seitliche noch nicht über-

ragt.
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bindet. Nur umwindet in den verglichenen Beispielen dieser

Strang schraubenförmig fast die ganze Stange, wahrend hier

bloss zwei Windungen am oberen Teile kenntlich sind.

Auf dem Wagen steht ein Mann und eine Frau, letztere am
vorderen Geländer. Ihr Chiton zeigt dasselbe unrege]massige

Schuppenmusler wie der Oberteil des Telestrophos. Der Man-

tel ist carrirt, aber jedes Quadrat durch Diagonalen in zwei

dunkle und zwei grundfarbige Dreiecke zerlegt. Die beiden

einander gegenüber liegenden Saume des Gewandes ziert die

auf der Francoisvase und an Porosskulpturen der Akropolis

wiederkehrende Reihe von Ziergliedern dieser Form : _r . die

sich auch in Gestalt zum Aufnähen bestimmter Goldplättchen

gefunden haben l

. Den rechts erhaltenen Zipfel beschwert eine

grosse Bommel. Die von beiden Seiten schräg ansteigenden

Säume kreuzen sich auf der Brust, indem der von der Bommel
herkommende den andern überschneidend nach der rechten

Schulter der Frau verläuft. Wenn diese Anordnung der Wirk-

lichkeit entsprach, lässt sie sich nur so erklären, dass von dem
symmetrisch über den Rücken gelegten Gewände nicht wie

sonst jederseits beide Ecken über Schulter und Arm nach vorn

herab hingen '.sondern je die obere über die anderseitige Schul-

ter zurückgeworfen wurde, erst die Ecke von rechts über die

linke Schulter, dann die von links über die rechte. Und ich

wüsste gegen eine solche zum Warmhalten von Hals und Brust

geeignete Drapirung nichts einzuwenden, obgleich ich sie im

Augenblicke nicht anderweitig belegen kann. Der linke Arm
muss, nach dem Verlaufe des von dem Mantelzipfel ausgehen-

den äussern Saumes zu schliessen, recht weil vorgestreckt ge-

wesen sein; in welchem Motiv, das wage ich. zumal bei der

dargelegten Besonderheit der Manteltracht, nicht zu erraten.

Die rechte Hand kommt in verkümmerter Form mit weisser

' Statuette einer Hydrophore Akropolismuseum Nr. 53. Goldornamente
Museo Greyoriano 1 Tal'. 25 (Ausgabe .!, in Ausgabe ß Fehlt diese Tafel);

vgl. Gefässe wie Martha, Carl ttrusque s. ;>i.80.

- Musterbeispiele: Korinthischer Pinax Denkmäler des Inst. 11 Tai. 30, t

und die Eurytios?ase Monumenti </<•//' Just, vi Tal'. 33.
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Farbe aufgemalt, unter dem Mantelsaum der anderen Seite

hervor,um die Vorderbrüstung an ihrem links (vom Beschauer)

aufsteigenden Teile zu fassen.

Die schwarze rechte Hand, welche die bis an den Wagen-
rand herabhängenden Zügel fasst, gehört dem Manne. Im Wi-

derspruch zu ihrem Vorgreifen vor die Brust der Frau über-

schneidet der doppelte Hückencontour dieser Figur die männ-
liche Gestalt, eine Unklarheit, für die sich Analogien genug

anführen Hessen. Die Kleidun» des Mannes war der des Te-

lestrophos wesentlich gleichgeartet. Beiderseits von dem brei-

ten, hier mäandergezierten Gürtel hängt der dunkel und hell

carrirte Oberteil des Chitons in jcoXwigkoi herab. Unter dem
Gürtel aber ist das Kleid wieder anders gemustert, mit paral-

lelen Längsstreifen, zwischen denen schräge Strichlagen von

abwechselnder Richtung Fischgrätenmuster bilden. Der Ver-

lauf dieser Bahnen schräg nach links unten legte mir den Ge-

danken nahe, dass der Mann nicht aufrecht auf dem Wagen
stand, sondern im Aufsteigen begriffen war, wie der auszie-

hende Amphiaraos der korinthischen (S. 370,1) und der eine

Frau heimführende Herakles der melischen Vase (S. 363,2).

Doch scheint, nach der von den Augenzeugen herrührenden

Ergänzungsskizze, diese Annahme unzulässig.

Um zunächst die Beschreibung zu vervollständigen seien

noch folgende Angaben Zahns über die Technik hinzugefügt:

'Die Ornamente auf den Gewändern sind gemalt oder im

Thongrund ausgespart, ohne jede Ritzung. Gravirt sind Um-
risse und Innenzeichnung des Wagens, die Knoten am vor-

deren Wagenrande, der Doppelcontour an der linken Seite der

Frau, der linke Hand ihres Mantelzipfels und die ganze Bom-
mel daran, die Umrisse der Arme und Hände, das Stück des

Zügels oberhalb der Hand, die Umrisse am Gewände des Man-

nes, sein Gürtel samt dem Mäander'. Dass die rechte Hand

der Frau und die Flecken am ausgezackten Wagenrande in

weisser Deckfarbe aufgesetzt sind, wurde schon bemerkt ; diese

ist in der Abbildung durch horizontale Schraffirung wieder-

gegeben.
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Zu einer mindestens sehr wahrscheinlichen Benennung des

Paares auf dem Wagen hat auch schon Zahn den Weg gefun-

den. Zunächst fragt es sich, oh an dem durch die Henkel. deren

einer inmitten der grossen Scherhe (S.361 ) kenntlich ist, in

zwei Teile zerlegten Amphorenhalse die neue Scherbe auf die

Seite des Telestrophos oder auf die der Flügelrosse gehört.

Das Urteil hierüber zu ermöglichen dient der ergänzte, auf die

lliiilte verkleinerte Querschnitt. Er ist in der Mühe des Gürtels

des Telestrophos gedacht; die erhaltenen Teile sind punktirt,

Tel. bezeichnet die Stelle, wo sich der Gürtel des Telestrophos.

Hos. die, wo sich die Rosette vor ihm befindet. Diese Zeich-

nung lehrt, dass rechts von Telestrophos wol Raum für den

Wagen, nicht aber auch für das dazu gehörige Gespann wäre.

Henk£l Henkel

Somit gehört der Wagen hinter die Pferde, welche durch die

beigeschriebenen Namen als die des Amphiaraos bezeichnet

wurden. Also wird das Bild die verhängnissvolle Heimführung

Eriphvles durch Amphiaraos dargestellt haben, wie die mehr-

fach verglichene indische Amphora vermutlich die der Deia-
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neira oder lole durch Herakles. Im Gegensatze zu diesem Ge-

mälde fehlte hinter unserem Wagen der Raum für die stehende

Figur eines Zurückbleibenden, etwa des Brautvaters Talaos

oder des Bruders Ad rastos, es wäre denn, dass sich die Dar-

stellung nach links über den Henkel hinweg fortsetzte. Dann

könnte wie Herakles auch Amphiaraos umgeblickt haben, ob-

gleich sein Oberkörper, hierin verschieden, in Seitenansicht

stand ; das zeigt der lolaos im Hydragiebel, dem ja ein durch

die Kypseloslade für Korinth bezeugter Typus zu Grunde liegt 1
.

Jedenfalls kann, wie auf der melischen Amphora, eine Ab-

schied nehmende Person hinter den Pferden zum Vorschein

gekommen sein.

4. Zur kunstgeschichtlichen Würdigung
des Gefässes.

Es wäre verlockend, nach der inhaltlichen die kunstge-

schichtliche Bedeutung dieses wertvollen Restes frühkorinthi-

scher Malerei darzulegen, zumal für den Verfasser, der von

diesem und anderen Funden die Einzelnes berichtigende, den

Grundsatz aber bestätigende Förderung seines alten skizzen-

haften Versuches erwartet, die plinianischen Nachrichten über

die bedeutsame Rolle, welche Korinth bei der Ausbildung der

hellenischen Malkunst gespielt hat, aus den Denkmälern zu

verstehen und damit im Wesentlichen zu beglaubigen 2
. Vor

allem haben die äginetischen Vasen, besonders das allerdings

nicht korinth ischeGefäss mit der Flucht aus Polyphems Grotte 3
,

endlich die rein monochrome Umrissmalerei aufgewiesen, mit

dem den Künstlern Aridikes und Telephanes zugeschriebenen

Fortschritte der spargentes Lineas intus, wie ich ihn zögernd

' Jahrbuch des Inst. I, 1886, S. 871'. Der Hydragiebel abgebildel Brunn-

Bruckrnann, Denkmäler Nr. 16; 'E^iaso!; i;>/. iss'i Taf. 7 (Overbeck, Gesch.

der grieeb. l'laslik* I S. 1 SU ).

- Jahrbuch des Inst. II, 1887, 8. 150; vgl. Wilisch, Altkorinthische Thon-

industrie S. l i i.

;) Athen. Milth. XXII, 1897, Taf. 8 S. 324.
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verstand. Von dieserStufe ist unsere korinthische Vase. aus der

Zeit, nachdem quos pingerent adscribere Institutum, noch

nicht gar so weit entfernt Zwar zeigt sie riehen fortgeschrit-

tenem Gehrauche der ausgefüllten Silhouette auch die weisse

Deckfarbe, nicht hloss in der, schon von der mykenischen

Kunst verwandten decorativen Punktreihe des Wagenkastens,

sondern bereits, in staunenswert früher Anticipation der aus-

gebildeten schwarzfigurigen Malweise, für einen weiblichen

Körperteil verwendet. Aber es fehlt ihr noch ganz die soviel

augenfälligere und in der älteren korinthischen Malerei ge-

bräuchlichere rote Farbe, die Plinius erst der vierten Ent-

wickelungsstufe zuschreibt. Und wenn ich die kecke Vermu-
tung wagte , dieser Fortschritt sei mit seinem angeblichen

Urheber Ekphantos ausMelos herübergekommen. so wird jetzt

wenigstens die Voraussetzung hierfür durch die mehrfach her-

vorgehobene Verwandtschaft unseres korinthischen Vasenbil-

des mit den melischen etwas fester gestaltet.

Nur möchteich mit dieser und früheren ähnlichen Bemerkun-

gen nicht der nahezu herrschenden Anschauung beitreten, die

besonders nach Löschckes und Dümmlers Vorgang zuletzt

Böhlau in seinem trefflichen Buch 'Aus ionischen und itali-

schen Nekropolen' radical durchgeführt, teilweise auch Zahn

in dem Aufsatz 'Vasenscherben aus Klazomenai' 1 vertreten

hat: als wäre in dieser Periode, ja bis herab zur rotfigurigen

Malerei, aller und jeder Fortschritt der mutterländisehen

Kunst aus dem Osten gekommen. Ich glaube vielmehr, dass

trotz den unleugbaren Anregungen und dauernden Einflüssen

aus dieser Richtung sich die lielladische Kunst unter chalki-

discher, korinthischer, attischer Führung meist sehr selbstän-

dig entwickelt hat. Das lehrt vor allem ihr reicher Schatz an

mythischen Bildlypen , von dem sieh in der gleichzeitigen.

1 Alben. Mitth. XXIII, 1898, S. 38ff. S besonders die gewaltsame Hypo-
these über Kiinuii \(in Kleonai S. 77 f. l>en Anfang einer gesunden Reac-

lion gegen diese l bertreibungen bedeutel unter anderem Winters Text zu

den klazomenischen Sarkophagen ( Denkmäler des Inst. II Taf. 2b-27] und

der daran anknüpfende Vortrag (Arcb. Anzeiget i
sK S. I75f.).

ATHEN. MITTHEILUNGEN XXIV. 25
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nachgerade nicht mehr unbekannten Kunst des Ostens , bis

hinauf zu den künstlerisch zum Teil sehr hoch stehenden Sar-

kophagen aus Klazomenai *, so blutwenig und kaum etwas

bedeutendes wiederfindet. Das lehren auch viele einzelne Kunst-

und Culturformen hüben und drüben, die einander im Gan-

zen so setrennt gegenüberstehen, wie der dorische und ioni-

sehe Baustil; ich erwähne nur das Männerauge'2 und den

lange bewahrten Unterschied der Wagenformen samt Bespan-

nung 3
. Das lehrt endlieh auch die schwarzfigurige Technik,

die, trotz ßöhlau, vor unseren Augen im Mutterland heran-

wächst und erst als etwas Fertiges im Osten ihren Einfluss

übt und eindringt 4
.

In jeder näheren Erörterung der hier nur rasch gestreiften

Probleme werden auch die bescheidenen Scherben des früh-

korinthischen Amphiaraosbildes aus Ägina eine Bolle spielen

Leipzig.

FRANZ STUDNICZKA.

< ::•]. >•-

* Vgl. Winter a. a. O.
2 Rom. Milth. II, 1887, S. 183 (Dümmler).
3 Vgl. vorläufig Jahrbuch des Inst V, 1890, S. 147 f. und diese Mitth.

XXIII. 1898, S. \k (Zahn).
1 Vgl. Böhlau a.&.O. 8. 107 f und 8. 79 ff.
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Ein sehr grosser Teil der epidaurisclien Votivsteine trägt

ausser der Weihinschrift noch eine besondere Marke, bestehend

aus einem Kreis, derein Zeichen umschliesst ; im Folgenden

weiden sie kurz 'Symbole' benannt, was unten näher begrün-

det werden soll. Diese Marken, die in den früheren Veröffent-

lichungen der Inschriften nur flüchtig berührt waren, sind

schon in einer Anzeige des Werkes Fouilles d'fipidaure* im

Zusammenhang kurz behandelt worden. Die Grundlage mei-

ner damaligen Mitteilung bildeten Aufzeichnungen, die ich 1890

gemacht hatte. Bei einem späteren Besuche im Hieron (im Jahr

1896) konnte ich das Material beträchtlich vermehren. In-

zwischen waren viele neue Inschriften zu Tage gefördert, auch

sind einige Zweifel, die meine früheren Aufzeichnungen zu-

rückliessen, gehoben worden, und von dem grösseren Teil der

Marken habe ich Abklatsche nehmen können. Es dürfte des-

halb erlaubt sein dies Material hier vorzulegen und einige

Bemerkungen daran zu knüpfen. Vollständigkeit darf ich al-

lerdings nicht beanspruchen, weil ich nicht Gelegenheit halle

die epidaurisclien Steine alle zu untersuchen ; ich darf aber

annehmen, dass ich den weitaus grösseren Teil des thatsäch-

lich Vorhandenen kennen gelernt habe. Nicht wenige Steine

waren so schlecht erhalten, dass ich darauf verzichten musste

die Symbole zu zeichnen. Einige Nachträge, die ich Herrn

Prof. Wollers verdanke, sind durch eckige Klammern kennt-

lieh gemacht.

Die 'Symbole' kommen nur auf Steinen mit Weihin-

Bchriften vor, d.h. auf Altären und Basen tu r Weihgeschenke.

1 Nordisk lidsskrifi for filologi, 3. IL. III B. 153 (T.
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Wenn der Platz es erlaubt. sind sie gewöhnlich unterhalb der

Inschrift eingehauen, bisweilen stehen sie über ihr oder an

einer Seitenfläche des Steines. In vereinzelten Fallen sind sie

mitten in der Inschrift über die Buchstaben hinweg einge-

hauen 1

: auch kommt es ein paar Mal vor, dass die Inschrift

auf das Symbol Rücksicht nimmt (s. unten S. 381 ).

Mit den Symbolen zusammen finden sich Nummern, durch

Buchstaben mit darüberliegendem Querstrich ausgedrückt (z.

B. IA=11, H£"= 9G). Es kommen nur Nummern unter 100

vor, aber mehrere davon zweimal, einige (jedenfalls von den

niedrigen Zahlen) sogar dreimal. Gewöhnlich stehen die Zahlen

dicht neben den Symbolen. Einige Steine haben nach meinen

Notizen nur ein Symbol, keine Nummer oder umgekehrt;

meine Aufzeichnungen erlauben leider nicht zu entscheiden,

ob dies sich in allen Fällen aus unvollständiger Erhaltung des

Denkmals erklären lässt.

Um das Alter der Symbole und der Nummern zu bestimmen

muss Folgendes in Betracht gezogen werden. Sie kommen auf ei-

ner grossen Menge von Steinen vor, deren Weihinschriften teils

den letzten vier vorchristlichen Jahrhunderten, teils der frühe-

ren und späteren Kaiserzeit entstammen, und zwar zeigt sich

in der Arbeit kein nennenswerter Unterschied. Daraus darf

zunächst geschlossen werden, dass die Marken jünger als die

grosse Menge der epidaurischen Weihinschriften sind und alle,

wenn auch nicht von derselben Hand eingehauen. doch un-

gefähr derselben Zeit angehören. Die Buchslabenformen wei-

sen auf die Zeit des ausgehenden Heidentums Fine genaue

Altersbestimmung lässt sich kaum gewinnen, doch ist noch

Folgendes zu erwähnen. Die späteren epidaurischen Inschriften

enthalten recht oft eine Jahresangabe. Den Anfang dieser Ghro-

nologie bildet der Aufenthalt lladrians. den ich früher 3 in

das Jahr 122/3 verlegt habe. Die Inschrift Fouilles d'Epi-

1 Bei den Inschriften 'EfTjfiepU *?/.- 1894 8. 20, 12 und 13 (s. unten "Ap-

ts;j.'.; Ulld \i,\)i,-.r,y \.

- ASKL. S. 1 ;';).
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(Innre Nr. 50 vgl. Baunack, Philologus 1895 S 32) enthält

die Jahresangabe tö --'
( 183, d.h. 304/5 nach Chr. ). und

dieser Inschrift sind in der gewöhnlichen Weise Bpäter zwei

Symbole und die Nummer ice' hinzugefügt. Es ist das jüngste

Beispiel eines solchen Zusammentreffens, das ich kenne, und

giebt den frühesten möglichen Termin für die Einmeisse-

lung der Symbole und der Nummern. Andrerseits sind mir

nur zwei Inschriften bekannt, in welchen auf das Symbol

Rücksicht genommen ist. nämlich Fouilles Nr. 'i'28 (A:-s-

y.-.To?
|
Sapuvia«), wo der Kreis in (\vi~ Mitte der ersten Zeile

steht, und eine unveröffentlichte, schlecht erhaltene Inschrift,

von der ich nur eine unvollständige Kopie besitze: diese beiden

Beispiele lassen sich alter nicht genau datiren. Doch dürften

die Symbole wol eher ins \. als ins 5 Jahrhunderl gehören.

Darüber, dass die Symbole und die -Nummern gleichzeitig

eingemeisselt sind, kann angesichts der Steine kaum ein Zwei-

fel aufkommen; ein positiver Beweis lässt sich allerdings nicht

erbringen. Ihr gleichzeitiges Vorkommen jedoch, die Arbeit

und die Art und Weise, in welcher sie angebracht sind, spre-

chen ganz entschieden für die Annahme der Gleichzeitigkeit.

Die Bestimmung dieser Marken kann meines Erachtens nur

die sein, den Besitz des Tempels an Altären und Weihgeschen-

ken, die im Freien aufgestellt waren, zu schützen. Die Num-
inern beziehen sich offenbar auf ein aufgenommenes Inventar,

das ein Verzeirhniss aller noch voi hau denen Altäre und \\ eih-

geschenke enthielt und sonnt bei eintretendem Wechsel ^\vv

Verwaltung die Möglichkeit einer genauen Kontrolle darbot.

wofür sich ja aus aller Zeit bekannte Parallelen anführen las-

sen. Beim Inventarisiren hat man nicht etwa die Votivsteine

naeb den göttlichen Besitzern in Gruppen verteilt und diese

Gruppen besonders nunnnerirl , sondern ist nach örtlichen

Bücksichten vorgegangen, was ich an anderer Stelle an einem

vollkommen sicheren Beispiel dargelegt habe 1

. Ich habe dort

auch die mir früher bekannten Nummern angeführt
;

ihre

1 Nordisk lidsskrifl for fllologi, 3. ff;, III 8 178.
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Zahl könnte jetzt bedeutend vermehr! werden. Wie schon ge-

sagt, finden sieh nur Nummern unter 100, und einige kom-

men mehrfach vor. Warum man über die Zahl 100 nicht hin-

aus gegangen ist. und stall dessen die Nummerirung von vorne

angefangen hat, weiss ich nicht zu erklären. Auch anderswo

hat man aber in ähnlicher W eise beim Inventarisiren des hei-

ligen Besitzes die betreffende Lokalität in kleinere Abschnitte

eingeteilt '.

Wenn die Nummern so aller Wahrscheinlichkeit nach einen

einfachen amtlichen Zweck haben und auf einen auch sonst

bekannten Vorgang hinweisen, so ist die Bestimmung der Sym-

bole nicht so augenfällig klar. Sicher ist, dass sie sich auf die

Götter beziehen, die in den Weibinschriflen genannt werden.

Ist die Inschrift an zwei Götter gerichtet, so finden sich auf

dem Steine regelmässig zwei Symbole; unter den Inschriften,

die denselben Götternamen enthalten, finden sich Symbole,

die entweder ganz gleich sind, oder doch nur leichte Modifi-

kationen aufweisen. Ich teile nun hier zunächst eine Übersicht

dieser Symbole mit; die Skizzen sollen nicht die Unregelmäs-

sigkeiten der Arbeit (z. B. der Kreisbildung) nachahmen,

auch schien es unnütz die -Dimensionen anzugeben, die von

0,052 bis 0,135'" wechseln, was gewiss ohne Belang ist.

A-xOv;: unveröffentlichte späte Inschrift 'AyaÖri? ZZ;das
Symbol scheint das des Asklepios zu sein.]

'AyafJo? Ö£Ö<; : Fouilles 44 ('Ayaöou 0eou) 2
. Das

Symbol ist unvollständig erhalten ; die gewellte Li-

nie unten könnte den hinteren Teil einer Schlange

darstellen.

'A^oijioc, s. Mvia.

' Aufschrift des Bronzepferdes aus Trastevere ( Heibig, Führer ' Nr. 635):

L- l- (d.h. locoprimo) xxnx, der Heraklesbasis aus der Gegend von 8. Lo-

renzo fuori le mura (Heibig 2 Nr. 119) U- 1- XX VI. Vgl. im Allgemeinen
Ileydeiiiann, Pariser Antiken S. 18.

2 D. h. Cavvadias, Fouilles d'ßpidaure Nr. 14. — Wenn ein Symbol auf

mehreren Steinen vorkommt, vrird an erster Stelle diejenige Inschrift ge-

nannt, die als Vorlage der Skizze gedient hat.
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'AOr,v?.: Speer und Schild. 'EWepl; *PX- 1894 s - 19
< 9

( 'AÖTjvx; KaXXtepyou). — Ähnlich, unvollständig:

Fouilles 62 (AOxva: 'Ap^ayeTiSo* ). — In etwas ah- /j

weichender Form (Schild links, Speer rechts, auch W
sonst ein wenig verschieden) auf einem Altar mit

unveröffentlichter Inschrift aus dem 4 . Jahrhundert vor Chr.

( 'AOxvaia; 'Epyäva; )•

['Afipuv: liegender Zweig. 'Eqnjuepl? äpy 1894

S. 24,21 ("AaJ.covo?)-]

'Avtivoo;, s. "Hp&)6<;.

'Atcö^cjv. Das Symbol kommt in zwei Formen vor.

A. Fouilles 6 ( 'AtcöXXoovi MaXsxTa xai. £coTr,pt 'A-

GK>.r,7i;iG) ).— Fouilles 132
(
'Atcö^wv., 'Agjc^yitciü ).— (\'\

Fouilles 97 ('Attö^wvo?) '. — Fouilles 67 ('AttöX- V. I y
Xwvi 'ExaTr^eXfiTvii ).— Fouilles 163 ('ArcoMo^vi T]-

Traraiw).— Ausserdem findet sich das Symbol auf dem Stein

Fouilles 94 , dessen jetzt unvollständige Inschrift also ur-

sprünglich eine Weihung an Apollon enthielt.

B. Fouilles 93 ( 'A-öX>[o>vo<;] MaXexxa ; am Ende

der Inschrift später hinzugefügt /.xi Oupavia«). —
/•Diu lies 50 ( 'AT:6X>.(i)vt *at 'Aax.Xr,7ricöi 2uyyv&)(/.o<jiv).

"ApTSjA^: Bogen und Pfeil; die Form des Pfeiles etwas

wechselnd , mit oder ohne Widerhaken. Fouil-

les 86 ('ApT£t/.iTO? IIai/.<p'jAa{a.;). — 'E'yr.u.iz:; ä:y.

1894 S. 20, 12 ('ApT6>i8i 'E^eoiai); das Symbol

üher die Inschrift weg eingemeisselt .
— Fouilles

162 ('ApraaiTO«; llpoOupata; ).— Fouilles 128 ('Ap-reai-ros -apco-

via; ; das Symbol mitten in der ersten Zeile.— Fouilles 91,

vgl. Nordisk tidsskrift for filologi, ,?./?., III S. 156 (Ap-

t8[aito< SxoirriUxc)'— Ebenda S. löä.lM ('Ap?4u.iTi).— Fouil-

1 Baunacks Ergänzung der ersten Zeile (Philologus 1895 8. 36 J isl un-

zulässig; der siiiii trägl nur ein Symbol, war also nur einem Gott geweiht.

i Die zweite Zeile scheint nur die ESrneuerung der beschädigten ersten

Aiio jnoi, vielleicht an dei Stelle des Beinamens }j
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les 268 a ('ApT6|UT0< Swreipa«). — Fouilies 147 (
'Acte' uA[<]

Opöia); der Bogen nach rechts gewendet.— Unveröffentlicht

(All Bo'jS . . . r, ' x.' 'ApTg'fU&l E<üT6lpY| x' 'Atx.^ ~'.(I) S&mjpl).

—

Unveröffentlicht (erste Zeile: 'ApT6|/.iTo;).

'AckXyjtpiös: Kranz. Fouilies 133 ('Aoc^tjtciö Eu-

jtöXco).— Fouilies 6 ('AtcöMwvi MaXsixa xat ^wxyipi

'A(jjc\yiwiö).—'E<p7){xspi? ipx- 1894 S. 21,14 ('A<txXy)-

ttiöi).— Askl. S. 126,17 ('AffxXyjwiö Aü).

—

Fouilies

136, vgl. Nordisk tidsskrift for filologi, N.B., X S. 265

(Ait 'A<j*>.7)7n<ö). — Fouilies 79 ( 'A<3*>.r;ziü> K^uto^yitiS i! ).

—

Fouilies 137 ('AaxtaiirtoB Ihpyaar.vou).— Unveröffentlicht (Aü

Bou^ . . . n ' /.' 'ApxefxiSi -coTeipvi x' 'AcitVyjTciöSw'riipO.

—

Foml-

les(35, vgl. Askl. S. 124, 14 ( 'A<rxXvixioö xai 'Htciovtos); die

Punkte im äusseren Kreise abweichend verteilt.— Fouilies 50

('Atcö^wvi x.at
,

A<7x.Vr
1
7T'.cö'. üuyyvw^oatv); fünf Punkte im äusseren

Kreise.—Nordisk tidsskrift for filologi, 3.R.. III S. 165.10

(['AaxXvjjwiü 'Etct;/.öoj ; fünf (?) Punkte im äusseren Kreise.

—

Fouilies 132('A7cöXXwvi, 'AöxXtjiciö); acht Punkte im äusseren

Kreise. — Fouilies 82 ('A<r>a[Y)7ui<d], Tyisiai, TAsscpöpco Elxu-

TaXioiTat;); Punkte im äusseren Kreise undeutlich.— [Fouil-

ies 78 ( 'AtfxXyjTT'.w *' 'Yysia *' TsXsff^pöpG) 'AXe^iwövoi?).] — Das

Symbol (mit vier Punkten im äusseren Kreise) findet sich fer-

ner mit der Nummer NT auf einem Steine, dessen Inschrift

jetzt verloren ist; er trug also ursprünglich eine Weihung an

Asklepios. — Vgl. noch 'AyocOr,, Aiöiaoupoi, Avi^nop, Mvta x.ai

'A^odia.

'A<j/tXyi7rioG TcaiSs?. Fouilies 43
(
'Actx^ttio'j tzcli- /^T\

CDrtv ).

AOiricia, s. Mvia.

'AcppoSixT) Oüpavta. Altar mit unveröffentlichter In-

schrift des 4. Jahrhunderts vor Chr. (A^P^
A3 ftPANIAS).

' Herr Prof. M. Fränkel teill um gütigst mit, dass er boyaiaihiapt
•/.tX. gelesen hat, und in BouöiaTT)? d;^ ESthnikou der Stadt Bojötov sieht.
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Ar,ay)Tr,p. Mitten in der Inschrift 'E<pr,{«pit; *:/. 1894 S.

20,13 ist ohne Rücksiebt auf die Buchstaben ein Symbol ein-

gehauen, das mit demjenigen des Asklepios übereinstimmt;

nur die Zahl der Punkte im äusseren Kreise ist unbestimm-

bar.

AixaioGuvYj: Wage. 'EqnripipU äpy. 1883 S. 28,6,

vollständiger Nordisk tidsskrift for fölologi,

N.R., X S. 261 (AtxaioauvTK

Airiaxoupoi Kai 'AmX-»iFiö{ : drei Sterne. Fouilles 57 ('A-

oxXnicici) /.a ;

. toi? iv Toi 'Avaxetw öeoi?).— Neben der

Inschrift Fouilles 145 findet sich das gewöhnliche

Symbol der Dioskuren (zwei Mützen, darüber zwei

Sterne); es hat mit den hier behandelten Symbolen

nichts zu thun und ist wahrscheinlich gleichzeitig mit der

Inschrift.

"EXso?: zwei Zweige (oder Bäume?). Fouilles 135 ('EXeou

ßöfxöv).— Ein ganz ähnliches Symbol findet sich auf

zwei Steinen mit Dedicationen an die M^r»p @e<Lv :

Fouilles 157 (My^pi ©süv); unveröffentlicht (Mirrpög).

'ErciSxupo;, S. "Hpcoe?.

Zeü;: Zweig (oder Baum ?) die Zahl der schrägen

Striche wechselnd. Fouilles 161 ( Au $iXico).

—

Fouilles \1
(
[Zjyivi xai 'HeXtco [Vjoti -K'.v X6iY6ve6G(7iv).

— Fouilles 258 ([Z]r)vt /.sä 'HeXiw y.al wÄffiv äciye-

vewffiv).— Fouilles IUI (Aiö?).— Unveröffentlicht (Ali Bou-

8 . . . x' 'AoTetiiöi SwTeipy) *' 'A<T*Xr,::i(I> SwTTjpi) '. — Fouilles

122 (Ali Kaaiwi).— Fouilles 99 (Ai6< Ssviou).— Unveröffent-

licht (Ali 2[o>T9ip]i).— 'EfD(upl« apx- 1894 S. 23, 19 fA«***)-

7riöit, Au TeXeicm) 2
.

vgl. s. 384,1.

• \ ich meiner Absehrifl lautet die Inschrift tiai aioc |nYPO
» ACKAHniwi|AiiTEAEiwi

i also IldxXtoc AfXto« «X.), dieNum-
mer ist HZ» 97, aiebt wie in der t'.-»;j

:

-- angegeben IZ. Merkwürdig ist,

dass nur ein Symbol auf dem Steine steht, der an erster Stelle genannte

Gott I 'AorxXijniös ) also nicht berücksichtigt ist. Das beruht wol nur auf ei-

nem Verseben (vgl. MvUi nal 'Atjooia); denn 'AoxX»jjwö< Zsu^ T<Xcu>{ kann
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Zsu; SwT7)p: Symbol nicht vollkommen deutlich, aber je-

denfalls von dem gewöhnlichen Symbol des*Zeus ver-

schieden. — Altar mit unveröffentlichter Inschrift

etwa des 3. Jahrhunderts vor Chr. ( Aiö; SwpYjpojY]).

tf

H>to«: Sieben oder acht in Punkte endigende Radien

Fouilles 152, acht Radien ('HXiwt... Ilavyövui).—
Fouilles 258, acht Radien, das ganze Symbol etwas

gedreht, sodass die Senkrechte zwischen zwei Ra-

dien fällt ([ZJnvl xai 'He^ito *ai wötaiv aeiyevesaffiv).

—

houilles 47, sieben Radien, der nach oben gerichtete senk-

recht (
[Z]y)vi >cai TleXico [*]ai rcaaiv aetyeve'saaiv).

'Htciövy). Fouilles 35 (
' AcK^ri-nnoö xai 'Htciovt)?).

"Hpa. Fouilles 61 ("Hpa<;).

'HpaxXri? : die Punkte stellen eine knotige Keule

dar. 'E<pY)p.epi; apjr. 1894 S. 19,10 ('HpaxAsi).

"Hpwg;. Fouilles 245 ("Hpuoc IQaixo<pöpou ). Dasselbe Zie-

chen ist gemeinsames Symbol wenn nicht aller, so

doch vieler Heroen (vgl.'Hptpccai). Es kommt noch

auf folgenden Steinen vor: Nordisk tidsskrift for

filologi, N.R.. X S. 273, xvm (TiXiwpöpw). —
Fouilles 120 ('E7riSaüpo'j ) ; der obere Teil des Symbols (mit

einem Punkt) zerstört,doch ist nach dem Erhaltenen die Form

ganz sicher 1
.— Fouilles 100 (. . vou Swropo?) 2

. — Dasselbe

schwerlich als Bezeichnung eines einzelnen Gottes aufgefassl werden, aus-

serdem hat (\cv 'AoxXtjjciÖs Zeu; das Symbol des 'AaxAr^to; (s. d.).

4 Dieser Stein bietet eine eigentümliche Schwierigkeil dar.s. unten S. 390.

- Weder die Ergänzung von Kavvadias ClavoS) noch der mit Zweifel vor-

getragene Vorschlag von Baunack (Philologus 1895 S. 36: tou Ewrijpos) stim-

men mit dem Erhaltenen Ich habe vor -vou den Rest einer senkrechten Hasta

gesehen und aotirt, dass davor in derselben Zeile nur ein Buchstabe stand.

Herr Prof. M. Fränkel teill mir gütigsl mit, dass weder 'AvTtovfvou noch
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Symbol ( nur zur Hälfte erhalten |
scheint ferner unter der In-

schrift PhilologUS 1895 S. 43£ (

['
Avt]ivögh ) zu st.-hen. Audi

findet es sich zweimal auf Steinen mit sehr schlecht erhalte-

nen Inschriften (mit den Nummern NH und z).

'Hp$(T<Tai. Askl. S 122,6 (

c

Hp<ö<j<rav). — Wie der

Stein mit der citirten Inschrift an die Heroinen im

allgemeinen dedicirt ist. und das Symbol sich Bomit

nicht auf eine bestimmte göttliche Persönlichkeit be-

zieht, ist es auch sonst für verschiedene Heroinen verwendet

(vgl. das über das vorhergehende Symbol Bemerkte). Es fin-

det sich nämlich: Askl. S. 127, 18 ('Ou.ovoia).

—

Nordisk tids-

skri/t for ßlologi, 3.R., III S. 165.12 (Ilavaxeia .

"H'pxiTro; : Hammer und Zange. — 'EqwjjAspi?

ioy. 1894 S. 24,22= £./.£. 1 179 {'A^xiaxou)- die

Inschrift stammt aus dem 4.-3. Jahrhundert vor

Chr. Das Symbol war im Corpus durch TX wieder-

gegeben ; Welcker (Rhein. Museum 1859 S. 519) gab schon

die richtige Erklärung.
T
I?i<; : Sistrum.

(*Ifft8i).

'Ecpr^spk äpy. 1894 S. 17, 3

1
1

1 1

1

M'yjmp öswv s. "EXfo?.

Mvia 1 xxi 'A^oaia. Unter der Inschrift Nordisk tidsskrift

for /ilologi, 3. /?., IM S. 166,18 (Mv*a?xa[iJ 'A'Co^a?) findet

sich ein Symbol, das von dem des Asklepios und der Deme-

ter nicht verschieden ist; es scheinen nur im ausseien Kreise

keine Punkte zu sein; dass nur ein Symbol da ist. beruht

wol auf einem Versehen (vgl. S. 385 Anm. 2).— Auf dem
Steine Nordisk tidsskrift for filologi, 3. It.. III S. 167. 19

'Avtivoj, woran ich dachte, ergänzt werden kann, and schlägt ["YkJvou vor,

diese Ergänzung bietet abei die Schwierigkeit, dass Hypuos sonst ein an-

deres Symbol hat i s. S. 390).

1

Eline Erklärung der lautlichen Entwicklung dieser Namensform dei

Göttin Damia ist von <>..\ Danielsson gegeben in der Zeitschrift Eranoi 1,

üpsala 1896, S. 78 l
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(Mveiat >tai AuffYiffiai) finden sich zwei Symbole, das zweite mit

dem eben genannten übereinstimmend,das ersterc wie das oben

skizzirte Symbol der Heroen geformt (doch waren die Punkte

vielleicht durch ein Kreuz verbunden).

'Oaövo-.a, S. 'IIpwaTai.

Oupavia. Fouilles 93 (xai Oupavia?, in später Zeil hinzuge-

fügt am Ende der Inschrift, deren Anfang die Wei-

hung 'AxoXXwvo; MaXsixa enthält). Unter Urania ist

wo! sicher nicht die Muse zu verstehen, auch nicht

die 'himmlische Aphrodite' ( deren Symbol anders

geformt war, s. oben S. 384), sondern die karthagische llim-

melsgöttin, deren Kult, von Heliogabal nach Rom gebracht,

im späten Altertum recht verbreitet war 1

.

IIxva>ce'.<x, S. 'llp&nsx'..

IIxvOs'.ov, s. IIxvTes x.al "kxgxi.

IIxvts; x.ai waffai : zwölf Punkte im Kreise. Fouilles 39

(Ulai xat 7räaat;). — Fouilles 47 ([Zlv)vi *ai 'He^iw

Vx; 7TÄ<7iv ieiY6v66<j(jiv). — Fouilles 258, wol durch

ein Versehen nur elf Punkte im Kreise
(
[Z ]nvi *al

'Ilc^iw Kai TCaaivasiyeveeffffiv).— Dasselbe Symbol (mit

zwölf Punkten) findet sich ferner auf zwei Steinen, die dem

IlxvOacp geweiht sind, nämlich Fouilles 63(IIav6suo) und 63«

(Bümöv IlavOeicoi icoiuc, iSpüffaro Azo;). Ich habe das Wort hier

immer neutral aufgefasst (tö [lotvöetov = to xoivov twv Oeüv)

und halte deshalb Useners Erklärung (Götternamen S. 347)

für unrichtig. Meine Ansicht wird bestätigt durch das Vor-

kommen der oben angeführten Weihungen an IIxvte: >tal za-

oxi und HxvTsc ästyevek; auch scheint das Symbol dafür zu

sprechen, dass IlavQeion von der Verwaltung des Heiligtums so

aufgefasst worden ist. Die zwölf Punkte im Kreise beziehen

sich offenbar auf die SwSs** 0=oi, die hier wie sonst 2 als Re-

präsentanten der gesamten Götterwelt gelten.

1 Vgl. A. Dieterich, Die Grabschrifl des Aberkios S. 29; Rosebers Le-

xikon: Caelestis und Juno Caelestis.

- Preller -Robert, Mythologie 18. 110.
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rioaiiSöv: Dreizack. Askl. S. 126. 10 ([rio<j6]i&<ävo$ 'At?*-

Aeio-Ji; über dem Kreise ist noch einmal der Drei-

zack wiederholt und darüber ein Delphin abgebil-

det.— FouiLles 96, vgl. Nordisk tidsshrift f'or //'-

lologi, 3. /{., III S. 156 (lloaiSüvi, später hinzugefügt

am lünde der Inschrift, die ursprünglich den Moiren geweiht

war.

IIo'Tc'.Swv "Itt-'.o: : Peitsche. Fouilles 55 (IloieiSövi

'Iteickö); ausserhalb des Kreises ist die Figur eines

Delphines leicht eingehauen.

( Ilpdvoix?). Das nebenstehende Symbol, das mit dem des

Apollon eine gewisse Ähnlichkeit hat, findet sich un-

ter der Inschrift Fouilles 104 und in geringerer Aus

führung über derselben wiederholt. Die Inschrift ent-

halt keinen Götternamen, war also ursprünglich der

Hauptgottheit des Heiligtums geweiht 1

, in später Zeit ist aber

noch das Wort llpovoiai eingekritzelt worden i vgl. Askl. S

127.19): wahrscheinlich bezieht sich das Symbol, wie unten

gezeigt werden soll, auf diese Gottheit.

Sipawt? : etwas undeutlich , wol Sonnenscheibe

mit Strahlen. 'E<p7){/.spl$ ap-£. 1894 S. 16.2 (Sapa-

Wi&l).

TeXeo^öpo?. Eis kommen zwei Symbole vor, nämlich

A. das gemeinsame Symbol der Ueroen (s.

oben "Hpwsc) und

B. das hierneben abgebildete : Fouilles 165 (Ts-

^eaqpopcot ). — [Fouilles 78 ('AcntXTiwiö /.' 'Tysia /.'

TsXeertpöpw 'AXe^iwovoi?)].— Fouilles 82 ( 'AffKX-ijficiö] 'Tyieiai

TeXf(pop[cüi IlauTxAKÖTai; ).

lupi: Füllhorn. Fouilles 83, vgl. Nordisk tids-

shrift for filologi, :;.//., III S. 156 (Tü^ti 'A^Öi-

twi ).— [Unveröffentlichter Altar etwa des i. Jahr-

hunderts vor Chr. Tugac].— Dasselbe Symbol findet

1 s. Askl. 8. 32.
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sich auf der Seitenfläche des Steines mit der Inschrift Fouil-

les 36, der also eine Dedikation an Tyche trug.

Tyisia : Schlange, die aus einer Schale trinkt. Fouilles

26+13-4 ( 'Vyiiixi, in spater Zeit hinzugefügt).

—

b oiu lies 78 (Aax.XYixid) x.' 'Tysix k TsXsTcpopto 'AXs- /C A
^ncövoti;), undeutlich].— Altar oder Basis mit un- \~~y

veröffentlichter Aufschrift etwa des vierten Jalu-

hundei'ts vor Chr. YTil ir\(; das Symbol ist so eingehauen,

dass der Kopf der Schlange nach ohen gerichtet ist.

'Y-vQ$.Nordisk/i<l.s.skrift for filologi, NR, X S.270,viii

("Ttttvcoi in später Zeit hinzugefügt am Ende einer

Inschrift, die ursprünglich dem VW."Xy,-i<ö 'Etcyikögh

geweiht war) —Ebenda S. 273. \x ("V^vw. in spä-

ter Zeit eingemeisselt über einer alten Weihinschrift

der Hiaromnamonen ; die Inschrift enthielt keinen Götterna-

men, bezog sich also auf die Hauptgottheit des Heiligtums).

Nicht genau bestimmbar sind die folgenden Symbole.

A. Das nebenstehende Zeichen findet sich auf dem schon

oben (unter Tlpuec) besprochenen Steine mit der In-

schrift 'ETnSaupo-j. Diese Inschrift gehört meiner An-

sicht nach mit einer Reihe verwandter Inschriften

zusammen, die nur einen Götter- oder Ileroenna-

men im Genitiv enthalten 1
. 'EwiSaüpou bezeichnet somit den

eponymen Heros der Stadt, über dessen Genealogie Pausanias 2

verschiedene Traditionen anführt. Hiermit stimmt, dass über

der Mitte der Inschrift das Heroen-Symbol ( mit der Nummer
OA) eingehauen ist. Auf demselben Steine findet sich aber,

wie eben angeführt, das hier abgebildete Symbol und zwar

links oben (mit der Nummer OB). Dieser Thatbestand lässt

sich kaum sicher erklären; es ist sogar unbekannt, welchem

Gott oder Heros das Symbol gehört. Vielleicht trifft das Rieb-

* Vgl. Askl. S.I04 I'.— Facsimilc der Inschrift*EmSaüpou ebenda S. 123, II.

2 II, 20,2: 'E-;oaupo; ok aep' ou xo ovo(j.a ifj yr, eteOr), w; tx^v <paaiv 'HXstot,

lliXonoi ijv xara Ö£ 'Apyebov oci£av xai t« ir.r\ Ta; f^iXa? 'Ilota? j]v 'E^ioaücüj

-aT>,p "Apyo; 6 A"i; (Vgl. ApollodorOS .', I, 2, I I. 'K^ißaupioi Ö£ 'ArcdXXwvt
' l'J-ioaupov naloa nooanotouotv.
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tige die mir von Herrn Prof. Wolters mitgeteilte Vermutung,

das Zeichen und die Nummer OB seien auf den daneben ste-

llenden Stein mit der Aufschrift Aatoös (Askl. S. 123, 10)

zu beziehen

B. Der Stein mit der Inschrift Fouilles 29 wurde

später zu einer neuen Weihung benutzt; diese ist

jetzt fast ganz zerstört ;
darunter steht das hier ab-

gebildete Symbol und die Nummer ZB

G. Unter einer sehr undeutlichen Inschrift findet

sich das nebenstehende Symbol und die Num-
mer AB.

Dir Beziehung der Symbole zu den betreffenden Gotthei-

Len ist teilweise unmittelbar verständlich oder doch leicht zu

erklären. Grossenteils sind die besonders in der späteren Kunst

landläufigen Attribute der Götter als Symbole verwendet, so

Lanze und Schild der Athena, Bogen und Pfeil der Artemis,

Wage der Dikaiosyne , Keule des Herakles, Hammer und

Zange des Hephaistos, Sistrum der Isis. Dreizack (und Del-

phin) des Poseidon, Peitsche des Poseidon Hippios, Füllhorn

dir Tyche, Schlange und Schale der Hygieia. Ob das Zeichen

des Helios die Strahlen der Sonne oder das Rad, ein altes und

auch im klassischen Altertum gebräuchliches Sonnensymbol 1
,

darstellt, mag zweifelhaft sein: doch ist letzteres wol das wahr-

scheinlichere. In Beziehung auf den Kranz des Asklepios mag
an eine Slrlle des Aristides erinnert werden (S. 283): eSox.o'jv

OTt^xvov Tziu.Ki'.v 7<I> Ös<I> xcijv i/.xxpcov, oi ei'j'.v g ;j; ihix T(L An/.Xr,-

TCiö) KO|M(,OU<lt , 7rpoaTx;a^ -T(I> Ö.-ox.olu^ov:'. . . . dTCavacpJps'.v aoi

rcapa toö vicoxöpou eripov : vgl. auch das von Kern veröffent-

lichte Vasenbild 'E^njtepi? ip/. 1890 Tat". 7 und eine messe-

nische Münze aus römischer Zeit, die neben dem stehenden

Asklepios als Nebenzeichen einen Kranz aufweist 2
. Auf einem

1 3. die von l.. Müller, Religiöse Symboler (Kopenhagen 1864) S 53ff.

and \"h 8. Reinach, ßronxes figuris •)< la Gaule romaine 8. 35 angeführte

Lilteralur.

- Iinhoor-Blumer und Percj Gardner, i numismatic commenlary on Pau-



392 CHR. BLINKENBERG

den Dioskuren und dein Asklepios geweihten Stein sind als

Symbol drei Sterne verwendet
;
offenbar ist dies nur eine Er-

weiterung des gewöhnlichen Abzeichens der Dioskuren, da-

durch veranlasst, dass die Inschrift ihnen Asklepios beige-

sellte. Wenn meine Skizze des undeutlichen Sarapis-Symbols

das Richtige getroffen hat, dürfte es als Bild der Sonne auf-

gefasst werden; Sarapis wurde ja gewöhnlich mit Helios iden-

lilicirt
1

,
und sein Bildniss trägt bisweilen eine Strahlenkrone

(so z. B. die Kolossalbüste im Vatikan: Heibig, Führer 2 Nr.

3 11). Die beiden Zweige, die auf dem 'EXEoußümö; zusehen sind,

beziehen sich wahrscheinlich auf die Ue-ria ; es sind die i>m)-

ct<; Kkx&oi*. Eine ähnliche Bedeutung habe ich früher 3 in dem

Symbol der Mtjtyip Hscöv gesucht, weil die einzige damals be-

kannte Inschrift die iiteoia betonte 4
. Später ist eine zweite

Inschrift mit demselben Symbol gefunden worden; die Figur

soll also möglicherweise die heiligen Bäume der Kybele vor-

stellen. Ebenso mag die Bedeutung des Zeus-Symbols dahin-

gestellt bleiben; wahrscheinlich ist es ein Palmenzweig; die

Palme wird bekanntlich im späteren Altertum sehr häufig

als Symbol verwendet.

Von den meisten übrigen Symbolen vermag ich keine be-

friedigende Erklärung zu geben. Diejenigen, die in einer An-

zahl von Punkten in verschiedener Zusammenstellung be-

stellen, sind wahrscheinlich willkürlich gebildet. Ereilich mö-

gen dabei gewisse Gedanken massgebend gewesen sein, die

aber nur in wenigen Fällen zu ermitteln sind. So wurde schon

sanias, P I ; im Text ( S. 06
i
wird der Kran/ so erklär! : Hie ivreath in tlie

field may indicate lliai ii ( ihe coin), iike most of Ute aulonomous coins issued

in üretee during Human domination, was Struck on ihr occasion uf a festival.

Vgl. zum Kranz noch Athen. Miuli. 1892 S. 8,2.— Warum der Kranz zum

Symbol dei Demeter und der verwandten Göttin Mnia und anscheinend auch

der 'AyaOf, gewählt worden ist, vermag ich nicht anzugeben.
1 Preller- Robert, Mythologie 1 S. 430,3.

-' Bophokles, Oid. Tyr. H3 (vgl. V. 3); der Ausdruck ist im Asklepios-

paian C. I. A. 111 171b wiederholt.

; Nordish tidmkrifl für ßlologi, 3 ft., III S. 170.

•* Fouilles 157: Mrjtpt 0£<Sv \y.i-.r,; x<xt' Svacp MsXocvcono; ETSufcev,
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oben ausgeführt, dass die zwölf Punkte im Symbol der Iüvte;

jt«i wiarai das Zwölfgöttersystem andeuten; auch spielen die

neun Punkte in der Mitte des Apollon-Symbols (A) möglicher-

weise auf die Zahl der Musen an. Ein tieferes Verständ-

niss des ursprünglichen Wesens der alten Götter drückt sich

in den späten Symbolen gewiss nicht aus. So ist z. B. einer-

seits dem llosEiSojv "Iwwtos eine andere Marke als das gewöhn-

liche Poseidon -Symbol beigelegt, auch Zeus Soter scheint

in einem Falle durch ein besonderes Zeichen charakterisirt

zu sein , andererseits ist aber "ApTeui? 'Ecp=<7ia. nicht von den

anderen Formen der Artemis getrennt. Beachtenswert ist, dass

dem Zeus Asklepios das gewöhnliche Asklepios- Symbol bei-

gelegt wird.

Die merkwürdige Erscheinung, dass alte Weihungen in spä-

ter Zeit durch Minzufügung eines neuen Götternamens verän-

dert worden sind, wurde schon oben berührt. Die mir be-

kannten Beispiele dieser Art sind folgende 1

:

Alte Weihung: Neue Weihung:

'Atco>.Xü)vo; Ma^sscxa. x.xi OOpavia;.

[M]o£[pat<;j. rio<7£i§üm.

(kein Name). Elpovoiai.

(Rein Name?) Tyutai.

'AgxXy) ttkö 'Etctjxowi. "V^vou.

(Kein Name). "Twv<t>i.

Unter diesen Inschriften findet sich nur je ein Symbol, und

dies bezieht sich auf die neue Weihung. Eine Ausnahme bil-

det nur die an erster Stelle angeführte Inschrift, die mit zwei

Symbolen versehen ist; hier hat aber auch der Zusatz eine

andere Form als sonst, und das Kai besagt, dass die alte Wei-

hung aufrecht erhallen blieb. Die neuen Weihungen stammen

sämtlich aus ganz später Zeit und sind, wenigstens annähernd,

gleichzeitig. Das zeigen die Buchstabenformen. Bin näherer

Anhalt fürdie Datirungist kaum zu gewinnen Es scheint sicher,

1 Die Litteratur ist S.383 ff.uuter den betreffenden Götternamen angeführt.

ATHEN. MITTHEILUNGEN XXIV. *6
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dass diese Änderungen einer Reihe alter Weihungen nur durch

die Verwaltung des Heiligtums vorgenommen sein können,

und es ist eine sehr wahrscheinliche Annahme, dass sie mit

den Inventarnummern und den Symbolen gleichzeitig sind.

Warum man den alten Yolivsteinen durch neue Aufschriften

einen veränderten Sinn gegeben hat, lässt sich nur vermuten;

vielleicht hat man einige Gottheiten nicht genügend bedacht

gefunden und auf diese bequeme Weise dem Mangel abge-

holfen.

Die Symbole waren, wie schon angedeutet wurde, dazu be-

stimmt den heiligen Besitz zu schützen. Für ein so eigenartig

ausgebildetes System wie das epidaurische finden sich kaum

anderswo Belege; dass aber Göttersymbole an verschiedenen

Orten als Marken heiliger Gegenstände verwendet wurden, ist

wol bekannt. In der Abhandlung über Wappengebrauch und

Wappenstil i erwähnt Gurtius, dass Gegenstände . die zum

Tempelbesitz gehörten, durch das Wappen der Tempelgottheit

als ihr Eigentum bezeichnet wurden, und führt als Beispiele an

das Symbol der Leier auf den im Pythion zu Knidos gefunde-

nen Schalen, den Dreifuss an den Felswänden zu Delphi, die

Stierbilder unter den Henkeln des grossen Steingefässes aus

Amathus. Von einem vierseitigen Siegelstein aus Aphrodisias

hat derselbe Verfasser mit Wahrscheinlichkeit angenommen 2
.

dass er dazu bestimmt war 'von einem priesterlichen Beam-

ten eines Apolloheiligtums getragen zu werden. um Urkunden

zu signiren oder Inventarstücke mit einer amtlichen Marke zu

versehen'. Auf Hermen findet sich oft das Kerykeion. auf ei-

ner
' herm-like statue of Poseidon in Megalopolis der Drei-

zack 3
; auch sonst kommen Göttersymbole auf Votivsteinen

nicht selten vor 4
. Fs fehlt also keineswegs an Vorbildern aus

1 Abhandlungen der Berliner Akademie 1874 S. 84.

1 Archäologische Zeitung 1883 S. 257.

A Journal ol Hellenic studies XIII, 1892-3,8. 337. — Vgl. das Kerykeion

unter der Eilschrift eines Hermespriesters in Kilikien, dort XII, l
s '.M,s.

; Z.B. Dütschke, Antike Bildwerke in Oberitalien IV Nr. 138: Votivstein

für Fortuna, rechts Füllhorn, links Ruder, Kugel und Zweig mil Früchten.
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früherer Zeit dafür, <lass man Tempelbesitz und Votivsteine

mit heiligen Marken versehen hat.

Ferner ist zu beachten, dass das spätere Altertum heilige

Symbole überhaupt häufig verwendete, und dass diese im

Aberglauben und in der mysticistischen Religiosität eine nicht

unbedeutende Rolle spielten. Das Symbol gewann eine selb-

ständige Bedeutung und fand verschiedenartige Anwendung.

Es soll hier nur kurz auf die Malocchio - Darstellungen '. die

bronzenen Votivhände 2
, die pantheistischen Götterbilder 3 und

sonstigen Verbindungen von Göttersymbolen 4 verwiesen wer-

1 Jahn, Beliebte der säclis. Gesellschaft der Wissenschaften, 1855. Bien-

kowski, Eranos Vindobonensis s. 285.

- Babelon und Blancbet, Gatalogue des brunzes de la Dibliolheque Natio-

nale S. 460 f. und die daselbst citirte Litteralur.

:) s. die in Rosebers Lexikon der Mythologie I S. 1534 ff. und 1555 ff. an-

geführten Bildwerke.—Als ein besonders interessantes und verhältnissmäs-

si^' altes Beispiel der Häufung' von Symbolen mehrerer Gottheiten um eine

Gottheit herum sei hervorgehoben die Silberschale aus Boscoreale mit der

Alexandria-Büste s. Monuments Piot V S. 39 Taf. 1 (Arch. Anzeiger 1896

S. 83, Fig. 10). Die zu Grunde liegende Idee ist offenbar 'Alexandria als

Heimal aller Götter' oder, was ziemlich auf dasselbe herauskommt, Alexan-

dria mit aller Götter Kraft ausgerüstet oder von allen Göttern beschützt. Die

a.a.O. gegebene Erklärung der Symbole ist meines Eracbtens etwas zu zu-

rück haltend und bat nicht immer das Richtige getroffen. Ks sind die fol-

genden Götter durch ihre Attribute repräsentirt

:

Zeus durch
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den, die zur Genüge zeigen, dass man im späteren Altertum

dem Symbole eine ganz besondere Bedeutung beimass. Auch

verwendete man symbolische Figuren in Verbindung mit der

Schrift um durch das Zeichen dasselbe noch ein Mal auszu-

drücken, was schon durch Worte gesagt war 1
. Als ein Pro-

dukt dieser ganzen Richtung ist ferner die altchristliche Sym-
bolik aufzufassen, die mit Vorliebe an Inschriftsteinen, Geräten

u.a. m. das Monogramm Christi, die Palme, das Kreuz, den

Fisch u.s.w. anbrachte. Es ist sogar möglich, dass die epi-

daurischen Symbole, die, wie oben ausgeführt, erst dem 4.

nachchristlichen Jahrhundert angehören, zum Teil als eine

Rückwirkung der christlichen Symbolik entstanden sind.

Obwol für die epidaurischen Marken aus anderen heidni-

schen Heiligtümern kaum ein ganz entsprechendes Analogon

angeführt werden kann , bietet also doch die Überlieferung

meines Erachtens alle Elemente um den Vorgang zu verstehen

und seinen Sinn zu ermitteln. Zu einer nicht genau bestimm-

baren Zeit, die jedenfalls nicht vor dem Jahre 304/5 nach Chr.

anzusetzen ist, hat die Verwaltung des Asklepieions den Be-

sitz an Altären und Weihgeschenken, die unter freiem Him-

mel standen, durch verschiedene Massregeln sichern wollen.

Man hat die betreffenden Gegenstände mit Inventarnummern

versehen, wodurch eine amtliche Kontrolle ermöglicht wurde.

Ausserdem hat man sie im Sinne der späteren Beligiosität

durch heilige Symbole zu schützen gesucht und hat dafür das

besprochene eigenartige System zur Verwendung gebracht.

Von befreundeter Seite ist mir die Ansicht mitgeteilt worden,

dass die mit Symbolen versehenen Steine im späteren Alter-

tum sämtlich als Altäre gedient hätten. Ich habe leider nicht

Gelegenheit gehabt, die Steine daraufhin zu untersuchen. Ei-

38= Sacken, Die anlikon Bronzen in Wien Taf. 46 (wo die Schlange, die

sich zur Opferschale emporwindet, mit dem epidaurischen Symbol der ll.\-

gieia grosse Ähnlichkeit hat und wo! auf diese Göttin zu beziehen ist, um so

mehr als auch der sial> dos Asklepios dabei ist).

1 Einige Bemerkungen darüber von L. Bruzza, Annali deW instiluto 1877

8. 58 ff.
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nige davon waren ursprünglich gewiss nur Basen für Weih-

geschenke, sicher ist aber andrerseits, dass solche später in

Altäre verwandelt werden konnten, wie es z.B. mit dem Steine,

der die Aufschriften Fouilles *26 und 13 i trägt, der Fall ee-

wesen ist. Die oben besprochene Veränderung älterer Auf-

schriften verträgt sich sehr gut mit der Annahme , dass die

Steine als Altäre benutzt wurden.

Zum Schlüsse soll noch hervorgehoben werden, dass die

Symbole uns darüber Auskunft geben, welche von den alten

Weihungen noch bis zum Ende des Heidentums erhalten blie-

ben, und dass auf der anderen Seite die lückenhafte Reihe der

Nummern zeigt, wie viele Votivsteine seit dem Ende des Al-

tertums zu Grunde gegangen sind. Endlich bieten die Sym-
bole der Forschung den Vorteil, dass auch in Fällen, wo der

Stein verstümmelt und die Inschrift verschwunden ist. der

Sinn der VVeihung sich trotzdem bisweilen ermitteln lässt,

was oben an einigen Beispielen dargethan wurde.

Kopenhagen, August 1899.

CHR. BLINKENBEKG.

> - -
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(Hierzu Taf. XI. XII)

Inschriften aus Bithynien.

Von den in den Jahren 1893-95 in Kleinasien abgeschrie-

benen Inschriften habe ich zwei Gruppen bereits veröffent-

licht, nämlich die zwischen^Synnada und Gordion gefundenen

in dieser Zeitschrift XXII S 28 IT. und die aus Dorylaion in

den Göttingischen gelehrten Anzeigen 1 897 S. 398 IT. Den Rest

habe ich geteilt und gebe zunächst die in Bithynien gesam-

melten; die aus Phrygien werden demnächst folgen. Da es

eine scharfe natürliche Grenze zwischen Bithynien und Phry-

gien nicht giebt, bin ich der von Kiepert für die römische

Provinz Bithynien angenommenen Grenzlinie gefolgt, obwol

sie sich mit der alten Stammesgrenze nicht zu decken scheint

(s. unten zu Nr. 35).

Nikaia (Isnik).

Der Mauerring von Nikaia , der an guter Erhaltung und

malerischer Wirkung selbst den von Konstantinopel übertrifft,

ist weder so alt noch so einheitlich wie noch immer vielfach

geglaubt wird. Schon Texier, dessen Plan (Description de

l'Asie mineure I Taf. 5-6), so weit ich urteilen kann, sorg-

fältig ist, hat erkannt, dass das jetzige unregelmässige Poly-

gon von 44 ;
27m Umfang sich nicht deckt mit dem von Strabo

XII, 565 beschriebenen Quadrat , das 16 Stadien= 2839™

mass, er hebt aber nicht hervor, dass auch die Thore ihren

Platz gewechselt haben— in der Mauer des Lysimachos nah-

men sie die Mitten der Quadratseiten ein. während sie jetzt an

Ecken des Polygons liegen — und dass wenigstens eins der hel-

lenistischen Thore noch leidlich erhalten ist. Dieser Thorbau

liegt imN.O. der Stadt innerhalb des späteren Mauerringes, er
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ist aus grossen Quadern ohne Kalkmörtel erbaut, und seine

2.90 01 breiteTbüröffnung oben gradlinig abgeschlossen.

Der römischen Kaiserzeit lassen sich sodann mit Sicherheit

die drei jetzigen llauplthore der Stadt dasLevkeh-, Stambul-

und Jenischehir-Thor sowie ein jetzt nicht mehr vorhandenes

an der Westseite zuweisen; die beiden letzten sind nach Aus-

weis der Inschriften C.I. G. 37 47 und .'-5748 unter Claudius

Gothicus -69 erbaut, die beiden andern sind beträchtlich älter.

wie wir sehen weiden. Ein sehr bedeutender Teil der Mauern

und Türme gehört sodann in byzantinische Zeit. die schönsten

Stücke in das 8 Jahrhundert (s. unten S.408).Wol von den

Byzantinern sind die alten römischen Thore mit Seitentürmen

und einem Ziegelaufsatz versehen worden. Dagegen dürften

beträchtliche Strecken der Mauern und viele Türme, besonders

der Südseite, in ihrer heutigen Gestalt erst aus seldschukischer

oder frühtürkischer Zeit stammen. Eine charakteristische

Eigentümlichkeit der seldschukischen Architektur, die Einfü-

gung hölzerner Balken in Mauern aus opus incertum. beo-

bachtete ich an mehreren Stellen. Ferner glaube ich eine be-

stimmte Art des VerpuLzes von Ziegelrohbau - Fassaden den

Sehlschuken zuschreiben zu dürfen ; der Mörtel quillt aus den

Fugen ein wenig heraus und umsiebt die Ziegel als flacher

Rahmen , während hei byzantinischen Hauten meines Wis-

sens der Kalk in den Fugen eher etwas gegen die Ziegelfläche

zurücktritt. Man kann in Nikaia und auch Nikomedien gele-

gentlich beobachten, dass ein Mantel mit derartiger Fassade

einen Turm der gewöhnlichen byzantinischen Technik um-

kleidet, offenbar um schadhafte Teile zu verdecken. Zu die-

sen Beldschukischen Um- und Anbauten gehören meines Er-

achtens auch die äusseren Thorgebäude , die an allen drei

Thoren vor das alte römische Doppelthor vorgelegt sind; ich

fand hei ihnen die Spuren zwischengelegter Holzbalken. Es

\\iiie ja auch höchst merkwürdig, wenn die Seldschuken und

Türken an den Mauern nicht gearbeitet halten ; nur zu leicht

vereissl man über der berühmten Kreuzfahrerbelagerung vonC DD
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1097, dass die Stadt in den nächsten Jahrhunderten noch

mehrere Bestürmungen auszuhalten hatte 1

.

Von besonderem Interesse sind wegen ihrer vornehmen Ar-

chitektur und ihrer Inschriften die genau gleichen römischen

Thore im 0. und N. W. ; beide sind durch allmähliche Auf-

höhung der Strassen so weit verschüttet, dass die schmalen

Seiteneingänge ganz in der Erde stecken und einzig der grosse

Mittelbogen geöffnet ist
2

. Die Inschriften des östlichen, des

Levkehthors, hat Franz C. I. G. 3745 auf Grund einer ziem-

lich grossen Zahl älterer Abschriften herzustellen versucht. Er

hat richtig erkannt, dass sowol aussen als innen je zwei, ver-

schiedenen Zeiten angehörige Weihinschriften zu scheiden sind,

geht aber in ihrer Beurteilung und Ergänzung vielfach fehl,

da sein Material unzureichend war. Aussen steht:

1. am Fries des Tho res eine zweizeilige Inschrift; die erste

Zeile bestand aus 10cm hohen Erzbuchstaben, von denen nur

noch die Nägellöcher und zum Teil Spuren des Umrisses er-

halten sind ; die 8
cm hohen Lettern der zweiten Zeile sind ein-

gehauen aber stark verwittert. Wo die Umrisse in der ersten

Zeile fehlen .geben die Nagellöcher einen gewissen Anhalt, um
Ergänzungsversuche nachzuprüfen. Ich klammere alle Buchsta-

ben ein, deren Umrisse nicht sichtbar sind , und bemerke,

dass die Ergänzung sich mit meiner Zeichnung der Nagellö-

cher verträgt. Da ich beide Zeilen nicht unter einander ab-

geschrieben habe, teile ich sie getrennt mit.

Z . 1 . Td) GS&atfTW TGÜV [A]ÜT05tp[a]TÖpü)V o[l'])C(j)t 5tai [tyj 7c]p(J)[TY)

Die Zeile ist sowol links als rechts vollständig; die von

Franz vorgeschlagene Ergänzung des Anfangs also irrig. Die

1 Vgl. v.d. Goltz, Anatolische Ausflüge 8. 421 fl\

- Texier giebl Taf. 9 eine Reconstructinn des Levkehthors, auf Taf 8 ist

das römische Thor durch den seldschukischen Vorhau verdeckt. Unsere

Tafel 1 1,2 zeigt das Stambulthor von innen In seinem jetzigen Zustand (Pho-

tographie des athenischen Instituts, Kleinasien 78).
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Worte r/) ^auTrpoT&TY) zöXei Nixaiewv vertragen sich weder mit

den Nagel- und Buchstabenspuren noch mit dem Baum. Auf

Münzen Domitians ' nennen sich die Bürger von Nikaia wpö-

toi xri« £7cap/eta(; und wir wissen aus Dios 37. Bede (II S. 36 f.

Arnim), wie leidenschaftlich dieser Vorrang von den Niko-

mediern bekämpft wurde. Da pu deutlich zu lesen ist, und der

Ehrentitel der Stadt sehr lang war, halte ich die angegebene

Ergänzung für nahezu sicher.

Z. 2. M. llAä[y>t]io[<; OuXpjo; avfOuTraxo; x]aÖt£p<i)ffev 7c[po<rra-

TJY)[Ta]vTO(; r9i? xaTaocsuY}; T. Ka*j<riou Xpr^rjou &

Der fünfte Buchstabe sieht in meiner Abschrift zwar so

aus <', was etwa auf IlAa-j-rio? führen würde, ich halte einen

Irrtum bei der schlechten Erhaltung aber für sehr wahrschein-

lich, zumal da das Cognomen ganz kurz gewesen sein muss

und wir einen M. Plancius Varus als Proconsul Bithyniens

kennen. Die entsprechende Inschrift der Innenseite hat i— >.u.e-

ay
(
Ö£vto;; ich glaubte aber w, rj und vor dem v die schräge

Hasta eines <x zu erkennen und halte den leichten Wechsel des

Ausdrucks für durchaus möglich. Der Beiname des V. Kdwto?

würde nach meiner Abschrift eher XpTjatfx.0? als Xprioxos lau-

ten, aber alle älteren Abschriften geben grade das t als sicher.

Ist die Ergänzung des Statthalternamens richtig, woran ich

nicht zweifle, so ist damit der Bau genau datirt; M. Plancius

Varus war 70/71 Proconsul Bithyniens (Pick, Wiener numis-

matische Zeitschrift XXIII S. 76, vgl. Prosopographia imp.

Rom. III S.4*2). Es fragt sich nun, ob dieser Ansatz mit der

Form der Dedication in der ersten Zeile vereinbar ist. Franz,

der ein grosses Stück der Inschrift für verloren hielt, sah in

den Worten tö teSx'jtü) tüv AuToxpaxdpcov olxcp den Schluss

einer langen Titelreihe zweier Kaiser und dachte an Marcus

und Lucius Verus oder SeptimiusSeverus und Caracalla 2.That-

• Mionnel 11 s. 451, Suppl. V 8. 85 f.

a Texier bezieht die Worte auf Hadrian, was ansgeseblosseq ist,
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sächlich fehlt aber kein Buchstabe am Anfang , es ist also

kein Kaisername genannt, sondern nur die domus Augusta,

Das passt, wie mir Seeck bestätigt, ganz vortrefflich für die

Flavierzeit. Pick hat (Zeitschrift für Numismatik XIII S.227 ff.)

schlagend bewiesen, dass der Titel Imperator gleich nach der

Zerstörung Jerusalems ein Bestandteil von Titus Namen gewor-

den ist; es gab also seit dem Herbst 70 wirklich zwei Autokp&to-

ps;, und grade die Schwierigkeiten, die der Imperatorenname

des Titus in staatsrechtlicher Hinsicht machte 1

,
waren ein

guter Grund für die Bürger einer asiatischen Stadt, die ge-

fahrlichen Klippen der ausführlichen Titulatur zu vermeiden

und an Stelle der beiden Regenten das kaiserliche Haus zu

nennen. Auf diese Weise wurde auch Domitian mit hinein ge-

zogen, dem der Vater zwar nicht die Stellung eines Mitregen-

ten aber doch die äusseren Ehren eines solchen verlieh 2
.

So fügt sich alles aufs beste zusammen, die Form der Wei-

hung, der Name des Statthalters, der Ehrentitel der Stadt, und

endlich spricht auch die Stelle, welche die Inschrift am Thor

einnimmt, dafür, dass dies die ursprüngliche Weihinschrift ist,

das Thor also in vorhadrianische Zeit gehört (s. S. 405). Sehr

merkwürdig ist es freilich, dass man in einer Stadt wie Ni-

kaia in dem friedlichen 1. Jahrhundert nach Chr. monumen-
tale Thore erbaut, während die kleinasiatischen Städte im

Allgemeinen in der Zeit von Augustus bis Gordian auf Mauern

verzichten. Die Stadt selbst hat das Thor nicht erbaut, denn

es ist ihr gewidmet; der Statthalter, der die Weihung voll-

zieht, wird doch schwerlich das Geld für den Bau gegeben

haben, so bleibt nur übrig, dass einzelne reiche Bürger der

Gemeinde dies grossartige Geschenk gemacht haben. Der C.

Gassius Chrestus, der in der Inschrift nur als -cottztyi; des

Baus genannt wird, hat vermutlich wesentlich zur Aufbrin-

gung der Kosten beigetragen. Wir kennen zwei Glieder der

Familie der Cassicr in Nikaia. Im Jahre 66 nach Chr. wurde

1 Vgl. Pick 8. 228 ff.

2 Vgl. Mommsen, Römisches Staatsrecht 3 II 8. 823 und 832.
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Cassius Asclepiodotus nach Tacitus ann. XVI, 33 rnagnitudine

opum praecipuus inter Bithynos wegen seiner Freund-

schaft für Barea Soranus von Nero verbannt und seines Ver-

mögens beraubt, Galba berief ihn aber wieder zurück ( Dio

LXII, 26, 2). Seinem Sohne C. Cassius Philiscus wurde, als

er im Alter von 83 Jahren starb, 5
km nördlich von Nikaia als

Grabdenkmal ein mächtiger,! l'
n hoher Obelisk errichtet (C.F.G.

3759), der die Phantasie der Mohamedaner lebhaft beschäftigt

hat 1
, und noch heute weithin ins Land ragt, als stolzes Zeug-

niss für den Reichtum jener Bürgerfamilie. Der am Thore

genannte Cassius Chrestus kann ein Sohn oder Bruder des

C. Cassius Asclepiodotus gewesen sein 2
.

2. Die zweite Inschrift der Aussenseite steht am Epistyl, sie

besteht ebenfalls aus zwei Zeilen, die erste 9 cm
, die zweite

6 cm hoch.

Z. 1. AÜTO/.pxTo[pi KaiTapi 6eo'j Tpaiajvou Ilap^Ot koO [\n<L Oeoü

Nep]oü[a u]i(i)[vcö] Tpaiavcö 'A[Spia]vü> SeSä^tg)] Sr
1
u.apytx.r,!; e;ou-

Z. 2. -ny.nt (Lücke von etwa 25 Buchstaben) [aJ7c6 [Ai]o[v]o-

oo['j] (Lücke von etwa 10 Buchstaben) a . . [ri TrpÜTY] tyj^ i-xz-

Y***?] 7cö[X]'.; xoctÖc xä xpiu.aTO. tüv AÜTOxpaTÖpcov.

Die starke Zerstörung macht Lr<>anzun°;sversuche aussichts-

los; in der Mitte wird iwö Aiovu<jou durch die entsprechende In-

schrift an der Innenseite des Thors empfohlen 3
; Franz hat

darauf hingewiesen, dass Dionysos auf Münzen als Gründer

der Stallt genannt wird 4
, bei Dio XXXIX, 8 heisst er wpoicat-

* Vgl. v. d. Geli/ 8.433. Photographie des ln&tita\s,Kleinasien 84, besser

bei Berggren.

- Derselben Familie gehören vermutlich auch der 1 1 i st <
• i i

k

<-i- Cassini Dio

Cocceianus und sein Vater Cassius Apronianus an, die beide bohe K < u- 1 1 - -

ämtei bekleideten und in Nikaia zu Hause waren: hin LXXV, 15.

; Das * viiii ä.n'j babe ich auch ander Innenseite nicht gelesen, es ist nur

durch Dallaways Abschrift bezeugt, vielleicht stand auf dem stein 5irö Aio-

vüaou xai 'HpctxXrfou;.

4 Head, Historia nummorum S. 443, Mionnet Suppl. V 6. üu Nr. 470 f.
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Tcop t^Ss tyk 7i:6a£ü);, Herakles dagegen 6 xTicac t-^vSs tviv wo-

Xtv.

Dass dem sicher zu ergänzenden Worte tzoIiq der Ehrenti-

tel der Stadt voranging, ist, wie Seeck bemerkt hat, wegen

der Schlussworte sehr wahrscheinlich; die kaiserlichen Ent-

scheidungen müssen irgend ein Vorrecht der Stadt betreffen,

und da ist der angefochtene Titel der ersten Stadt das Nächst-

liegende.

Im Gegensatz zur andern Inschrift ist die Stadt Nikaia nicht

die Empfängerin der Weihung, sondern die Weihende. Die

geringen Reste der zweiten Zeile lassen nicht erkennen, ob von

einer Ausbesserung die Hede war, bedeutend könnte eine sol-

che nicht gewesen sein, da ja die Blöcke des Frieses unverän-

dert an ihrer Stelle liegen. Vermutlich weihte die loyale Stadt

ihr Thor dem Kaiser anlässlich seines Besuches im Jahre 123.

Die Erzbuchstaben der älteren Inschrift werden damals besei-

tigt worden sein l
.

3. Endlich steht aussen am obersten Block rechts von dem

Thorbogen in lücm grossen Buchstaben

'EJ7c' iyaOcü.

Die den Nr. 1 und 2 entsprechenden Inschriften an der in-

neren Thorseite sind durch Vorbauten von beiden Seiten zum

Teil verdeckt, sie scheinen mit denen der Aussenseite im We-
sentlichen identisch gewesen zu sein, lesbar ist am Fries:

4. AjüxojcpaTopwv oI'kco xai

a.JvOÜ7iraTO? JcaOispwaev eTutAeA-oOeviro; . . .

und am Epistyl:

5. Koucajpi 6eou Tpoüavou [IapÖiKOö u[i]cö öeoö Nepoüa ulwvd»

Tpa'iotvd) 'Ao\piava> 2]eSa<TT<i $y)[/.(x[p£i>ivis d^ouoia;

.... ajrco Aiovuaou [xai TIpaxAsjou«; (?) o.r, — aaa ...

1 Vgl. Dürr, Die Reisen des Kaisers Hadrian 8. 54; das Chron. Pasch.

S. 475 Bonn verzeichnet zum Jahre 123 auch bauten Iladrians in Nikome-

deia und Nikaia ayopi; xai TETpa7;XaTe;aj xai ra rei/.ea Ta JCpÖj T7j BiOsma.
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Viel weniger als von den Inschriften des Levkehthors ist

von denen des Stamhulthores erhalten. An diesem hat innen

und aussen anscheinend niemals mehr als je eine mit ehernen

Buchstaben angeheftete Inschrift gestanden (C. 1. G. 3846),

von denen ich wenigstens die Anfänge mit Hülfe der Nagel-

spuren sicher lesen konnte.

6. Innen : Tcö <7s€aaT(ö tcöv AÜto"/.cxt6pü)v ofrtut xat

Die folgenden Nagelspuren, die ich ohne einen Sinn mit ihnen

zu verbinden, kopirte, entsprechen in meiner Abschrift ungefähr,

aber nicht ganz genau den am andern Thor ergänzten Worten

tyj TcccoTY) t»k l-apyjia; ttöaei Ni/.ata; ich glaube aber, dass die

besonders in der Gopie von Nr. 6 wahrnehmbaren Abwei-

chungen auf Versehen von mir beruhen, die bei der Nach-

zeichnung unverstandener Gruppen von Löchern fast unver-

meidlich sind. Wenn es noch eines weiteren Beweises bedürfte,

dass am Levkehthor die Weihung an das kaiserliche Haus die

ältere, die an Hadrian die jüngere ist, so reichte das F'ehlen

der Hadrians-Inschrift am Stambulthor dafür aus. Beide Thore

sind zweifellos gleichzeitig gebaut und es ist undenkbar, dass

das eine Jahrzehnte lang ohne Inschrift blieb, während das

Epistyl des andern mit einer Widmung versehen war. und

dass dann beide gleichzeitig an dem für monumentale In-

schriften geeignetsten Baugliede, dem Fries, mit gleichlauten-

den Dedicationen «geschmückt wurden.

8. An einem viereckigen sehr sorgfältig ganz aus Marmor-

quadern erbauten Turm der Westseite hoch in der nach dcv

Stadt gekehrten Wand vorbaut. Die Buchstaben sind erhaben,

der Grund vertieft. C.I.G. 8664, wo die früheren Publicatio-

nen verzeichnet sind.

Die Buchstabenformen giebt die im C.I. G. mitgeteilte Ab-
schrift Prokeschs ziemlich gut wieder.
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j EvQa 8661X7} ßor,6sia to tüv ivöptöv xaTXic^üvOr) Opaao;,

sx.si oi cp'.X(i>ypt(TTOt Y/U.cöv ßaTiAeE; Ae'wv *e Kgjvgtixvtivo; äve-

x.aivy,5xv xöOcd tyiv tcoaiv Nf,y.xiav ivsyipavTat? Stöc Tri? tou epvou

£-t6ji(;eco; vv;)cr
(
Ttxöv avaaTTjcavTai? wupvov Ksv-rivaptc . .

5 cov x.a; u.o/ßu) ETUAiripwcpöpr^csv 'Ap7X'jx7(!>o<; -av£Ü9(y)u.oc) TCaxpix,-

(lO:) )10pOTCXAXT(Y);)

Die wichtige Inschrift ist im Corpus in erschreckender Weise

entstellt; Kirchhoff hat leider von den vier ihm vorliegenden

Abschriften Bushecks, Hammers, Texiers. Prokeschs die ein-

zig sorgfältige, die von Busheck ganz bei Seite gelassen, und

sich vor allem an Prokeschs Copie gehalten, die nicht besser

ist als tlie Phantasien Hammers und Texiers'. In der ersten

Zeile z. B. weicht meine mit Hülfe eines guten Feldstechers

gemachte Abschrift in keinem einzigen Buchstaben von Bus-

becks bei Gruler mitgeteilter ab, wahrend die Zeile im Cor-

pus lautet

ivOxöe [7iY6]p[0Y]] rpoTraiov tcov syOpcöv x.xi aiayjvTTip^cov] Sapa>c[7;vü)v]!

Die Willkür dieser Textgestaltung wird entschuldigt durch

die starken Verschiedenheiten der Abschriften. Da die In-

schrift in der That schwer lesbar ist, würde ich gegen meine

eigene ohne Kenntniss einer früheren gemachte Copie miss-

trauisch sein, wenn sie nicht in allen wichtigen Punkten mit

der von Busheck übereinstimmte; seine Abweichungen von dem
oben gegebenen Text sind meist ohne weiteres zu berichtigen;

es sind folgende: Z. 2 (|)IAQXPIITOHMQN; KON2T;
Z.;-SKANH:ANErTPAN;AIATHZ: Z. '. ETTIAEIZEftZ;

ZTHZAHTAIZ;IMPIONKENTINAPXO;Z.5 ErNHPO;
APTAYA2A02TTANEY(t)AIAPKAK0P0TTAAA

Richtig giebt wol Busbeck den letzten Buchstaben der Z. 4,

den ich C las. als O: Hammer las KENT I N API UJfff, Pro-

kesch KENTINAPIUJ; es wird «tsvTivipiov auf dem Stein ge-

standen haben. Die ersten Buchstaben von Z. 5 lasen Bus-

1 Texier und Prukesch scheinen Ham rs Abschrift benutz! zuhaben.



KLEINASIATISCHE STUDIEN. V . 407

beck.Texier und ich übereinstimmend UDN. Hammer lässt ei-

ne Lücke, Prokesch schreibt XOIN. Falls, wie anzunehmen,

cov auf dem Steine steht, liegt wol eine der bei den Byzanti-

nern so häufigen Verwechslungen von o und u vor vgl. Z.2

<ptA(ö/piaTotj. Die Abkürzungen der Titel am Schluss sind durch

gebogene Linien S angedeutet, die leicht irre führen können.

Ich verstelle den Text fblgendermassen : 'Wo durch gött-

liche Mülle der Feinde Mut zu Schanden wurde, da erneuer-

ten unsere christusliebenden Herrscher Leon und Konstantinos

mit Eifer die 'Siegesstadt' (Nikaia), die sie durch den Erweis

der That als siegreiche erhoben, indem sie einen hundertfüs-

sigen Turm errichteten, den auch mit Mühe zur Vollendung

brachte Artavasdos der allgepriesene Patricier und Beichs-

kämmerer*.

Für den eigentümlichen Gebrauch von tcgOco etwa im Sinne

von cTzo'Ar, kann als Beleg dienen Theophanes. S. 593 Bonn:

i8ovt£<; §s 01 tou 'Aucapiou, oti ol SapaKYjvoi ttoÖco aüxov Euq>7)|A0vv,

6uoy)|/.rjCav >ca ;

. kutoi.

Z. 3-4. Das Wortspiel mit Nix.aix und vixrjTDto? haben alle

Herausgeber von Hammer bis Kirchhoff übersehen , obwol

beide Worte von Gruter- Busbeck richtig mitgeteilt sind. Ei-

nen 7zupyo; itevTYjväpioe, einen hundertfüssigen Turm, gab es auch

in Konstantinopel: Leo Diac.V,2 S. 79 Bonn. vgl. Mordtmann,

Esquisse topographique de Constantinople S. 49.

Z. 5. Verkannt hat man auch den Namen des ausführenden

Beamten Artavasdos, den Busbeck mit einem unerheblichen

Fehler abgeschrieben hat.

Historisch wertvoll ist die Inschrift samt dem Turme, der

sie trägt, als unmittelbares Zeugniss von diem umsichtigen

und thatkräftigen Wirken des Kaisers Leo des Isauriers (717-

74 1 ), der ebenso wie sein schon in t\w \\ iege gekrönter Sohn

Konstantinos Kopronymos 1 wegen seiner Bilderfeindlichkeit

von dem Ikonodulen Theophanes und seinen Ausschreibern

Georgios Kedrenos und Michael Glykaa mit wildestem ptäffi-

1 Theophanes 8. 616 Bonn.
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sclien Hasse verfolgt wird '. Türme von solcher Festigkeit und

zugleich solcher Schönheit wie dieser und seine beiden offen-

bar gleichzeitigen Nachbarn hat der berühmte Mauerring von

Nikaia sonst nicht aufzuweisen: vgl. die Abbildung des ei-

nen dieser Türme Tafel 11,1 (nach Photographie des atheni-

schen Instituts, Kleinasien 79). Unter allen Bauten der schö-

nen Ruinenstadt dürften ihnen an ästhetischer Wirkung nur

die Thore und die herrliche kleine Moschee llaireddin Pa-

schas 2 überlegen sein.

Über die Ereignisse, auf welche die Inschrift Bezug nimmt,

sind wir durch Theophanes ziemlich gut unterrichtet. Im

Hochsommer 7 27 rückte ein gewaltiges Sarazenenheer von

100000 Mann vor die unvorbereitete Stadt (Theoph. S. 624)

ot [xsto. 7roAtop)ctav tcoaXtiv xai jeaÖaipsatv tcüv tei^cöv [Aspiy.viv t<xüty)i;

[jlev ou 7C£piysyöva<ji o\ä tcüv eüxpoaoe'x.Tcov sü^cov 7tpö<; föv Gsöv (i^/

tu tcüv Ttawaevciiv äyicov TraTe'pcov autöÖi ts
(

l/.£V£i, i'vöa xat aebx-

aiuoi aurcöv ^apay.Tvips; ävsTTY)Aü>vTO p.e^p t vuv ütco twv 6p.ocpp6vü)v

auTüv TifAwaEvoi 3
. Da dem heterodoxen Kaiser kein Verdienst

gelassen werden darf, ist die glückliche \bwehr der schwe-

ren Gefahr nach Theophanes ausschliesslich ein Werk der Für-

bitten der Heiligen, aber eine erbauliche Geschichte, die er

anknüpft, um den Frevelsinn der Bilderstürmer und den Zorn

der Panagia zu erläutern, lässt doch noch erkennen, wer die

Stadt verteidigt hat. Fin gewisser Konstantinos, ein Stallmei-

ster des Artavasdos (^TpxTojp tou 'ApTocjasSou) hatte ein Bild

der Gottesmutter in der Stadt durch einen Steinwurf umge-

stürzt und mit Füssen getreten, darauf erscheint ihm diezür-

' Vgl. die schöne Würdigung, die Krumbacher, Geschichte der byzanti-

nischen Littcraüir 2 S.960f. der weltgeschichtlichen Bedeutung dieser Män-
ner hat zu Teil werden lassen.

2 Gegen Krumbachers Verurteilung der ' scheussliehen Seldschuken
1

a.a.O. S. 960 möchte ich doch bemerken, dass es im Innern Kleinasiens

überhaupt keine byzantinischen Reste ^iebt.die sich an Grösse und Schiin-

heil mit den Wei ken der Seldschuken und der älteren Türkenfürsten irgend-

wie vergleichen lassen; vgl. Sarre. Heise in Kleinasien Kapitel IV-Vl.
''•

Die von den Handschriften abweichende Wortstellung ist die von de

Boor S. 10b seiner Ausgabe vorgeschlagene.
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nende Panagia im Traum, kündigt ihm die Strafe an. und am

nächsten Tage zerschmettert ihm auf der .Mauer ein Stein wurf

der Belagerer den Kopf. Da der Mann Stallmeister des Arta-

vasdos ist, muss Artavasdos in der Stadt gewesen sein, und

zwar seinem hohen Range gemäss als Befehlshaber. Wie die

Inschrift lehrt, hat er dann auch die bedeutenden Bauten ge-

leitet, durch welche die fiept)«! KocSxipsat; töv rei^öv wieder gut

Semacht wurde, und dadurch wird das Lebensbild des inte-

ressanten Mannes um einige Züge bereichert. Dieser Arme-

nier, der unter Anastasios uxpaTiriyo? tcöv 'Ap^eviaxäv gewesen

war, hatte Leos Thronhesteigung sehr wesentlich gefördert und

war von ihm mit der Hand seiner Tochter Anna und dem

hohen Hofamte des Kuropalates belohnt worden (Theoph. S.

592 und 606 Bonn;. Dann that er sich, wie die Verteidigung

Nikaias zeigt, in Leos Sarazenenkriegen hervor, in der In-

schrift heisst er noch nicht *Ö{/.yic toö 'O^dciou, aber vermut-

lich hat er bald nachher den wichtigen Posten eines Statthal-

ters des 'Ctyüctov Öe(xa erhalten, den er bei Leos Tode im Jahr

741 inne hatte (Theoph. S. 637 Bonn). In dieser Stellung ist

er damals von seinem Schwager Konstantinos abgefallen ;die

Partei der Ikonodulen erhob ihn auf den Thron, aber nach

zweijährigem Kampfe wurde er gefangen, geblendet und en-

dete wie so viele thatkräftige Männer des byzantinischen Reichs

im Kloster (Theoph. S. 637-648).

9 Brunnentrog nahe dem Regierungsgebäude. Marmorner

Sarkophag, dessen Langseile in drei mit je einer Maske oder

einem Löwenkopf verzierte Felder geteilt ist. Die beiden Co-

lumnen der Inschrift stoben auf der rechten Seile des linken

und der linken des mittleren Feldes. Höhe 1,63"', Länge 2
m

,

Breite 0,80"', Buchstabenhöhe 0,025m .

IlÖTT^l- Ol (XTTE-

o; Ao'j- XsuOi-

jcdcvio- poi 6;r,c-

: ( )'/a-- Ticav

• » iavö? 5 tt,v (ff)xi-

ATHEN. MITTHEILUNGEN XXIV. 27
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KAIMErAAQNIYNITANTftNErK
J>AITAI2TTP02AAAHA0YZEyH<t>iZ A '

NAIMETATTEMTTTOYZANAP A

^ONTAIYTiaiKA '

'

ZETTAYTO v

MF*

Mayv]f,T(i)v to>v 7Tpö; 2crc[uA<p.

"Ec$o£e TYi ß]ouXfj x.al z& Syiulw yv&>p,Y] <rrpa noyöx

ercei ttoaAcöv] itai [/.eyxAoüv <7uv:TivTü)v iyx. >.r,az-

5 T(ov toi; 7r]oXtTat; rcp6<; (XAAtqaou? I^vj<piaa |«8a

to'j? SiaS»cx]<iovTa? uyiäg xat [i'cw; - - ta$ öixa;

? 67r' aÜTO'J

LUV

Z. 3. Die Ergänzung uTpaTYiyüv, die den verfügbaren Raum

gut füllt, wird durch viele Analogien empfohlen, vgl. z. B.

das ähnliche Decret von Smyrna /. G. Ins. III 172 und aus

Kios Le Bas III 1140.

Z. 4. Für i-xi'.lri scheint der Platz nicht auszureichen.

Z. ;>. Am Schluss ist der obere spitze Winkel eines A und

neben ihm ein kleiner Best einer senkrechten Ilasta zu sehen,

so dass die Ergänzung si|noqu(T&|«6a gesichert erscheint.

Z. 7. Der Buchstabe hinter x.ai war sicher kein $. also ist

Sixaiods ausgeschlossen; xaAüs wäre denkbar, doch glaube ich,

sehr nahe dem letzten senkrechten Strich noch den Ansatz ei-

nes Buchstabens \\ alirzuiiehmen . der kaum das Ende des

Bchragen Schenkels eines * sein kann, es wird also f<r<i>? da-

gestanden haben (vgl. z. !>. Papers <>/' the American school

I Nr. 7 Z. 13).

Die Urkunde gehört zu der ziemlich zahlreichen Klasse von

Ehrendecreten für auswärtige Richter i E. Sonne. /)< arbi-

tris externis LXXIII-CX |. Die Magneten am Sipylos haben

zur Beilegung innerer Streitigkeiten Schiedsrichter von Rios
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erbeten und erhalten, die ihres Amtes gut gewaltet haben,

und alle den Richtern selbst sowie ihrer Stadt von den Mau-
neten erwiesenen Ehren werden nun nach bekanntem Brauch

nicht nur in Magnesia, sondern auch in Kios in Stein verewigt.

Bedauerlicher als der Verlust der stereotypen Ehrenbezeugun-

gen ist das Fehlen des Namens der geehrten Stadt, denn je

nachdem dieser Prusias oder Kios lautete, würden wir die

Inschrift mit Sicherheit vor oder nach 200 datiren können.

Um 201 hat Philipp V. von Makedonien Kios auf das gründ-

lichste zerstört (Polyb.XV,?3, Liv.XXXl.31, Strab. XII, 063)

und der Neugründer Prusias benannte sie nach seinem Na-

men, ebenso wie das in derselben Zeit eroberte und neuer-

baute Kieros am Hypios 1
. Der Schriftcharakter macht es ent-

schieden viel wahrscheinlicher, dass die Inschrift der neuen

Stadt gehört ; Otto Kern, der mich besonders auf die gleichen

Schenkel des TT hinweist, möchte sie nicht vor die Mitte des

1 Auch Prusa am Olymp gilt seit Droysens Geschichte des Hellenismus

It S. 655 allgemein als Gründung des Prusias nach Hannibals Plänen. Diese

auch von Eduard Meyer (Pauly- Wissowa III S. 519) gebilligte Ansicht

beruht auf dein Zeugniss des Plinius Nat. bist. V, I iS : Prusa ab Hannibale

sub Olympo condita, während Strabo XII, 564 und ihm folgend Stephanos

von Byzanz s.v. ausdrücklich hervorheben, Prusa am Olymp sei nicht von

dem ungetreuen Beschützer des Ilannibal, sondern vun einem andern Pru-

sias erbaut, der gegen Kroisos (bei Steph. Byz.: Kyros) gekämpft habe. Pli-

nius Bericht über die bithynischen Städte wimmeil von so groben Fehlern

— er scheidet z. B. Cius von Prusias — , dass man ihm unmöglich mehr

Autorität zusprechen kann als dem gut unterrichteten Strabon. Auch Dio

von Prusa ist mit Unrecht als Zeuge für Plinius vorgeführt worden. Wenn
er XLIV, 9 sagt, seine Vaterstadt sei nicht die grösste und nicht die älteste

der Griechenstädle , so gilt letzteres Zugeständniss auch für eine im VI.

Jahrhundert gegründete Stadt, besonders im Yergleieh zu Athen, Argos,

Lakedaimon, von denen er kurz vorher gesprochen bat. Es ist schwer zu

glauben, dass die so wunderbar günstige Lage erst im II. Jahrhundert zur

Stadtgründung gelockt habe. Den Ausschlag zu geben scheint mir die Na-

mensform; ich sehe nicht, wie von dem Königsnamen flpouaiaj in hellenisti-

scher Zeit ITpoüaa abgeleitet werden konnte, man versteh! dagegen leicht,

dass der Name des halbmytbischen Gründers dem der bistoriseben Könige

gleich geraachl wurde. Wenn Ilannibal wirklich den König bei einer Stadt-

gründung unterstützte, so wird er es bei dem Aufbau der wichtigen Hafen-

stadt Kios-Prusias gelhan haben.
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II. Jahrhunderts setzen, immerhin sind paläographische An-

zeichen so unsicher ^ dass man die urkundliche Beglaubigung

durch den Stadtnamen ungern entbehrt.

13. \n einem Brunnen nahe dem Meer. Marmorne Stele;

der obere Teil fehlt, unten ein Zapfen zum Einsetzen in eine

Basis erhalten. Höhe 0,34", Breite 0,28m , Dicke 0,08«", Buch-

stabenhöhe 15 mra
.

AAZZOMEN
Y

AAlTPETftANHPTTAZAlA
NIAinOAEITbl ',!,

' IIMAII
4>AIAPYN0IZAI- TfiKAAA

5 OftSYNETTESOE TAAE
XPYIIA0ETOIKOI2-AHP
OITAPTAMENEXOPAINEITO
ZIN AETTPOZA AA

. . . ^acTOuev
|
öatrp<(e)'j£T(o av^p*

•rcÄTat ä|v«(s)>t>.t7:oSe? ts [x,a]i (e)ü[/.a<Ti
|
cpaiSpovO^e^icai

5 T(ö xa>,ä|0w ouve'tcetQs, tx Ss
|

yp'jtfix ÖeV otxot;'

5v)p[6]0t yäp xa. (/.ev iyßpxiva to[i]|<jiv ös 7rpo<7a[u]öa..

Die Schriftzüge sind schlank und fein, vielfach schwer lesbar,

doch lässt der Abklatsch nur ganz wenig Stellen zweifelhaft.

Trotz der sprachlichen und metrischen Mängel wird man die

Inschrift der Schrift wegen kaum später als 100 nach Chr.

ansetzen dürfen, möglicherweise gehört sie sogar noch ins er-

ste Jahrhundert vor Chr. Die Versenden sind durch Punkte

angezeigt.

/. 2. Der erste Buchstabe kann >, oder S sein, das zwischen

p und s übergeschriebene u berichtigt den Fehler des Stein-

metzen nicht ganz, die Ergänzung Sairpsuerw verdient vor ~kx-

tpeueTU den Vorzug, weil sonst das deutlich lesbare i getilgt

1 Das gleichschenklige TT komml in Pergamon gelegentlich schon unter

Attalos I (241-197) vor; vgl. Inschriften von Pergamon Nr. 33,5t,i>8.
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werden müsste. Das letzte a stellt am Rande des Steins, es

fehlt nichts.

Z. 3. Die Lesung NIAI Bcheinl sicher, dann kann das Bei-

wort, wie Kroll erkannte, kaum etwas anderes gewesen sein

als xvctM-o'jc. nicht schleppfüssig, also mit hurtigen Füssen.

Z. C). Hinter dem letzten : glaube ich auf dem Abklatsch

noch eine freilich unsichere Spin- eines kleiner geschriebenen

o zu sehen; Sr,pöG-. ist wol eine falsche Analogiebildung zu tti-

X66i.

Z. 7. Am Schluss ist zur Not noch Platz für ein i, das man

kaum entbehren kann.

Z. 8. Das a scheint mir sicher, ein folgendes u wahrschein-

lich ; der Rest der Zeile ist leer.

Über den Charakter der Inschrift ist kein Zweifel möglich,

es ist eine metrisch, also jedenfalls als Orakel abgefasste Kult-

vorschrift einer ungenannten Gottheit, und zwar der Demeter,

wie vor allem ein Vergleich mit Kallimachos Demeterhymnos

lehrt. Der Anfang des vorletzten Verses tu> v.a^zöw «juvItcstOe

klingt unmittelbar an den Eingang des Hymnos an: T& /.x-

>,z0o) /.ariovTo: i-'.?6£y;a<j0s yuvaivce?. Am Schluss des kalli-

macheischen Gedichtes V. .120 wird ausführlich geschildert,

wie vier weisse Rosse den Kalathos ziehen, wie die Frauen

ihn geleiten, die ungeweihten bis zum Prytaneion, die geweih-

ten unter 60 Jahren bis zum Tempel, die alten , schwange-

ren, kranken, so weit ihre Kraft reicht. Zur Teilnahme an

einem solchen Umzug des Symbols der Demeter fordert das

Orakel die Frauen von Kios auf. Ganz ähnlich heisst es

auch in der Mysterieninschrift von Andania (Dittenberger,

Sylloge^ 388 Z. 29)u.sxä %\ Taöia od -xcOevoi al ispal -/.äQu? av

IzywvTi ayo'JTX'. xä. api/.ara ETCiy.siiASva KiiTa? s/ouTa? ispa pjcmxx.

Dieselbe Inschrift enthält auch das gleiche Verbot goldenen

Schmuck zu tragen ; Z. 22 wird den Upai vorgeschrieben yM

iysxo) ($£ u.Y)§6(M0t ypuTta (jltjSS (pOx.o; [AYjoe ^ijxiSiov und die nah-

verwandle Despoina in Lykosura bestimmt in ihrem Upoc vo-

y.o: ('E<pr,u6pU äp/. 1898 S. 249) |AY] ^6>:w 7rap£p7CYiv v/o\zv.<;

ev tÖ iepov tä; Ae^TCOiva; u.r, yzj^iy. inx u.r
t

iv ävxOeua. Wenn
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weiter in Andania vorgeschrieben wird (Z. 15)oi «Aouftevo» tx

[j.'jrsr'cpix £vu7röo6T0« ETTwiav >cai =yov-oj tov EipaTiaitov Xeuxov und

die Despoina gebietet, Niemand solle beim Eintritt in den

Tempel haben y.r^i Trop-pOpsov EljxaTKTftöv v.r/H xvdivov fi/nSe ae-

Äava
;

Ar,§£ OzoSviaaTa, so kann man das Gebot weisser Kleidung

vielleicht in den Worten xai eifiaat (paiöpuvOgfaat angedeutet se-

hen
; auffallend bleibt dagegen, dass in der kianischen In-

schrift das Tragen von Schuhwerk nicht verboten wird, wie

in Andania, Lykosura und auch in dem kallimacheischen Hym-
nos V. t"24. Gern würde man an Stelle des seltsamen Wor-
tes avstAÜroSe; ein Epitheton wie i^sSiAUTot setzen, aber die

erhaltenen Buchstaben lassen kaum eine andere Lesung zu als

die vorgeschlagene !
.

Zu Beginn der Inschrift war anscheinend von Opferfleiscfa

die Hede, das ein Mann, vermutlich doch der Priester, /.erle-

gen sollte; nahe liegt die Ergänzung 'lXa(T(jou£v[at; Uceu;] Sx-.-

Tp£'j£TG) (XV7)p.

Schwierig ist der Schluss; tx luv syOpaivet ist zwar auf die

^puffia bezogen leicht zu verstehen, aber das zweite Glied toi-

tiv St Tcoaa'j^x ist höchst seltsam : mit xoioiv können wol nur

ilie reinen Kleider und die Teilnahme an der Prozession ge-

meint sein, und für TrooaxjSxv ist aus der Bedeutung 'freund-

lich anreden' die allgemeinere Volgeneigt sein' abgeleitet.

Dann bleibt noch immer die Härte bestehen, dass auf die

Kleider übertragen wird, was ihren Trägerinnen gilt. Trotz

dieser Härten scheint mir aber die Ergänzung xoq'jx-Ax un-

vermeidlich.

l i. Im Kloster des Hagios Georgios, im S.O. der Stadt ge-

funden.

Marmorstele, umrahmt von reichornamentirteo Pfeilern mit

korinthischen Kapitellen, unter Avi- Inschrift Palmettenstreif,

1
l>;is vuii Homer auschliesslicb Kühen beigelegte Epitheton süKkous Ui

?on Bupolis in offenbar obscöaem Sinne auf Frauen übertragen worden

Athen. VII, 2866 vgl. Meineke Com. grase. II. 189, aber an diese Bapolis-

stelle kann die Neubildung tnil a privativuni kaum angeschlossen werden.



H6 A. KOKUTE

die Bekrönung fehlt Herausgegeben oach Abschrift eines Re-

gie - Beamten von Badet B.C.H. XV, 1891, S. 481 ff. Höhe

i,7-2"'. Breite 0.83"', Dicke 0, 1
2'", Buchstabenhöhe 15 -25mm .

A) 'Etou{ x'.' s-i a'Jxo>tpäTopo; Nepoua Tpaü-

avou Kaiaapo? ^sSaTTOu rspixaviÄOÖ

Ax/.'.x.O'j TTpaTYiyO'JvTwv t^; xÖXeü);

I'cosix.ae'ou; Aa.'J/iA£co;, V. 'Icjaiou Kiavou,

5 Ti. IvAaoSiou Kay)u.evto;, AorJ;iA£0'j; ^cox.cxtou,

M-^/tcovo? Mot/icovo?, ypauaaTEÜovTCx; 2w-

xp&TOU Xw>tpzTO'j:, y'jy.vxv.xpy o<jGr,$ tyk 7TÖ-

A£w:, i'p-/i€apyouvTO<; -wcuaeo'j; Aa^iXe-

a>; tou 7rpci)TO'j apyovTO?, TCOAE'.rzpyo'j, iepe'cix;

10 'Hpa^Ae'o'JC, yjavaTiipyo'j *al äyopxvöao'j,

u-oy'JiAvaTtapyoOvTOf; Zcoiao'j 'Ecuo^üpou,

y.o<mr
;
TS'JovTO<; Sti/.covo? ©p&ccovcx;, xa-

uuEUTixäv Trpa/.Tcop TeiaöOso; Zühaou tov

T£AÄU.(Ji)Va äv£<7<7TY)<76V (!) TÜV £^7)b(0V (!)

Jß,i)'Hpaio-j a' B,n) (frei)

'Apx.£<jiAao: 'Ap/i£<yiAaou AiöScopoi; Myiviou

'Attix.o: Apy.£'7'.Xxo'j Me'vavopo? Myiviou

'Io'j"Xto<; NstxtO'j ArijAYjTpto«; Myiviou

5 (frei) (5-11 frei)

Aiovo'.T'.r.o'j (!)
0'

SäSeivoc Mo^yicovo;

'Ayy;(7iXao<; Mos/icovo;

'ApreaiSwpo? 'ApiffroxpocTOu

10 AtoyevY); Aioyevou

AiöSwpoi; Atoys'vo'j

(frei) KaXavSan;

rX'J/.tov AYi(aYiTpiou) (13-16 frei

)

Kötiao; Kötuo'j

15 AiöSoico«; Ka^AiGxpxTOi»

(frei)

Poooo? Ma^iu.O'j M. AupiQAio; 'Ovrjaiuo;

(18-20 frei M. AüpiQAto? Bxoco;
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'20

25

Aövyo? Ma£i[AOu

Aau.övsi/.o; Aiovjaiou

Tatoi; Faiou toO Tep^voo

(frei)

'AAe;avSpo? 'Aix.AviTCtoSwpou

MeXiop MeveAaou

(28-29 frei)

30 Käprco? Kapxo'j

'HpaxAecov Kiprcou

KäpTCO? Tyeivou

(33-34 frei)

35 'ApiCfTttOV
y
A7T(pOU

0eö$OTOs "Atc^ou

(frei)

'Op^avö? 'OpßavoO

AeixpaT/)? Neixoji&^ou

40 AvijxTjTptoi; Ne{i))tO[jt.3:^0'j

Ayijjiap^o? NeiJtOfA&^ou

MäpKo; Ma^ifxou

Kopva? Kopva

(44-48 frei)

M. A<j:t>.o? 'Avt-.ao/o:

(20-26 frei)

T. 'PO'JTIAIO«; 'Ewixtijto^

T. 'Po-jTiXio; 8v{uXixö$

T. ra€eiXto«(!) Niyep

(30-33 frei)

'HpaxAriou £i'

'Av6l)tYlTO? 'Aa>UUO'J

(36-37 frei)

'IIpaKAsiSvi; Fopyiou

EuävOn; Topyiou

'AvSpöaayoi; Eüivöou

'AvSpöuayo«; Topyiou

Euavöri? 'IIpaxAeiSo'j

(43-44 frei)

Aiveia? Mäpxou

Mapxo; Aiveiou

(47-58 frei)

v
Epox; IloaeiSamou

50 (I>lAOUp.6VO(; Xpy)(TTOU

'AcJtAYlTClxSin? A7)U.Y)TptOU

AlOyEVY]? Av)(i.Y)TpiOU

Ayipixpiai; (!) 'IgOulikoO
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55 riavx.ap^o; 'OpSxva;

K&aris< (!) KAffiou (!)

'A7rolAcövie<; (!) Ila^'JAo-j

Abgesehen von den häufig übersehenen Lücken zwischen den

einzelnen Namengruppen der Liste enthält die von Badet be-

nutzte Abschrift folgende Abweichungen von meinem Text, die

durch den Abklatsch samtlich als Irrtümer erwiesen werden:

A. Zeile 9 xpÖTOu, 10 yuu.vaTxpjfOv, 13 Trpaxwp, 14 scpyj^wv.

B, i '26 'A<j/tAY)-ioSöpo'j, 56 Kaci'ou, 58 EIä<pXou.

Die genaue Datirung auf das 1 1 . Jahr Trajans=108/9 nach

Chr. macht die Inschrift wertvoll für die Entwicklungsge-

schichte der Schrift in Kleinasien.

Wie dieTaf. I 2 nach dem Abklatsch wiedergegebene Schrift-

probe zeigt, treten Buchstabenformen auf, die wol Niemand

in einer monumentalen Inschrift trajanischer Zeit erwarten

würde. Die durchweg angewandte Form des u mit Querstrich,

die neuerdings mehrfach als charakteristisch für die Zeit 1 50-

250 nach Chr. erklärt worden ist (vgl. ßuresch, Athen. Mitth.

XIX S. 104 Anm.), fällt nicht weniger auf als das p mit dem

kleinen hochsitzenden Kopf , als das v, dessen schräger Balken

die Enden der senkrechten Hasten nicht erreicht, als die zahl-

reichen Ligaturen auch inmitten der Zeile, und die im ersten

Teil der Inschrift besonders wahrnehmbare Neigung, die Buch-

staben möglichst lang und schmal zu gestalten. Der Stein

mahnt wieder zur grössten Vorsicht in der Datirung klein-

asiatischer Inschriften nach paläographischen Merkmalen; dem

allgemeinen Eindruck nach würde mau ihn sicherlich für

100 Jahre jünger halten, als er ist. Merkwürdig ist in der von

einem Beamten aufgestellten und mit einem gewissen Luxus

ausgestatteten Urkunde die grosse Zahl von Schreib- und

Sprachfehlern. Als Schreibfehler, wie sie jedem Steinmetzen

einmal passiren, dürfen wol A 14 äv6ff<ro)«vundd^r)6<i>v, B,\ 4
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NgKOf/zyou, 56 KAoiou für Kaoiou, n 29 raosO.io; für raßsmo?

gelten, aber Zeichen sprachlicher Verwilderung sind die bösen

Formen A'.ovo'.-7'.y;o<j für Aiovuoiou (Z7,i 6), 'HpaxX^ou für 'H;a-

xXeiou (Z?,n 34), A-na-ÖTpiat; (Z?,i 54), Kztie; (Z?,i 56), 'AwoXXw-

vte? (5,1 58) für AnpjTpios, Kaac.o?, 'AwoXXwvio? i auch das be-

ständige Schwanken zwischen Söxpdcxou (i4 5 und 7) und Zw-

»P&tou? (X 7), Aa(|/d£u? (i4 4 und 8) und Aa<|HXiou? (A 3) verrät

die Unsicherheit.

Über die städtischen Verhältnisse giebt die Inschrift man-

cherlei Aufschlüsse. An Comunalbeamten des Jahrs 108/9

lernen wir kennen die fünf Strategen, die sich auch schon im

alten Kios finden ( Le Bas III 1140), ihren Secretär und ei-

nen Finanzbeamten rau.i6uTixäv 7cpä.x.Tcop, der den Pfeiler (tc-

Xau.cov) errichtet hat, als Beamte des Gymnasiums treten auf

Ephebarch, Hypogymnasiarch und Kosmet, während sich für

die kostspielige Würde des Gymnasiarchen kein Bewerber ge-

funden hat. so dass die Stadt selbst eintreten musste. Erwei-

tert wird die Liste kianischer Amter und Würden noch durch

die Mitteilung descursus honorum des Dapsiles 2
, dessen Sohn

Sosikles zugleich als erster unter den Strategen und als Fphe-

barch genannt wird. Dapsiles war erster Archont, Politarch.

Priester des Herakles, Gymnasiarch und Agoranom, seine Fa-

milie also offenbar eine der ersten in der Stadt. Ein -ccöto:

ap/wv hat neben den Strategen kaum Platz, und wir werden

annehmen dürfen, dass auch in Kios ebenso wie in Thera

< Die beiden letzten Namen giebl Radel als Kaab)< und 'AxoXXwviSiicaber

die ungemein häufige Schreibung Kino; für Kacratoc maclit es sicher, dass

Kaotet für Kaasto; steht, ili'' Abschwächung der Bndung -ojzu -i; bez. -*•;

rührt schliesslich zu rollständigem Schwund deso; in Hierapolis kommen
die Formen A.upTJXi«, 'AitoXXivdSptt (Arch. Jahrbuch,Ergänzungshefl lVNr.22?

und 3396), in Küikien Tip-w als Accusativ von Tiptiowor (Heberdej und

Wilhelm, Reisen in Kilikien Nr. 179). Dieser Vorgang entsprich! durchaus

der in Kleinasien uiohl seltenen Umwandlung von -sov in -u bei Frauenna-

llli'li wie 'AxixiOV-'AxcixiV, "AffflOV -An;;:v, TottdcpiOV - 'Yx'xzwi, TotTlOV - TocTSlV

(vgl. Athen. Mitth. XXII S. 17).

- Radel 8. 1*7 bezieht die in Zeile 9 und lo aufgeführten Ämter irrtüm-

lich auf Sosikles statt auf Beinen Vater Dapsiles,
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Archonten und Strategen thatsächlich identisch waren (vgl.

Hiller von Gärtringen. Thera I S. 175).

Die Namensliste der 5(> Epheben ist in zwei Columnen an-

geordnet und wird durch Monatsdaten in verschiedene Ab-

schnitte zerlegt: die Stellung der etwas grösser geschriebenen

Daten 'Ilpaio-j a' und Aiovosfou 0' auf der linken, KaXxv$ai<;

und 'Hpax'Xeiou £i' auf der rechten Seite macht es sicher, dass

die Columnen nach einander zu lesen sind, und die drei Na-

men Bji 2-4 nicht etwa unter 'Hpaio-j a' gehören. Die Daten

entsprechen, wie schon Radet bemerkt hat, dem bithynischen

Kalender des Hemerolojjium Florentinum. Der erste Heraios

= 23. September 108 ist der offizielle Jahresanfang Bithy-

niens, unter ihm sollte man also die meisten Namen verzeich-

net zu finden erwarten, statt dessen sind aber nur drei ein-

getragen. Weitaus die grösste Zahl der Epheben (39) steht

unter dem 9. Dionysios= 1 . Januar 109, und das ist ein lehr-

reiches Beispiel dafür, wie selbst im comunalen Leben die rö-

mische Jahresteilung über den sorgsam bewahrten Provinzial-

kalender triumphirte; der römische 1. Januar ist für dasGym-
nasium von Kios der wichtigste Tag, mag er auch 9. Dio-

nysios genannt werden. Ein Teil der Epheben hat sich aber

bei dem bithynischen Datum nicht beruhigt; unter der beson-

deren Überschrift Ka^v^at? folgen sechs Schüler, die sämtlich

die tria nomina tragen. .Das sind offenbar die Söhne der in

Kios ansässigen Römer (tgjv iv Kiep koctoiko'jvtgjv 'Pomxiwv), die

sich mit dem Provinzialkalender nicht befassen mochten; sie

sind am selben Tage wie ihre 39 kianischen Commilitonen

abgegangen und die einfache Bezeichnung KsaavSai; genügt,

um die ersten Galenden des römischen Jahrs zu bezeichnen 1
.

Eine letzte Abteilung von 8 Epheben ist endlich unter dem
18. Herakleios= 10. Februar 109 vermerkt. Die zu einem

Datum gehörigen Namen sind durch freigelassene Zeilen wie-

1 Vergebens habe ich ein anderes Beispiel für eine derartige Bezeichnung
des 1. Jan. in griechischen Inschriften gesucht; hier ist jedes Missverständ-

uiss durch die beiden benachbarten Daten ausgeschlossen.
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der in kleinere Gruppen zerlegt, die vermutlich die Eplie-

ben je einer Phyle umfassen; die grösste Abteilung vom 9.

Dionysios enthält 10 solcher Gruppen, es wird also in Kios

mindestens 10 Phylen gegeben haben. Die eigentümliche An-
ordnung der unter KaXivSat; aufgeführten Römer in zwei durch
einen grossen Zwischenraum getrennte Gruppen macht es

wahrscheinlich, dass auch sie bestimmten Phylen angegliedert

waren, eben jenen, mit denen sie auf gleicher Höhe verzeich-

net sind. Beachtenswert ist das häufige Vorkommen von Brü-
derpaaren unter den Abiturienten, nicht weniger als sieben

Väter haben zwei, Nikomachos (B,i 39 ff.), Menios B,n -2 ff.)

und wol auch Gorgias {B,u 38,39.41) sogar drei Söhne gleich-

zeitig auf dem Gymnasium gehabt; das will etwas heissen in

jener Zeit der unfruchtbaren Ehen. Die Volkskraft der Bithy-

nier und Phryger 1 war eben damals noch ungeschwächt, die

Provinz Bithynien hat in den beiden ersten Jahrhunderten

unserer Zeitrechnung Männer wie Dion Chrysostomos, Arrian,

Memnon, Cassius Dion hervorgebracht.

Weitaus die meisten Namen sind übliche griechische Bil-

dungen; für Kleinasien charakteristisch sind Apphos ( oder

'Awipous?), Menios, Papylos und wol auch Kornas, daneben
lallen zahlreiche römische Namen auf: Cassius, Gaius, Longus,
Marens. Maximus. Melior, Rufus, Urbanus. Ein Ephebe IIxv-

x.-/:-o; 'Opßivas (B,i 55) wird statt nach dem Vater nach der

Mutter benannt wol als uneheliches Kind, bei einem andern
/>.i 13) ist der Vatersname Avja/iTpios oder Avju.cov in Ar, ab-
gekürzt 2

,
dieselbe Abkürzung kommt auf der angeblichen

Betäreninschrift von Paros Z. "26 (Athen. Mitth. XVIII S. 1 6 ff.

XXIII S. 409 ff.) vor.

15. Vor dem Hause des Advokaten Mehmed. Vier nach Ma-

1 Von Phrygien gill das auch noch im III. Jahrhundert, i.B setzen sieben
überlebende Kinder in Dorylaion ihrem Vater den in den Göttingischen
gelehrten Anzeigen 1897 S. 413 Nr. 67 veröffentlichten Grabstein.

Es hal sicher hinter Ar, nie ein anderer Buchstabe auf dem stein ge-
standen.
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terial, Marmor, und Schritt sicher zusammengehörige Bruch-

stücke einer schon im Altertum zerschlagenen und verhauten

Inschrift Die Steine sind im S.O. der Stadt an derselben

Stelle wie Nr. 1 , 3 und 7 gefunden ;
aus den Angaben des

Besitzers scheint mir hervorzugehen, dass man dort auf Beste

einer ähnlichen Notmauer gestossen ist, wie wir sie in üory-

laion, Prusias am llypios und Ankyra haben. In die von mir

(Göttingische gelehrte Anzeigen 1897 S. 39*2 f. ) für jene

Mauerbauten erschlossene Zeit (253-970 nach Chr.) wird

auch die Mauer von Rios gehören.

Der antike Rand ist anscheinend nur an der linken Seite

des Fragmentes A erhalten. Buchstabenhöhe 25mm .

Ä.

NEOZ/AENfiNATTOP ve'os (*ev o>v ärco p. .

.

0IAOAOIIATTATPIAO <piAo8o£{a 7raxpiSo[?

B

IAPXIA2HPZATOTIOAEITEYI
ETEGH/AETIITH NAPXHNAPZA
A K A I

N O 2

yjpivaffjiapyias (?) v]p£aTO tcoaeite-jc-

ävJeTeÖT) (?) [AEyiaxTiv ftp£Y)V ap£a[<;

C. D.

ü A IN K M w /A I l I ^ i i I

KOTTTft NYnOTHS Y TT O OONO YAAOI PAZEi

A EAOX0AITHROV AH KAITftAH MUTETE IMH7Q

repolxOTCTtov ii~'o xrii Ü7ro<p6övo'j Moipa; 6-

SeSö/Oai TT] ßouAY] xal tu St;uü) T6T£tu.f,<jÖ
L
ai tgv Seiva

Die sorgfaltigen und einfachen Schriftzüge gestatten keine ge-

naue Datirung,das r, mit freischwebendem Querstrich schliesst
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aber wol die Entstehung vor dem II. Jahrhundert nach Chr.

aus

Aus den an einander schliessenden Fragmenten C und D
geht hervor, dass die Inschrift ein ^«ptcfia Tzxz7.u.<j()r

t
T:x.iv, ein

Trostdecret ist. Nach dem üblichen Schema dieser von Buresch

vortrefflich erläuterten Gattung von Beschlüssen (Rhein. Mus.

XLIX, 1894, S. 424 ff. ) wurden zunächst die Vorzüge und

Leistungen des Toten gepriesen— zu diesem Teil gehören die

Fragmente A und ß— und ihm dann manichfache Ehren,

darunter der tröstliche Zuspruch für die Angehörigen, von

Ral und Volk decretirt.

16. Ebenda im Hause des Pavlo Babaoglu als Treppen-

stufe;sehr verwitterter Block. Höhe 0,1 5
m

, Breite 1 ,48
m

, Dicke

0,45
,u

, Buchstabenhöhe 0,03'".

u7cep] /..?.. auTOx[piJTopo<; 'AvTü)vstv[ou] Ali Kei . . .

.... S<j)]o»cpaTOu? £?pzxa. tüv uiöJv^T (TIjpoy.Aeos xai . . . . <o . . . y.ai

Z. 1. Am Schluss ist vielleicht Ksiavöals Beiname des Zeus

zu ergänzen , doch würde die Zeile damit nicht ganz gefüllt

sein.

Z. 2. Im Anfang ist reichlich Platz für den Namen des

Hauptstifters, neben dem drei Söhne genannt waren

17. Kloster des Hagios Georgios. Marmortafel in die Mauer

verbaut, der untere Band fehlt. Höhe 0,1 6
ra

, Breite 0,36
ra

,

Buchstabenhöhe 0,02m .

Aupr,Aio? 'IouXt-

avo? IloAuaivou

£cl>v aia-jTÜ) (so) tyjv

xaixapav y.axax£ij[a<jEV (so)

18. Vor dem Hause des Advokaten Mehmed. Marmor, rings

gebrochen. Höhe 0,27'", Breite 0,43'", Dicke 0,08 ,u
, Buchsta-

benhöhe 35""".

KJotVTlü) No<T9 ....
xa]! "AA£QavSpo?
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xai] 'Aya0r]UL6pi[;

Die erste Zeile liesse auch andere Abteilungen zu - otvxiwv

'Ovy- oder -oivxiwvo; <I>-, aber die Bildung Ko'.vricov wäre sehr

auffallend , während Koivno; für KoiyxTios mehrfach vor-

kommt. Mit Noccp- beginnende Namen kann ich freilich auch

nicht nachweisen, aber Ableitungen von dem Verbum vosqnCeiv

sind wol denkbar.

19. Eine halbe Stunde östlich von Gemlik beim Uludschak-

deirmen befindet sich ein aus dem gewachsenen Felsen her-

ausgearbeiter Altar: nur die Vorderseite ist sorgfältig bear-

beitet, oben eine kleine Vertiefung. Höhe 0,60™, Breite 0,50™,

Dicke 0,50™, Buchstabenhöhe 2cm .

Die Inschrift steht in einem rechteckigen Feld mit keilför-

migen Ansätzen, das die Gestalt einer angehefteten Metallplatte

nachahmt; unter dem Inschriftfeld Spiegel, Korb (?), Rocken

und Spindel Die Schriftzüge sind sehr verwittert, auf dem

Abklatsch konnte ich nur einige Buchstaben der ersten und

dritten Zeile entziffern

0EIOIIATOIIIP

MNII/ANIIXAPI N IPE

In der letzten Zeile steht wol [*vri|«K /.*P'
V

"

'/.«ip 6 m ' 1 einem

Schreibfehler im ersten Wort. Diese Schlußformel im Verein

mit den eingemeisselten Beigaben scheinen mir den sepulcra-

len Charakter des Denkmals zu sichern.

Nikomedeia

•20. Ismid, an der Jangyndschy-tschesme (Feuerwehr-

Brunnen) als Brunnentrog. Marmorblock, zum Teil in die Erde

gesunken. Höhe 0,37"', Breite 2m , Dicke 0,70'", Buchstaben-

höhe 4 5
mm

.



KLEINASIATISCHE ST1 DIEN. V. 125

ev T6 vouoi( <j.'.\i . . Y| a xäi Sv yvüftaiatv xpia tov

t = p
- v o v xv X ) ). X ß IOu , S [y y- x 1 k 7. ioouv r.

:

Von einer vorangehenden Zeile konnte ich nur in der Mitte

vereinzelte Buchstabenreste entziffern ovacrr.

21. Gebseh. Vor der Thür der Mustapha- Pascha-Moschee;

Marmoraltar, zum Teil in die Erde gesunken Herausgegeben

C.l.G. 3791 ex schedis Belsi, der den Stein in Kartal 30 k "'

westlich von Gebseh sah 1
; ich konnte nur die vier ersten Zei-

len abschreiben, Breite 0,ö5
m

, Dicke 0,55
ra

, Buchstaben

höhe .

J.5
,,"".

ATA0H ITYXHI
0Efi2ABAZ I ÜTTANIA
r"ANftTONBßMONANE
ITHIAMAzIMOIMOY

'Aya^vj tu^Y)

0£(ö SaSa'(tcj Ilxvaa-

yxvö tov ßcoaöv äve-

aTY)(ia Ma^tao; Mou-

*iavou eöyapiffTYiptov

eto'j; 6' Seo'jTipo'j xa:

'Av-Tümvo'j Se6acT[ö]v (206 nach Chr.).

Z. I . Kehlt im Corpus.

Z. 2. Böckh hat die Lesung seines Gewährsmannes llawai-

pxvü) sicher mit Unrecht in wavxoipavw geändert 2
, am Schluss

von /.. 2 sind die Buchstaben n y. Melier, am Anfang von Z. 3

las ich y. Eine Erklärung des Beinamens navffayavos vermag

ich nichtzu geben, er ist wul von einem Ortsnamen abgeleitet,

1 c.l.i,. 3792 ist gleichfalls von Kartal nach Gebseh geschafft wordenjdie

Fehler der belsischen Abschrift sind sämtlich schon von Böckh berichtigt,

in '/.. i fehlt tiöv nicht auf dem stein.
'-' Dass Böckhs Conjectur Beifall gefunden hat, isl begreiflich, aber der

Kult des 2: Paulj Wissowa III S. 523 isl nun für Bithy-

aien su streichen

\ IHK\. MITTHBILUNGEK \\i\ . 28
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denn ein Zusammenhang mit xavcxyia = -avo^Xia ist kaum

wahrscheinlich.

Prusias am Hypios (Üsküb- Kassaba)

22. Aus der Stadtmauer im Jahr 1894 herausgebrochen.

Altar aus Kalkstein in zwei Stücke zerbrochen, rechts stark,

links etwas beschädigt. Mühe 0,60'", Breite 0,40
m

, Dicke

0,50"\ Buchstabenhöhe 25""".

\TAOHITYXHI
OAYMTTin
" H I A Y T C

P aa IANHIAA
KAI2APIIEB

'A]yaö9i tu^yj

Ali] 'OXuu,7rt(o[i xoi x.ti-

ctJt, auTo[x.piTOpi

Tlpa'ixvu) 'Ao[piavu>

Kaicapi SeSfacTÖ

Die vorgeschlagene Ergänzung kann nicht als sicher gelten;

meiner Abschrift nach ist Z. "2 der Baum tür Ali etwas knapp,

andrerseits scheint es mir kaum möglich, dass der einfache

Beiname des Kaisers 'OXuu.ttig;, der meist den Schluss seiner

Nomenclatur bildet 1

,
hier von den andern Namen getrennt an

der Spitze stehen sollte. Zsü; 'OX-J^o: y.xl äticttk heisst der

Kaiser in einer Inschsift aus der Umgegend von Ephesos

C.I.G. 3026:=: Dürr Nr. 36. Denkbar wäre auch AU 'OXopjciw

£'j£py£TY|.

23. In die Stadtmauer verbaute Basis aus Marmor, der un-

tere Teil von Epheu überwachsen, der linke Band bestossen.

1 S. die Liste von Hadriansinsrliiirteii hei Dürr, Die Reisen des Kaisers

Hadrian, Anhang.
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Höhe l,50m , Breite 0,60
m

, Buchstabenhöhe in den beiden er-

sten Zeilen 'M)""". dann 25mm .

KXau]$iov 'IouXiavov

tov apiyovra y.x\ 7:pcl>70v xp^ovfra

xai i epea xal ÄywvoöCTYjv toO

5 'OXuu 7:io'j Aio? Kai äyojvoÖeT^v

Swrfljpos 'Agx.Xy)7T!.ou äyopavo-

p.r)o]avTa drct<pixvüi<;, 7rp£a€eu'ja[v]T[a

•rcapjät tou? SeSacTOu? xal 7rapa[77Ea-

<|avT]a tov T6 x.uptov y)jjlcjv ocuto-

10 )tpäxJopa TOV Ö£0<ptA£<7TaT0V M.

A0p]y)Aiov ['Avtcoveivov] )tat tou<;

ÖajoTotTOui; 7rpoyövou<; ocutou A.

Z&7r]Ti[At[ov Seou^pov xai M. Au-

[pyjAlOV 'AvTCOVSlVOV EÜ(J£^75 *T£.]

Z. 2. Der erste Archon bekleidete in Prusias nach Ausweis

zahlreicher Inschriften 1 regelmässig zugleich das Amt eines

Priesters und Agonotheten des olympischen Zeus.

Z. 5. Spiele zu Ehren des Asklepios Soter waren für Pru-

sias bisher nicht bezeugt, aber einen Priester des Gottes nennt

die Inschrift Le Bas III 1178.

Z. I 1. Nach M. AjpTiAiov ist ein Kaisername sorgfältig ge-

tilgt, dessen Ergänzung aber sicher ist. Da Asklepiodotos aus-

ser dein regierenden Kaiser auch dessen wpöyoVoi, also min-

destens zwei Frühere, geleitet hat. und der Name des einen

von diesen L. Sepiimius Severus erbalten ist. muss Caracalla

der andere sein, und man hat liir den zur Zeil der Inschrift

herrschenden Kaiser nur die Wahl /.wischen Caracallas an-

geblichen Söhnen Elagabal und Alexander Severus. Für letzte-

i Le Bas III Il7ii, II". Perrot, Galatie et Bithynie Nr. 22, Athen. Mitth.

Ml 8. 175 Nr. ;,
1 7 7 Nr. 8, Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1888

s. 867 Nr. li.
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ren könnte sprechen, dass sein Name in Inschriften ganz be-

sonders oft getilgt worden ist (vgl. Pauly-Wissowa II S. 2527),

und wir grade in Prusias eine cassirte Weihung an ihn haben

( Le Bas III 1174), aber die Namengebung stimmt nicht; er

nannte sich seit seiner Thronbesteigung stets M. Aurelius Ale-

xander Severus ' {Prosopographia imp. Rom. I S. 216),

auch ist seine Anwesenheit in Bithynien nicht nachzuweisen.

Für Elagabal dagegen ist der die Lücke genau füllende Name
Antoninus neben M. Aurelius eine durchaus regelmässige

Bezeichnung, und wir wissen, dass er auf dem Wege von Sy-

rien nach Born den Winter 218/9 in Nikomedien zubrachte

(Nerodian V, 3. Cassius Dio 79, 3), dazu kommt, dass auch

sein Name nicht selten aus Inschriften entfernt ist, wie die

Indices des CLL. lehren. Die Basis ist demnach zwischen

?l (

.) und 222, dem Todesjahr Elagabals, errichtet und sicher

nach 222 in die Mauer verhaut worden 2
.

Da jetzt durch vier Inschriften 3 bezeugt ist, dass die Kai-

ser Seplimius Severus, Caracalla und Elagabal bei Märschen

von Nikomedeia nach dem Osten oder in umgekehrter Rich-

tung mit ihren Heeren Prusias am Ilypios berührten, muss

Nikomedeia erheblich früher als Bamsay [Historical geo-

grap/nj S. 74) annimmt der Ausgangspunkt einer grossen

direkt östlich durch die Ebene des Ilypios geführten Heer-

strasse geworden sein.

24. In der Stadtmauer. Basis aus weichem, leicht abblät-

terndem Kalkstein. Höhe l,o()"\ Breite 0,5

2

m
, Buchstaben-

höhe 25mm , in Zeile 17 '.()""".

TONK AIOA¥Ml ION
NETTAPXElAIAOrMATi

1 Der im Index des 0. I. G. mit diesem Kaiser idcnliiicirle M. Aup^Xto«

'AXI£av8pos der Inschrift 6824 ist ein beliebiger Privatmann.
2 In den Göttingischen gelehrten Anzeigen 1897 S. 392 habe ich irrtümlich

das Todesjahr Caracallas als frühesten möglichen Termin für den Mauer-

bau angegeben.
3 Le Bas III 1177, Athen. Miuli. XII 8. 177 Nr. 8, Sitzungsberichte der

Berliner Akademie 1888 8. 867 Nr. 1 1.
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15

W

. v.Bo¥ AIO¥KAITTPOH ....

.ONOYZKAIAE K AFPQTON
. j)AElTOrPA<t)OhKAIAPXOiT/

T . . TTATPlAOZKAITHZErTAPXEl .

aiTHN/^ENPfiM
. slOOETINKAIETTIT....

. . KAI ETTITIZMTPoTToA. . .

AIBEIOY...PXHMKAIEAAAAAP. .

\II.B\ITO<|)ANTHN . .

ToYI^ErAAo¥KAIKolNoYTI^BEI0Y
O¥TQNMY2TIPIONiEPO0Art ..

. . NKAHTIKO¥nATTrTON
.OniTINTIIAAMlPOTA TIZ

. .TPOTToAEQZ • NEIKOMHAEI AI
. IB-KATTEIZßNA
"( KErAO NOM ATOYTENOYI

^.niOI - TT A TT I A N O I

TON<t>l AON

Töv ä<7uyx.pi]T0v xai OX'ju.7r'.ov, [xai

^paiTOv] ircapygia; 8öy|/.aTi

jtotv]o^O'j'Xio'j, xai 7rpoY)Lyopov

TO'j £6 vo'j;. xai $s*zTCp<i>70v,

5 xai 7c]oA£'.Tov:a'pov. xai xp^ovxa

TJriCj xaTpiSo; Kai :/,; £xap/_£'._a;.

Kai (Vx.y.'jTvv/ ev 'Puu{r], /.ai

ä]y[co]voOeTY]v x.ai etti t[tj$ ::a-

TpiSog' X.X'. 67Ci TT]«; UY]TpO:cÖ>[eiO:

.

10 x]ai BeiO'j v.y. :/r,v, *ai 'EAXaSzpJyrjv,

xa]i ff[£j6[a]<JT0^)xvTr,v.

xai] to'j (JLEyiAO'j xai xoivoö ty;; B£t6u[via;

va]o0 Ttöv aMTTrpifov Upo^avt

t'j IvxXyitixou -x-ttov .

15 XJOYHJTYJV tr,; Aay.-.OT/Tr,;

LW] TpOTCÖXsb>{ V iO(XY)ö6ta5

T '.'j. Ka. Ilsiacuva.
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xö (_?)] fjuya ovoaa toO yevou;

T. O'jVJtuo: Ila7nxvö<;

20 TOV (plAOV

Trotz der grossen Zahl ähnlicher Ehreninschriften aus Pru-

sias, die zum r

Peil genau dieselben Wendungen enthalten,

bleibt manches in dieser Inschrift dunkel; die Ausfülluni!; der

nicht sehr umfangreichen Lücken wird erschwert durch den

beständigen, im Druck nicht wiederzugebenden, Wechsel en-

ger und breiter Schrift; so hat z. B. Z. 11 nur 16 Buchsta-

ben, die folgende Zeile mehr als 30.

Z. 1. Das erste Beiwort habe ich ergänzt nach dem Anfang

einer andern Inschrift von Prusias Athen. Mitth. XII S. 176

tov ix. Trpoyövoüv BeiÖ'jviapycöv xxi octuo yevou? äcuv>tpiTOV >tai 'Oauia-

tciov, durch welche die Verwendung des Beinamens 'Oau^io?

als Ehrentitel bezeugt wird.

Z. 2. Da von einem v Spuren vorhanden sind, muss es sich

um einen Bang in der Provinz handeln, der durch Beschluss

des Provinziallandtages ( xoivoßouXiov ) verliehen ist
1

;
7upd>xov s-

xap^eia; ist wol das Wahrscheinlichste. Diese Auszeichnung

kommt nicht nur für ganze Städte vor (s. oben S. '«Ol ), son-

dern auch für einzelne Personen, wie Beurlier aus C.I.A. III

623 nachgewiesen hat {Essai sur le culte rendu aux Em-
pereurs Romains S. 121); ähnliche Bezeichnungen sind ^pü-

to<; 'Aaia<;, 7:p<oT£ucov tou eövou«; (dort S. 122,1 ) oder 7rp<oTO? tt};

uaTpiSo?
(
C.l.G. II 350'i).

Z. 3. Der Titel TCpoyiyopo? findet sich auch sonst, vgl. Nr.

26 und B. C. H. X, 1886, S. 149; neu ist hier der Zusatz

toö eövo-j?.

Z. 5. Auffallend ist die Bezeichnung ap/wv ttk rcaTptSo«; x,al

t^; 67uap^eia; neben dem Z. 10 vorkommenden Titel BsiOuvtap-

1 Brandis bei Pauly -Wissowa III S. 541 hat <1 in von Waddington zu Le
Bas III II 7i, vorgetragenen Gründe für die provinzielle Geltung des xoivo-

6oüXiov niclit widerlegt: unsere Inschrift ist ein neuer Beweis für Wad-
dington.
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yn<;; es lässt sich kaum abseilen, wie sich ein xp^tov tt,; Be-.-

8uvia$ von einem Bet6uvixpx?i; unterschieden haben sollte. Bran-

dis Ansicht (s. a.a.O. S. 541 ), die Bithyniarchen und Asiar-

chen seien Landtagsabgeordnete, kann ich nicht teilen ; trotz

allem aufgewandten Scharfsinn ist es bisher nicht gelungen,

das Wesen der Asiarchie klar zu stellen.

Z 6. Wichtig ist das Vorkommen des Titels ftixaroK £v

'Pwy.Y,. Nach Mommsen, Komisches Staatsrecht IM S. 537

wurden 'unter Augustus nur die Italiker. spater zwar auch

Provinzialen, aber mit verschwindenden Ausnahmen nur die

der lateinischen Reichshälfte' zu Geschworenen bestimmt; 'die

Inschriften ergeben zahlreiche Belege für Africa . Spanien,

(Pallien, wenige für das Donaugebiet, so gut wie gar keine

für den griechischen Osten'. Die Bewohner der griechischen

Reichshälfte waren vor allem ihrer Unkenntniss der lateini-

schen Sprache wegen zur Ausübung des Geschworenenamtes

ungeeignet, leicht konnte auch später noch vorkommen, was

Sueton vom Kaiser Claudius erzählt (Claud. 16): Splendi-

dum virum Graeciaeque provinciae principem, verum La-

tini sermonis ignarum^non modo albo iudicum erasit sed

in peregrinitatem redegit. Charakteristisch für die seltene Zu-

ziehung kleinasiatischer Griechen zu den römischen Gerichten

ist es, dass sich für diese Würde keine feste griechische Be-

zeichnung herausgebildel hat; von den beiden mir ausser dem
[Musischen bekannten Richtern nennt sich der eine, ein Tral-

lianer B.C.//. X, 1886, S. 156 Nr. 8 bswex *Pupaiuv töv U-
Xcxtov h To>y.r, S'./.xttgöv, der andere ein Attaleer B.C.H. X,

I 886 S. I 19 T6T£iar,l/.£VOV 'JTTO TOÖ — sSxTTO'J ITTTCO OY)U.OOt(j) SV

'IN.Wr, . i7ctA«x.TOv /.:'.ttv iy. tcöv £v MNoy.r, otxouptdta. In unserer

Inschrifl isl die Bezeichnung auffallend kurz und besonders

merkwürdig, dass die Vorbedingung der Geschworenenstel-

lung, die Würde des römischen Ritters, überhaupt nicht er-

wähnt wird. Die Einreibung in die Richterdecurien scheint

den angesehenen Familien der Provinz die Aussicht auf die

höheren Reichsämter eröffne! zu haben; Tib. Claudius Biso
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beissl Z. t i Grossvater, der erwähnte Julius Philippus aus

'Pralles Vater eines Senators.

Z. 12. Die merkwürdige Bezeichnung «KßaaTo^avnrK jcaiToö

uev&Xou *a ;

. KOivoO t>K BstOuvia; vaoö tgöv |/.uffTY)pt(i)v iicotpxvTTi?

kehrt ähnlich wieder auf einer Basis, die dem T. Ulpius Pa-

pianus, anscheinend dem Errichter unseres Steins, von der

Phyle Sebastene gewidmet, alter von ihm selbst bezahlt ist:

Le Bas 111 I 1 7 S '; dort lieisst es Z. 16 tou xoivoö vocoö tüv [/.u-

(TTiopiwv Upooxvtr.v jcai rss^xaxo^y^zr^. Zu Tsbaaro^ivT -

/); Vgl-

Beurlier, Essai sur le culte rendu aux Empereurs Ro-

mains S. 193. Athen. Mitth. XXII S. 39. 181.

Z. 18. Vor aeya bat noch etwas gestanden und die erhalte-

nen Spuren weisen auf den Artikel tö, den ich grammatisch

aber nicht verstehe.

Z. 19. Die Ergänzung Oüatcio? Ilxxiavo? ist sicher, die des

Praenomen T(itoc) sehr wahrscheinlich. Auf dem zu Z. 12

erwähnten Stein, der sich im Ausdrucke mehrfach mit diesem

berührt, heisst der Geehrte Titus Ulpius Aelianus Papianus

und es ist kaum anzunehmen, dass er von unserem üedikan-

ten Ulpius Papianus verschieden ist. Die Gleichheit beider vor-

ausgesetzt, hilft die von Le Bas veröffentlichte Inschrift dazu,

die neue annähernd zu datiren. Der Vater des T. Ulpius

Aelianus Papianus heisst T. Ulpius Aelianus Antoninus; Pa-

pianus gehört also frühestens in die zweite Hälfte des zwei-

ten Jahrhunderts, wir brauchen aber mit ihm keinesfalls weit

in das dritte Jahrhundert hinabzugehen. Dazu passt es gut,

wenn sein Freund Tib. Claudius Piso römischer Geschwore-

ner ist, denn wie Mommsen beobachtet hat (S. 539), ist

Marcus der letzte Kaiser, dessen Geschworenenadlectionen in-

schriftlich bezeugt sind.

1 Die Reihenfolge der Zeilen ist in Le Bas Majuskeltexl gestört ; Wad-
dington nimmt an, dass der Schreiber mit dem Platz unten nicht auskam

und deshalb die 5 letzten /.eilen oben darüber schrieb, ich glaube eher, dass

zwei Abklatsche falsch zusammengesetzt sind, denn der natürliche Anfang
der Inschrift isl nach Analogie der andern Steine von Prusias Z. 11, xöv l
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25 Basis aus Kalkstein, in die Stadtmauer verbaut; die

Oberfläche vielfach abgeblättert Höhe 2,00m , Breite O^O",

Dicke <).7i)'". Buchstabenhöhe 3°". Veröffentlicht von Perrot,

Galatie et Bithynie S. 31 Nr. 21.

Der Stein isl unten nicht verstümmelt, wie Perrot irrtüm-

lich angiebt; im oberen Drittel (Z. 1 -9) war zur Zeit Perrots

der rechte Rand besser erhalten als jetzt, ich bezeichne die

seither zerstörten Buchstaben mit einem Punkt darunter. In

dem hoffnungslos zerstörten Mittelstück (Z. 10-17) ist in

christlicher Zeit senkrecht zur alten Schrift eine neue zwei-

zeilige Inschrift eingekratzt worden, von der Z 1 to, Z. -2

ß oyjöi lesbar ist.

Töv ix 7cpoyövü>v äywvo-

OeTüiv äywvoOsTrv tgjv

ueyäAwv TC6VTaeTr,pr/.üv

A'jyO'JTT6l<i)V 'AvT(i)Vlviü)V

5 ä]ya)vü)v, Ss/ta:tp<«)TOv x[al

KOtjvöSo'jAov §•.«. [iio[u

ap£avT<x tt)v aeyiaxYiv

ipv7)V äyopavoijL-/)cavrTa

uTcep T6 eocuToO xai ütteo

1 (.) . [ASTaVT] ÖTTCl TY)<;

. v y.at [7c]oX'j<i)r [v)u.ova ?

avuTavTa

• • ?A0Yl 11TT.V
?

tacx

15

r/5 TCa[T]p[i]S[_i. • • •

K<XA[AJl>CA6av6[v

Ka X]XiXAea

20 iva<TTXvTO; to[u

avöp« £ vt'.: x.:'aa[Ti

T(I)V U C(.jv 5UV0ö[(i)V

01X0 U|A SVIX&V 7ve[pt-
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TCOAK^TDl COV TT,: [T£

25 QuaTiJtrj? *x ;
. tri? 8up.eXi[>C7)^

/. 5. Perrot schreibt $6xdcivpb>TovT6, ich glaubte auf dem Stein

'

nacli dem v deutliche Beste eines x. zu erkennen, auch ist in

der folgenden Zeile kein Raum für *ai.

Z. 17. Fehlt bei Perrot. der eine Zeile zu viel leer lässt.die

ganze Inschrift hatte 25 nicht 26 Zeilen. Die Worte xf, 7raxpio\

bildeten den Schluss der Lobeserhebungen , davor ist etwa

nach Le Bas III 1177 und Athen. Milth. XII S. 178 zu er-

gänzen -/.ai, T3c? xAAai; äp/ä^ xxi AsiTO'jpyixi; exreASGXVTa.

Z. 18. Perrot giebt den Namen Ka[(<xu8iov) Aioyevi]av6v KaV
a'.k>6x, der Abklatsch gestattet aber keinen Zweifel darüber,

dass der Mann KxXXixXexvö; KxXkv/Skri'. biess.

Eine zusammenhangende Herstellung des Schlusses hat Per-

rot nicht versucht, und seine nicht ganz richtige Ergänzung

und Übersetzung der letzten Zeile ZvaTiiric, *ai tyk 9«ju.sai[)i9);

T'jvöSou, che/' de la compagnie des athletes et de celle des

acteurs haben A. Müller zu der irrigen Ansicht geführt

(Lehrbuch der griechischen Bühnenaltertümer S. 411). es

sei hier von einer Vereinigung die Rede, die Athleten und

dionysische Künstler umfasse 2
. Jede der beiden Gattungen

von Künstlern hat ihre getrennte auvoSo? für sich, aber beide

auvoSoi sind von Kallikles für die Augusteen gedungen wor-

den und haben deshalb eine gemeinsame Ehrung für ihn

beschlossen. Poland hat S. 24 sehr gut gezeigt, dass der

Verband der Athleten jünger ist als der der musischen

Künstler, nach dessen Vorbilde er sich organisirt, dass ihm

gewisse Ehrentitel zunächst nicht zustehen, dass er aber um
so mehr in die Höhe kommt, je mehr die musischen Künste

sinken. Sein Zweifel, ob die Athleten es je zu einem oiku-

1 Von Z. 1-7 habe icli keinen Abklatsch.
-' Bedenken gegen Müller äussert Poland in seiner trefflichen Arbeit Üe

cullegiis arlificum Dionysiacorum, Jahresbericht des Wettiner Gymnasiums,

Dresden 1895, S. 24.
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menisclien Verbände gebracht hätten , ist bereits von Zie-

barth (Das griechische Vereinswesen S. 89, vgl. S. 212) mit

Hülfe einer Inschrift aus Olympia (Inschriften von Olympia

Nr. 136) widerlegt worden; die Inschrift von Prusias ist ein

neues Zeugniss für die völlige Gleichstellung beider Verbände

im Anfang des I II. Jahrhunderts: alle Ehrentitel kommen dem

einen so gut zu wie dem andern.

26. Basis aus Kalkstein, in die westliche Stadtmauer ver-

baut. Höhe I.S7"\ Breite 0,70
m

, Buchstabenhöhe 2- I- Ver-

öffentlicht von Perrot a.a.O. S. 32 Nr. 22.

T6[v £/t Xp^fyÖvJcOV (?) <piAÖT£lU.OV 7.01.1 [<{H-

AÖx[o]Xiv [xjai 7rpor,yopov, Ss/.XTrpwTofv

xai x.oivöSo[u]a[o]v xai TCOAsiTÖypa<pov

S'.ä ß[ijO'j äyopavoar,'JxvTX £7n<pa-

5 vü; [<i]uvSix.r
(
TavTa tcittö)?, yp*[A-

aaxeÖTavTa evvöu.co;, ev zzw.?

Tai; TCOAiTsioac e£'/)Ta<7usvov
)

ap^avxa toO Jtoivoö tcüv Iv BeiO'jvioc

'EXat;vcov y.zl AoyKjTv;v ty5; lep[a?

10 Yipouatag, äTroSeSeiyaEvov eüx'j-

yw; TCpoJTOv xpyovxx y.ai Upea x.x !
.

iy&)VO06TT)V A'.o; 'OA'jaxiou § Ao[u(i-rtov)

Aupy)Xiov Aioyeviavöv

Ky.AAl/CAe'a

15 ot tt,; öi/.ovota; Y)tp7ip.£voi et;

ty;v ipYTJ^ auTOU 'püAapyoi

<puA-?i<; SeoaaTYjvr)?' cp'j^r,; TiSsptav-?,;
-

IIcoAAiavo; '118'j; TiuoxpaTY); Io'jAiavo'j.

'Aya0Ö7:O'j: HeoipiXo'j. Ia^cov Iiaovo:.

"v'O <puAr,; 0Y,£ai$o<;" v//r,; 1 1 poixxictooc"

Map/.o; 'Aiy-ATiTrioSöTOu Aioysvixvö; KaXXiy.'Xt-

6 Jtai KaXXiTTpxTO;, avö; Mxpxiavö;,

Aüp. XpOno; XpuaiavoC. $iXaoiXooc Xpuaiavou.

<puXf,<; ripuavixv]^' O'ja^; 'ASptav/j; -
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25 TiuLOKoartavo; Ao- M. Aüp. Kopvounavo?

a'.T'.avo:, EÜxcztyx;,

Aüp. 'Aux.ATi-ioSoTO:. Aüp. Bapoapiavo; Bäpoapo;.

0'jAr,<; — aSeivtxvr,;
-

«p'jAr,; Msyapiöo;'

Aü. FIoAAtavoc IIoaaicov, Ntxwviavcc , Mäpxo?

30 Aü. IIa—tavö? IlaTrtavoO. Aüo. 'Po'-cpsivo:.

0'j)-r
(
: ^a'jGTe'.vtav?;;' o'jA'?,c 'IouAiavTic'

Ko'jxouaivo; 'Io'jai- OüxAepto; 'AXe^avSpo<;,

avö<;, Aüp. EÜKpixYx; Eüxpä-

Aü. IIpicJjuXAiavö: (?). iou? tou 'Iquakxvoö.

35 <puAy]i; AioviKJiäSo?' <puA7}s 'AvTcoviav/^ -

KaA7r]o'jpv'.avo[?]Xpu<T'.av65, Aü. 'OXüp.xio<; Tsijxoxpäxo'ji;,

Xpiicriavo? IlpöjtAOu Aü. Koptvö? Tei^ojcpaTofu?.

Von Perrots Text weicht der meinige auf einem guten Ab-

klatsch 1 beruhende an folgenden Stellen ab:

Z. 1-2. T6[v 7rpö 7C3cvt]ü)v <pi AOTet u.ov xai £vuo£[ov 6X\ TrpOjTCaTO-

pcov P. ; meine Lesung ist sicher mit Ausnahme von ix. 7upo-

yövcov.

Z. 7. 7UOAlT£iaiC P.

Z. 12. Ao[p. fehlt bei P., die beiden Buchstaben sind aber

sicher. Dieselbe Abkürzung des Namens Domitius kommt in

dem nahen Klaudiopolis mehrfach vor
i
Perrot S. 47. Athen.

Mitth. XII S. 180), die auffallende NamenVerbindung Domi-

tius Aurelius hat ein Gegenstück in dem Aouätios AD.10? -090c

einer bei Le Bas III 1177 veröffentlichten Inschrift aus Pru-

sias.

Z. 15. V)pY){X£VOl P.

Col. I. Z. 18. 'HSu? fehlt bei P.

Z. 21. 'AcKAYlTTlöSoTOi; P.

1 Mein Abklatsch versagt nur für Z. 29 in beiden Columnen, und für Z.

30 in der rechten, hier habe ich Perrots Lesungen ohne Nachprüfung wie-

derholt, möchte aber glauben dass in /.. 29 vor Ntxwviavö« noch ein Aüp,

gestanden hat; dass M<£pxo?, wie Perrol meint, Cognomen zu Nixumctvöi sei,

scheint mir umlcukhar.
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Z. 22. Fehlt ganz bei P.

Z. 32 f. «1"./.'.- -o; 'IouXiou vo: P.

/. 36 II pu<xtavö< I*.

Z. 37 npo*Xoö P.

Col. II. Z. 19 'I&ffwvo? P.

/. 27. Aup. Baßpixvc.$ Bzcoaco: I*

/. 36.
v
O>!w-o: I'.

Perrots sorgfältiger Com mentar isl durch Waddington a.a.O.

S. 285 0". in einigen Punkten berichtig! wurden, aber auch

dieser hat für die eigentümliche, jetzt in vier Inschriften der

Stadt ' wiederkehrende Bezeichnung oi t?,; ouovoia^ yipyj(ievoi

£•: tt)v xp£r)v xutoO ipuXap^oi keine einleuchtende Erklärung _

runden. Perrots Ansicht es sei grade vor dem Archontal des

Kallikles nach längeren Zwistigkeiten die Einigkeil der Bür-

ger wieder hergestellt worden, wird durch die mehrfache Wie-

derkehr der Formel widerlegt, aber ebenso wenig scheint mir

Waddingtons Vorschlag haltbar, oi tt,: opovoias ipuXap^ot als oi

irel :?,: eipr,vr,c ipuXap^ot zu fassen; die Präposition i-i könnte

dann nicht fehlen und der Ausdruck öaovo-.x wäre befremd-

lich. Beachtung verdient, dass in der den Namensformen nach

ältesten Phylarcheninschrift Le Bas III 1176 die Worte -?,;

öy.ovo'.-x; noch nicht vorkommen; irgend eine öuövota, eine Verei-

nigung, muss also in dw Bürgerschaft am Ende des IL oder

Anfang des III. Jahrhunderts Stattgefunden haben, die wichtig

genug war, um immer wieder erwähnt zu werden. Nun finden

wir in einer wol dem Ende des zweiten Jahrhunderts angehö-

i'igen (s. oben S. i32 Inschrift LeBas III 1178 zwei geson-

derte Klassen von Bürgern aufgeführt, es werden zweimal

als Empfänger von Geldspenden genannt oi svxexpipevot y.xi oi

rrjv xypoouav jtaTOixoövTs?. I^s liegt meines Erachtens nahe, die

6(iovoia als ein 'Gross-Prusias' zu erklären, das durch Einge-

meindung, durch die Aufnahme {'ly/.:'.-,:: ) tüjv tt,v xy;o'.*iav

nxTOocoüvTtüv in die Phylen entstand.

1 Aussei unserer Inschrift 1..' Bas III 1177, Üben. Mittli. Ml S. 174 Nr

7, KT Nr s.
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Für die Zeit der Inschrift lässt sich ein frühester möglicher

Termin bestimmter angehen als Perrot meint. Wenn von 25

Bürgern mindestens 1 1, vielleicht sogar 12 den Namen Aure-

lius tragen, so darf man die Urkunde mit Zuversicht für jün-

ger halten als die Verleihung des Bürgerrechts an alle Pro-

vinzialen durch die constitutio Antoniniana im Jahre 212.

27. Alter Friedhot hei Tscherkesküi südwestlich von Üsküb-

Kassaba, Grab eines lladschi. Sehr verwitterter Altar aus

Kalkstein; Höhe l,18m , Breite 0,48
m

, Dicke 0,48
m

, Buchsta-

benhöhe 0,03m

2ol töSs criaa
|

,
TCaxsp, ßiöxou

|

/^pövov £i;avu|<TavTi

xsu^a
|

ypatpaig ao<; aai;
| l

u.vr)
l
u.ocüvy)[<;J

|
evexev.

£^7)X0[v]Ta£T9i ff£, TZXTi[f\
|
IIpÖKAS TY$' s[vt]

|

yOUT)

Oa^a] tÖ
I

Moipäwv [i^avu| «Tavxa teXo?,

Eine folgende Zeile war anscheinend leer, in der letzten glaube

ich
x.
ai

ip
£ zu erkennen.

28. Istrelia, 7,5
km südwestlich von Üsküb-Rassaba. iMar-

morne Basis, unten abgebrochen , die Schrift sehr verwittert.

Höhe 0,85
ra

, Breite Ü,6(P, Dicke 0,3G
m

, Buchstabenhöhe

25mm .

'Aya.69)]'. Tu^if)i

T6]v jtupiov vjiAGäv |/.£ytaxov

x]a[t] ÖfitÖTotTOv [aux]o[>tpxTopa

29. Jenischehir, im Vorhof der armenischen Kirche. Stele

aus buntem Halbmarmor; sorgfältig ausgeführte Thorfassade

mit zwei jonischen Säulen, Bukranien und Girlanden am Ar-

chitrav, sowie Akroterien auf dem Giebel ; indem Bundbogen

des Thors eine modern abgemeisselte männliche (?) Büste,

über dem Thor ein glatter Streif für die Inschrift, darüber ein

Schreibzeug, ein verschlossener Kasten und ein Blatt Papier.

Höhe 1,12'", Breite 0,51
m

, Dicke 0,21'", Buchstabenhühe

0,025'".

Co^aOe'vTK CcocÖevou;
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30. Beschik-tasch, 2,Ö
km südwestlich von Biledschik an der

Strasse nach Apaslik. Beste eines stattlichen Grabdenkmals

aus grossen, gut behauenen Blöcken nach Art der von Grael',

Athen. .Mitth. XVII Tat'. 5 und XVIII S. 27 ff. veröffentlich-

ten. Beide Fragmente gehören zur Schmalseite des hohen

Sockels und sind rechts unvollständig, .4 ist ein Stück des

Sockelprofils, Ji ein Stück der Sockelwand.

A. Höhe 0,62
m

, Breite 0,76'", Buchstabenhöhe 0.0G ra
.

13. Höhe l,23m , Breite l,36m , Dicke 0,43
m

, Buchstaben-

höhe O.Df'»'". Buchstabenformen C, 5, UU, M.

A. 'Iep(i>vi<; A \y.a.Tiny.v'jy. rJ-

ev tö [jLvn[(;.]ei[ov

B. <juv tu 7repicp[päjyij(.[aTi eocj-r?) . . .

äve^oöiacTOv, 6; [S'av iizi.u.^x-

Xrj, äxoSüxjei 7cp[o<TTiu.ou

a

Ö (,r
l
nx<j<x. ETTl

Der Besitzer des Ackers, auf welchem das Denkmal liegt,

saute mir, dass auf dem hohen Sockel ein grosser Sarkophag

gestanden habe, der jetzt auf dem Markte von Biledschik als

Brunnentrog dient. Er ist 0,73'" hoch, 5.00"' lang und l,-23
,n

breit, die Langseiten sind in der in Bithynien üblichen Weise

in vier Felder geteilt, die mit zwei tragischen Masken und

zwei Gorgoneien geschmückt sind: die in zwei Felder geteil-

ten Schmalseiten zeigen je zwei Broten mit Packeln in den

Händen. Die Arbeit ist ruh aber nicht ohne dekorative Wir-

kung*. Ein ähnlicher einfacherer Sarkophag steht bei dem

Sockel im Felde .Nahe dabei sah ist deutliche Beste einer

nicht unbedeutenden Absiedlung der römischen Kaiserzeit.

Ein Stück ziemlich guten Mosaikfussbodens und einer Was-
serleitung mit runden und eckigen Thonröhren hatten Bauern

1 Vgl. Photographie des athenischen Instituts, Kleinasien S7.
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grade freigelegt, Ziegelbrocken waren auf weite Strecken hin

im Acker wahrzunehmen. Spuren einer älteren Niederlassung

fand ich nicht '. Der Name des Ortes ist unbekannt, von Diest

hat ihn in Petermanns Geographischen Mitteilungen, Ergän-

zungsheft Nr. 125 Taf. I vermutungsweise Agrilion getauft

(vgl. Kamsay, The historical geography of Asia Minor

S. 190).

31. Kurtköi'2 ,

•'j
km nordöstlich der Eisenbahnstation Karaköi,

im Fremdenhaus. Stele in Thürform nach Art der von Noack

Athen. Mitth. XIX S. 315 fT. veröffentlichten; in drei Stücke

gebrochen. In den Feldern der Thür sind Hammer, Sichel,

Salblläschchen , Tisch und Buch angebracht. Höhe 1,30"',

Breite 0,64
m

, Dicke 0,35
M

, Buchstabenhöhe 0, ():'»'".

Zu der verhältnissmassig sorgfältigen und sauberen Arbeit

der Thür steht die ganz verwahrloste Schrift in seltsamem Ge-

gensatz; viele und ungewöhnliche Ligaturen z. B. und E

(GE). U neben UU. m.

Outo; 6 tÜja€o? 'iyu, «tiXav 'AttoXIcovi-

O'j icai ay]Tpöc TitÖä? v.%\ Ae'juov 'Avti-

Xoyou xai [XTirpö? Mapy.ia;, oi Suo sv-

0a8s x.ivtxc, [xvyju,Y)? ol /_zpiv ävsTTYiTav zi-

5 x\a (a)'JT(öv xa(i) TifxöOeo? ' AitoXkuvau (!) y.at Map>to? 'AvtiXo^ou

Ausser den Kindern haben sich der Bruder der Phila, Timo-

theos und der des Decius, Marcus, an der Errichtuno; des

Denkmals beteiligt. Beachtenswert sind die Ansätze zu Ver-

sen; outo? 6 tÜ(x,€o? £/si ist ein üblicher Anfang von Grabepi-

grammen und nach Ansicht der Stifter war jedenfalls auch

oi c50o evöafte /ieüvTai u.v7}iA7K Ss vapiv aveffTTjoav ein Hexameter.

1 Vgl. v. d. Goltz, Anatolische Ausflüge S. 151 IT.

2 Dieser Ort sowie die meisten weiterhin genannten finden sich nur auf

W. v. Diests 'Karle der w icliiigsteu Nachbargebiete der Anatomischen Ei-

nenbahnlinien' Petermanns ( reograpbische Mitteilungen,Ergänzungshefl Nr.

125 Taf. 1.
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32. Ebenda. ImMinareh der Ahmed- Pascha-Moschee. Mar-

morblock von einem stattlichen Grabdenkmal, oben gebro-

chen, Höhe 0,86™, Breite 1,11™, Dicke 1,45™, Buchstaben-

höhe 0,06™.

Calpurnia Chreste

uxor vixit ann.

LXVI

Bei der grossen Seltenheit lateinischer Inschriften in die-

sem Teile Kleinasiens könnte diese monumentale Grabinschrift

dazu verführen, an der Stelle von Kurtköi eine bedeutendere

Stadt zu suchen, in der wolhabende Römer lebten, aber die

Inschrift Nr. 37 zeigt, dass hier nur ein Dorf bestand. So

wird Calpurnia die Frau eines römischen Gross-Grundbesitzers

sein.

33. Ebenda. In einem Haus. Oberteil einer marmornen

Stele in Form einer Thür mit einem hohen Giebel, in dem
sich ein Adler befindet; rechts und unten gebrochen. Höhe

0,38™, Breite 0,51™, Dicke 0,17™, Buchstabenhöhe 0,03™.

'AaKkrn:i6^0TO<; 'Api<3T<dvo[s "C,r-

nct.c, Ity] os'
-

e^ei öi nm l[auT<j)

uiöv M^vöSoxofv

vj-vy-jjt,

34. Ebenda, in einem Haus als Treppenstufe. Stele aus.Mar-

mor, oben gebrochen. Höhe 0,83™, Breite 0,63™, Buchstaben-

höhe 0,03™.

räai,a(?) Neäpvou, yuvr)

^e Meveopovo;

35. Ebenda, auf dem Friedhof bei der Ahmed-Pascha- Mo-
Bchee. Altar aus Marmor, stark verwittert; eine schlechte

Stelle im Stein, die den ganzen Altar durchzieht, isl muh Stein-

metzen leer gelassen. Höhe I .im
1

". Breite 0,63™, Dicke 0,63™,

1THBN. MITTHB1LUNGEN XXIV. 29
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Buchstabenhöhe i).()3
m

. Sorgfältige Schrift des II. oder 111.

Jahrhunderts nach Chr.

'Ayaörj tu^/]

A]ll -GS ß00VT(i»VT[t

. . . eio; Map*o[u

6]7C£p sauTOö >ta[i

t]cüv eiSiwv xa[V

i]7ciT[a]yriv ive'a-

tJyigxv (!)

Die Verehrung des Zeus Bronton (vgl. Nr. 36, 37, 38, 44)

weist ebenso wie die Thürform der Grabstelen Nr. 31, 33, 45

und zwei altphrygische Grabphalloi, die ich neben der In-

schrift Nr. 37 sah (vgl. oben S. 7) darauf hin, dass der Land-

strich zwischen dem mittleren Sakaria und der Linie Sary-su-

Porsuk ethnologisch zu Phrygien gehörte, wenn er auch an-

scheinend in der Kaiserzeit zu der Provinz Bithynien geschla-

gen war.

36. Ebenda, in einem Haus als Basis eines Pfostens. Altar

aus Marmor. Höhe 0,77*u
,
Breite 0,49

m
, Dicke 0,35 ,u

,
Buch-

stabenhöhe 25n"n
.

'AJyaOrj tuj^y]

AI ßpovx[ü)]vT[i xax'

£7riT[a]yy5[v üxsp

eauxjoö [jtai t<ö-

5 v iSiwv

Der Dativ von Zeus lautet in späteren phrygischen Inschriften

nicht selten Ai oder Asi; s. Nr. 38 sowie Annali delV insti-

tuto 1861 S. 188 Nr. 37, Archäologisch -epigr. Mittheilungen

VII S. 175 Nr. VI.

37. Alter Friedhof, l

k '" südwestlich von Kurtköi. Altar aus

Marmor Höhe n.s:;'". Breite 0,49™ Dicke 0,42«", Buchsta-

benhöhe 3cm
.
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'AyxOr, T'j/r,

All ßpOVT(ö[vT'.

U7T£p TT
(
C X.W-

u.r,; xa: tcöv

veavfoxov

AyiuoctOevy)?

'Api<7TOT6AOU£

KpaTiTTcovo; (?)

Dieser Stein ist ein neuer Beweis dafür, dass nicht jede

Weihung an Zeus Bronton notwendig zugleich sepulcral ist.

wie Ramsay noch immer anzunehmen geneigt ist
!

. Bemerkens-

wert ist, dass in diesem Dorfe die vsavi^^oi eine Klasse für

sich bilden, wie die Epheben in den Städten.

38. Günjarik, zwischen Sögüd und Bos-öjük, in einem Haus.

Altar aus Kalkstein, oben rohe Büste des bärtigen langgelock-

ten Gottes. Höhe 1,00"', Breite 0,42m , Dicke 0,34
m

, Buchsta-

benhöhe 2
cm

.

'AyaÖ9) tu^to

AE ßpovTöJTt (!)

xal nocrcviü)

xat Maxco Kö-

Mapxiavö;

AXZX K£A£U(JlV

TOU GfiOÜ XV-

eaTY)GXU.£V

10 ß(i)p.6v

Die Lesung ist überall sicher, üb IIxtcvios und M&xo« Bei-

namen des Gottes oder menschliche Namen, etwa \erdorben

aue llx~ivio<; und Mzp.o; Bind, wage icb nicht zu entscheiden;

1
/;. G. II. 1898 S. 237, Tgl. dagegen Athen. Mitih. XX 8. II und XXII

8 12.
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für erstere Annahme sprechen die Überschrift aya69) xo/r, und

die Wendung x.x-rx K«>6uaiv.

Die Schrift ist roh und vermutlich spät. Auch in Günjarik

sah ich einen altphrygischen Grabphallos.

39. Ebenda, in einem Haus. Altar aus Kalkslein, oben

gebrochen. Höhe 0,45m , Breite 0,3

4

m
, Dicke 0,28"', Buchsta-

benhöhe .'{"".

-o? X.OL-CO. y.i[k-

suciv toC 6e-

ou Tuepl tcott,-

pia; yjauTO'j (!) /.-

ou. twv iöioov

aveefTYiffa ßto-

(7.0V

Auch diese, wol derselben Zeit wie die vorangehende an-

gehörige Inschrift wird dem Zeus Bronton geweiht sein.

iO. Jaila von Tschaltyk, in einem engen Seitenlhal des San-

garios, am Ort gefunden. Stattlicher Altar aus Marmor mit

zwei Bukranien verziert. Höhe L ,05™, Breite 0,66
m

, Buch-

stabenhöhe 2
cm

.

'AyaÖy] tu^t)

II. rioufjTOufJLtoi; (!)
fI>iAi<j-

xo; U7usp Tr\q sauxoö

y.txl TÜV lStd)V TCÄVTtO-

5 v y.<xi 11. Ilo'jcxouu.to'j

CsouTipsavo'j 'ATCo^XöOe^.i (!)

toC iftiou TCaxpcüvo? ÖXox.a^-

pi7.<; Kac oiajxovy); Ali ücov/ipt,

euyiriv

Die wegen des Namens Severianus wol ins dritte Jahrhundert

zu setzende Inschrift ist für die späte Zeit und den abgelege-

nen Ort auffallend gut gesehrieben. Vielleicht hängt der Pa-

tron zusammen mil dem von Septimius Severus getöteten Po-

st ii m i us Severus ( Vita Sev. 13,2 l
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\ I . Ebenda, Altar aus Marmor, oben und rechts gebrochen,

links modern abgearbeitet. Höhe 0,7.S
m

, Breite 0,01'", Dicke

i),:..s
m

, Buchstabenhöhe i5"»
n

.

'AdKAJ-rimcö t£>

utjö xiova Kai ßoi-

j^lapiv (.rjaavTi e(ty)) k'

12. Samry, 5k" westlich von Inhissar am Brunnen. Reich

verzierte Stele aus Marmor, rechts und unten gebrochen.

Ober der Inschrift sind Bogennischen mit Büsten in zwei

Beihen über einander angebracht, in der unteren sind drei

Bogen — der rechte nur zum kleineren Teil erhalten — mit je

einer Büste, in der oberen ein Bogen mit zwei Büsten, links

davon eine Grabstele mit spitzem Giebel. Höhe 0,80
m

, Breite

(Uilp, Buchstabenhöhe 25m,n
.

A2YKIOCKAIIPMOr2NHCK
TATPIXPHCTßrSPO¥CIAC
TIZTHZ TKAIMHTPIAnOA
ZQCHKAI0PONOYCIHAN2E

:. MM H M H C X A P I N X A I P

AsuKtoc Kfti 'Epaoyevri; *[ai . .

7raT0'. XprjTTü) y6pouffi«c[TT] ^<rav-

Tl £TY) £v' K7.1 [l-flTOl 'A7TOA|_A<ima (.')

(,<s>nt] Kai cppovooor, iveerfnoffav

5 |AVV)(AY)( X.^P
tv X a 'p[ £

Die sauber geschriebene Inschrift ist höchst merkwürdig

durch den \ ollkommen durchgeführten Gebrauch desZeichens

1 t ii r E Offenbar herrschten die Formen C und C tur s so

unbedingt in jener Zeil und Gegend vor, dass dem mit der

griechischen Kultur nur mangelhaft vertrauten Steinmetzen 2

niemals vorgekommen war. und er es für eine gewähltere Form
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des E hielt. Die Fünfzahl der Büsten entspricht den fünf in

der Inschrift genannten Personen; im oberen Bogen thront

das Elternpaar, in den drei unteren die drei Kinder. Da

Chrestos yspouGiaaTYi? heisst. muss die Inschrift aus einer Stadt

stammen und wird von Inhissar verschleppt sein, wo sich auf

einem kleinen Hügel Spuren einer antiken Ansiedlung finden.

Die wunderbare Üppigkeit dos schönen Thalkessels von Inhis-

sar lässt den Platz sehr geeignet für eine grössere Niederlas-

sung erscheinen.

13. Inhissar, bei der Moschee. Gesimsblock aus Marmor mit

Zahnschnitt am oberen Bande, beiderseits verstümmelt. Höhe

H, W", Breite 0,5()"\ Dicke 0,45
m

, Buchstabenhöhe 3
cm

.

-o; äpyupo>cÖ7i;o; 'Av. . . .

£y]TavTi £ty) V *£ Traxfpt

-ü) (A7)Tpt TtxÖa *ai lauf-rt»)

xai cuaßib) <J>ia7)ty) (/.v[y)-

5 aoTuvY); evsKOv (!)

Sorgfältige, aber junge Schrift, A, Q, mit ziemlich vielen

Ligaturen.

Das Gewerbe eines Silberarbeiters, das der Errichter des

stattlichen Grabmals ausübte, weist ebenso wie der yepoucria-

gtt^ der vorangehenden Inschrift auf die Existenz einer grös-

seren Ansiedlung an dieser Stelle.

14. Ebenda, auf dem Friedhof. Altar aus Marmor. Höhe

ü,81
m

, Breite 0,41'", Dicke 0,36
m

, Buchstabenhöhe 3
cm

.

'AyaOv; xuyr\

Aiocpxvou?

>ta! 'Af/.ata? *ai «I>iXy)T[7i

5 'I7f7cap^0'j Jtara buytjv

uxep eauitöv xou xüv

tSiwv tcävtwv Alt ßpov-

TCÖVTl lUY^V
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Leidlich sorgfältige Schrift, ¥ mit Querstrich, viele Ligatu-

ren, darunter /. \ i+) =i\m.

45. An einem Brunnen, 4
km von Inhissar. am Wege nach

Esri. Grosse Stele aus llalhmarmor in Thürform, stark ver-

wittert, die linke Seite in der Erde. In den Feldern der Thür

Arbeitskorb und Handspiegel, über der Thür Platte mit der

Inschrift, darüber Giebel mit Adler und Bukranion. Höhe

l,50m , Dicke 0,34
m

, Buchstabenhöhe 3°".

wpo'joSoTOi; /»aT6-

Mxpx.o; Aiovo'j'.o:

'IjOuXioi 7raxpi (r/^avTi

evexja

Meine unter ungünstigen Umstanden gemachte Abschrift

wird die erste Zeile kaum richtig wiedergeben; es liegt nahe

in Z. 3 'Io'jXicp zu schreiben.

16. Karawiran, in der Moschee. Bruchstück einer grossen

marmornen Stele, oben abgebrochen. Die Inschrift steht auf

einer der gewöhnlichen rechteckigen Platten mit keilförmigen

seitlichen Ansätzen , darüber sind Reste eines Totenmahles

erhalten, eine Kline und davor ein niedriger dreibeiniger Tisch

mit Speisen. Höhe (),08
ra

, Breite 0,95
m

, Buchstabenhöhe •2
cn'.

NetKCOV NsiKOJVO; £<X'J-

tö x.ai t9) eauTOu yuvaiK'.

Ei'a £d>v (ppovüv 'Axzw/.i-

ouaaev xve^oSioct-

5 TOV

Der Name VAx kommt auch in einer Inschrift aus der L'm-

gegend von Brussa vor. C.I.G. II 3722£, wo Böckh ihn mit

Unrecht angezweifelt hat.

17. Tschaltyk, im Sakaria gefunden. Oberteil einer mar-
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mornen Stele. Über der Inschrift Relief: ein Mann steht nach

rechts gewendet, er hat den rechten Fuss auf einen Stein ge-

stellt und stützt das Kinn mit der Rechten, rechts von ihm

eine Frau in Vorderansicht, welche die eine Handan das Rinn

legt. Höbe 0,46
n
\ Breite 0,41

m
, Dicke 0,1

2

m
, Buchstaben-

hühe 20m .

.... pv)i Ta'jpiTxou

Xaip> (?)

18. kalkytsch, vor einem Haus als unterste Treppenstufe;

zwei Pfosten einer Holztreppe bedecken rechts einen Teil des

Steins. Der Marmorblock gehörte zu einem grösseren Bau;

rechts und links sind, die Anschlussfliichen und Dübellöcher

erhalten. Höhe L,20m , Breite 0,55'", Dicke 0,47m . Die Buch-

stabenhöhe wechselt stark, in Z. 1, 3, '», 0, 7 beträgt sie 4
cm

,

in Z. 8-19 3 cm
. in Z 5 steigt sie aber auf 9,5cm und in Z. 2

gar auf 12 cm
. Die Schrift ist von ungewöhnlicher Sorgfalt und

Schönheit; die Buchstabenformen sind im allgemeinen einfach

AHöYfl, verschnörkelt nur 5 und in Z. •> CO.

\ r I ft A 5

N CO <
v

TATHINEIKAIEfiNnO
APXOYKAIMA2IMOY0

5 A I A HM
EeHNAIHMAZAMc))
POSTEIMOYEI^
EXOYIA MHTP
NAPTITAAAKT

1Ü I I ITOKHil N

flNYOOMOIPJIK
INABPONIOY
EAlOMENftNEN
N E I K O 7. I N E I E I

15PAKAITHN H

AEZA2ANIQP
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2 O M O A Y

f r o z n r

~N0AAE0aNH

Da schwerlich mehr als ein Sechstel der Inschrift erhalten

ist, lässt sie sich im Zusammenhang nicht herstellen, wenn

auch Einzelnes kenntlich ist. Der Erbauer zählt zunächst seine

Namen und Würden auf, dazu gehört Z. 3 xr,; Xa|Mrpo]raTtK

Neixatewv wo[Xse>« etwa ßouXeuTTi; (vgl. Göttingischegel. Anzeigen

1897 S. 112 und Revue des etudes grecques VIII S. 1'lti),

auch die Würden des Vaters waren genannt Z. \ B«Öim]ap-

vou (?) /.%• u.a;it».o'j x-te. Die gross geschriebene Z. 5 enthielt

wol den Namen der Gattin. Dann folgt eine Strafandrohung

gegen Grabschänder ae-rx Sk to ev-re8r,vxi y)uz<; au.cp[o-:e'pou; p.r,-

Sevi i^erjTü) ET600V tüju.0. svBsivai, $ ä-oSoxret w]po<mi[Ä.OU £?<; [tov

o'.tx.ov *t£. So mannichfach der Gedanke ausgedrückt gewesen

sein kann, jedenfalls war doch ein längerer Satz dafür nötig

und so lehrt grade dieser Passus, wie wenig von der Inschrift

erhalten ist, und wie ausgedehnt die Grabanlage war. Im Al-

tertum so gut wie heute war dieser Teil des Sanganosthals

fast unzugänglich, weil die den Fluss einengenden Felsen die

Anlage einer Strasse an seinem Ufer nicht gestatten, es ist

daher sehr merkwürdig, dass grade hier ein so ansehnliches

Denkmal errichtet werden konnte. Daran, dass der Stein an

Ort und Stelle gefunden ist, kann man nicht zweifeln, Nie-

mand würde einen solchen Block über die unwegsamen Fel-

sen schleppen mögen; ich sah 'auch auf dem Friedhof noch

andere inschriftlose antike Steine.

In Z. 8 beginnt ein Gedicht, dessen einzelne Verse durch

Lücken von 2-3 Buchstaben Breite geschieden sind. Da der

erste Hexameter in Z. 8 begann und mit fyouca schliesst

,

müssen die Zeilen sehr lang gewesen sein und links etwa drei

Blöcke fehlen.

Z. (

.l. TE*vo]v ÄpTiyÄXaxTfov , vgl. dazu Kaibel , Epigram-

mata graeca vor», ::, die Form äp-riyaAa;, die mit anderem
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Substantivum auch möglich wäre, bezeugt Herodian bei Eu-

stathios Od. 1627, 14.

Z. 10. -ojtffl T0xr
(
oov.

Z. 11. <pöovsp]oiv ütvÖ Moipö>v.

Z. 15. -iv äSpöv l'ou.

Z. 13. £A(u)0U.6V(i)V Ev[l(XUTü)V.

Z. 14. etwa Oeaxöi; i]v siKÖatv ei(a)si.

Z. 16. ölXeaaaocv i<i>p[öv.

Z. 19. evOaos cpcovr).

Die gewählten Worte lassen erkennen, dass sich das Ge-

dicht von der grossen Menge der kleinasiatischen Grabepi-

gramme abhob.

Greifswald.

A. KOERTE.

-<> >$&'<>>
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Eine Inschrift, welche Schliemann in seinem Ilios auf S.

704 veröffentlicht hatte, ist vor kurzem von Haussoullier in

einem ' Une liste de debiteurs du tre'sor ä llium über-

schriebenen Aufsatze der Revue de philologie de litterature

et d'histoire anciennes XXIII S. 160 erläutert worden.

Haussoullier erkennt darin eine Liste von allerlei straffälligen

Schuldnern der Gemeinde, namentlich denkt er an Gewerb-

treibende, indem er zum Vergleiche sowol auf das Strafver-

zeichniss von Keos verweist, welches Pridik, De Cei insulae

rebus S. 161 Nr. 40 publicirt hat, wie auf eins von den He-

katonnesoi, dessen Publication durch Paton in den /. G.Ins.

II 6'i6 inzwischen erfolgt ist. Leider aber ist er durch den

bisher veröffentlichten Text irregeführt worden. Da er nun

überdies einen Abdruck der Inschrift in Michels verdienst-

lichem Recueil d'inscriptions ankündigt, so erscheint es ge-

boten, aus der Liste der ilischen Inschriften, die dem Werke

über die trojanischen Ausgrabungen beigegeben werden soll,

einen nach Vergleichung des Steins gesicherteren Text vor-

weg zu nehmen.

Das Original befindet sich, wie die meisten im Buche Ilios

abgedruckten Inschriften, in der Schliemann - Sammlung zu

Berlin. Der erhaltene Best ist die untere Hälfte einer Stele, noch

(l.'.MP hoch bei 0,65 Breite und 0,055 Dicke. Nur in den bei-

den ersten Zeilen kann man in der Lesung schwanken.

(Leerer Raum)
'AtcoXX]wviou xou Eüo[Exou ot sroa-cr)- ?

Y]o! (rfjs n]dXso; Mevitctco? . . .v ou xa[l] Meva/o; rXauxo[y

£V£Yp«(j/a(j.ev £t? <jtiJXt)v xara tov vd|iOv" 'EpydyiXov rcarpö; oZ ä[v

-^p7][AaTia£T)( i) l^txitüjjiEvov urcö :öv rcpoTavetov :wv rc£pi Aio-

pavijv 'Ilyr^iorjjj.oj o[oi]Xovia toü; xaxä tov vo'[aov axaTfjpaj 8tio

xai M7]voye'vt]V Mvr)at[cpi'X]oj xal 'Apxsiü'Bajpov $avid$ou, Aio[at;g7]v

'ArcoXXioviou £^T)(jiuo[j.e'vou; urco twv rcpuTavsiov räv ^£pi Atopävfrjv

'IIyr)i3iorjij.ou urcd fjjAEpaj Tp«t{, oy^Xovraj ExacjTOv aütaiv aTatfjpa; ;;.

Mrjvdooxov Mrjvoodxou xai 'HpaxX£:ÖT)v xai MrjvdSoxov Toü; 'HpaxXs'-
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10 8ou t£7]u.ib)u£vou( uno töjv icspt $aivciSvaxxa EjotJu.ou ^puTä-

veiov opiXovra Sxaarov aürwv &TaTTJpa{ oJo.

Andere ApTeUl'ÖtopOV MrjVOipävTOU l£7]tMü>uivOV J~Ö TWV VO-

H»nd
: tj.oyuXäxcov tcüv Kepi "Ircnapyov 'H yrjaiOTJuO'j oyiXov-

ia araTTJpa? 5üo.

Die Schrifttypen erinnern an das Poirnanener -Dekret aus dem
Jahre 80 vor Chr. ( llios S. 709), können aber einige Jahr-

zehnte jünger sein. Merkmale für späte Entstehung sind die

Schreibung von i für u in ofpiXovra, wie schon von Wilhelm

in den Arch.-epigr. Mittheilungen 1892 S. 10 betont worden

ist, und die Auslassung des t im Gonjunctiv ^p-nua-riffCn Z. i.

Schliesslich kehrt der Name des Vorsitzenden der Nomophy-

lakes, den Z. 13 nennt, Hipparchos des Hegesidemos Sohn, auf

der Basis einer Augustusstatue wieder, die er auf seine Ko-

sten als Synhedros des ilischen Städtebundes hat errichten

lassen {C.l.G. 360 'i; Fröhner, Inscr. grecques du Louvre

Nr. 73).

Zur Herstellung des Textes ist zu bemerken : Z. 1. Die Art

der Datirung, für deren Angabe vor 'A^cA/Jarnou ein Raum von

ungefähr -25 Buchstaben zur Verfügung steht, bleibt unklar;

den einzigen Anhalt aus ilischen Urkunden bieten der sog.

sigeische Stein aus der Zeit des Antiochos Soter C.l.G. 3565

EwifAnvieuovTos Nujjwptou, und C.l.G. 3597 (= FröhnerNr. 38,

39 ) 67ti Upeco;.

Die Zeilenlängen sind ungleich. Die Ergänzung Eu8[ixou

ot oTpaT>i|Y]oi wäre dem Baume nach möglich, aber es muss

hinzugefügt werden, dass nach der nächstfolgenden Zeile ge-

messen hinter EüS nur 8 Lettern fehlen sollten.

Z. *2. Erhalten ist vom Anfang der Zeile an

ioi iiAii^AEuZMENIlinOz.' <- 'N. . . . P OY K A'M E N AXOI T Am Y KO

IlöAeo; wie in Troja 1893 S. 138 auf einer Inschrift aus der Zeil

der Claudier. Den vorletzten Namen las Schliemann Kxiuvayo:,

wofür Wilhelm a.a.O. KaXXi(x.a£OG vermutete. Über den Stein

läuft vor Mevayo; eine Schramme, die nur eine geringe Spur

des i von y.xl übrig gelassen hat. Der danach sich ergebende

i\ame Mevapi; kehrt bei Apollodor '2,18 wieder, wo Wagner
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nach Dindorfa Vorgang Msviaa/o: in den Text gesetzt hat,

aber in den Handschriften Msvx/o; steht.

Z. :>, a E. Sehliemanns 'Epyo<piXov HxTpöaou Xzr,<j.y.~.\: !,*]

hatte Wilhelm gedeutet ic*Tp6< ou xPY>l
x*Ti<r^=XP7,

l
AaT^81

'
<er

führt keinen Vatersnamen'. Dem Richtigen näher kam \\

Schulze, indem er watpö«, ou /yr^n-^-r, las (Gott. gel. Anz.

1891 S. 894 i. eine Lesung, die durch das klar erhaltene a,

hinter dem die Schriftfläche abgesplittert ist, ergänzt wird zu

7raTpö;,ou ow /c/.aaT^Cr,;'.;, 'welchen Vatersnamen er auch im-

mer führt'. Zum Gehrauch von yzr.u.xzi'Uv* verweist mich

Wilhelm treffend auf C.l.G. 1680. i705.

'/.. 6. fcavixSou, Schlieman $xvia kxi; das *al hat der Stein-

metz wol nur vergessen.

Z. 8 a. L. gab Schliemann versehentlich Suo an; auf dem

Steine steht k';.

Vermutlich hat die obere Hälfte des Steines ähnliche Ein-

tragungen enthalten wie die untere. Was erhalten und zu er-

kennen ist. sind die Eintragungen während eines Gemeinde-

jalires. die nach einander von verschiedenen Händen ausu<-

führt erscheinen ;
daher das äolische wpoTaveaw Z. \ neben

»tävecov Z. 6, der freie Raum zwischen Z. 8 und 9 und die

Arbeit eines anderes Steimetzen in Z. 13- 15. Nach der Da-

tirung folgt die Angabe der Behörde, welche die Aufzeichnung

dem Geset/c gemäss vollzogen bat. Leider ist von ihrer Be-

zeichnung nur -oi t*k Tr]oXso<; sicher. Für die Verbindung gtcx-

myol tyk -eleu; ist Le Bas -Waddington 111,140 ein Beleg aus

Ephesos; vergleiche auch aus Athen C.I.A. 111 1140 einen

9Tp«rnrnaa< ttk tz6\eu; und ans Megara C. I.G.Scpt. I
(

J(), alle

aus der Kaiserzeit ;
dazu den Praetor urbanus des S. C für

Astypalaia aus dein Jahre l<>~> m>i Chr. [<TTpa7r
(y6; koctx] rcöXiv

/. G. Ins III 173,17.

Was die Staatsschuldner angeht, welche hier aufgezeichnet

sind, so ist durch die berichtigte Lesung in Z. 8 die Aufl'as-

suii- Haussouliiers von vornherein unwahrscheinlich, dass es

sieh um allerlei Straffällige, etwa Gewerbtreibende handele.

Denn die während des.lahres aufgezeichneten Staatsschuld ner
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sind sämtlich mit der gleichen Summe von zwei Stateren be-

straft worden, auch die in Z. 6 und 7 genannten, 6 Stateren

im Ganzen schuldenden i£y)p.i<opevoi O-ö t<I>v 7upuTaveo)v Ö7to yiue-

p<x<; Toei; ; denn das heisst, sie sind 'unter dreien Tagen', wir

würden sagen 'an drei Tagen' mit je "2 Stateren straffällig

geworden. Das sich öfters wiederholende Vergehen, welches

die Prytanen bestrafen, ist offenbar Fehlen in der Ratssitzung,

über dessen Bestrafung in Athen Aristoteles [Ioa.'AÖtiv. XXX, 6

aus dem Verfassungsentwurf der Vierhundert die analoge Be-

stimmung erhalten hat , dass für jeden Tag eine Drachme
Busse festgesetzt war (vgl. G. Körte, Rhein Museum 53 S. 265).

Nach den älteren athenischen Bestimmungen ' liegt es nahe

anzunehmen, dass das Strafgeld von -2 Stateren in der Weise

entstanden ist, dass die Busse für die Versäumniss in jedem

Falle einen Stater betrug und dass sie verdoppelt wurde, wenn

der Schuldner die Zahlungsfrist von etwa 10 Tagen verstrei-

chen Hess. Da die Schuldner auch dann nicht bezahlt hatten,

ist die syypoKpv) wie es scheint in diesem Falle durch die Stra-

tegen besorgt worden; die Schuldner waren wie in Athen jy-

yeypafxfxe'voi sv äxpoTcoXei, da ja die Inschrift nach llios S. 699

und 704 beim Propylon des Athena-Heiligtums von llion ge-

funden worden ist.

Es muss dahin gestellt bleiben, ob der von den Nomophy-

lakes zur gleichen Strafsumme verurteilte Artemidoros selbst

Mitglied des Collegiums der Nomophylakes war, oder wie die

andern Bestraften Ratsherr. In letzterem Falle würde die Ein-

tragung an letzter Stelle daraufführen, dass der Rat oder ein-

zelne Ratsherren am Schlüsse des Amtsjahres vor den Nomo-
phylakes eine Rechenschaft abgelegt hätten.

Friedenau bei Berlin.

ALFRKD BRÜCKNER.

1 Vgl. Böckh, Staatshaushaltung der Athenei :l
I S. 156 ff.



EPMAION

'Ev T(ji juxt' auTa; iSövTt to <pä>; TrepicTroySiTTw o^iydvo) Ipyu

tou p.ay.aptTO'j H. G. Lolling ! w«piex«Tat, cuv aXXai; xpooOry.ai?

TOS rpap.u.aT£w; ttk Aü-roap. FepuavD«^ 'ApyjxioXoyocr,; 2/oXr,<;

x. IlauXov Wolters, x-ai 7) 7uapiypa<po; CXXIV to-3 X£<pxXato-j

"Eniypayai ixl i-a.hujiätoor' , Sv'^j 6 Xöyo? Tiepi faiypafifc &&-

«j(A3tTo; >i Taivia; ya).>ais 67ci
k

u.r)XOu? <xvayvü)cG£i<7r,; outüx; *

Hepp-O'j : 7ro>öve'.ov: [ti

[xeai; : AAA

'Exi^e'yet So ekSqty); txoV 'tyjv CFu[/.TCV/)p(i>civ ziin^on; UTcayopsußl 6

äu.e'<i(i>; £7u6(/.6V0(; äpiOu.6?, äXla */.ai aoTY) iSeoaio;, 7cpox.eijjt.evoy 7Cgpt

£7Ctypacp-o<; vj? tyjv <X/\t)0ivt)v CYiaaiiav ayvoo'jj/.ev .

Aeyop.evo? oti ev xf, cetpa TÜv ypajjt-uäTOv JcoJoreior eyüpei 01a-

<JTt£t; (jLExa^ü tcüv teX.ix.wv x.ai r, e£ ä6X£'jäa<; to 7cäXai TcapaXei-

<p6etia jxev l*6i, [xfiTaTEÖeioa $' et; ttjv Üe'aiv ypocjjijJiaTOS £ eTcaxoXoy-

ÖOU TÜ >
-2

,
TOXjAüi V

1

äva.yvä)(Jü) T7)V ETCiypacpYJV <Loe'

Hepjxoy : 7coXov£io[:] v(e)

(juck; : AAA
6 £<TTtV

'Epp.00 7COXovY)toy (-£10U -7CoXoyveioy) V£

(AYict? AAA

• KaxaXoYOf toü ev 'AOr^vat; sniYpaf ixoö Mouasfou exSiSojaevo; u^ö tt;; 'Ap/a-.o-

XoYtXTJ? 'EraipEiat, TcJ[jl. A'. 'Exiypaspai ex Tfj; 'AxporcöXEwi. Tej/o« A', 'A:/a:-

xat ävaOr,[jiaTixai IxvfptLfal. 'Ev 'A0r|vai; 1899.

2 Ojtw; e'v tfj \>k' ap. LXVI (a. 18) IlttYpafH /alxou ßa6;i8tou, w; 7tap£TJJs7]-

aev 6 LolÜDg, «to -poayEYpatAuEvov 1 ttjj Xej£t.>^ '.4^f>-«(at et^Qj] fao toj /apa/.TOj

xata XaOo; (lEii xo 7:piörov a ttj; inoplvr^ XC^ttüf».
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"Eycov ö6 vuv Ott* o^ei xö TTavottoiÖTUTwOv , OTtep cpiXocppövoo? 6 X..

Wolters 7rap£(j>c£ua<j£ rcpö? Snuoaisua'.v ivxaöÖa,

u pp/VOV.TOl.ONEIOA/:
Im Ein: /\. /\Z\

L.

SX£-<0 0X1 XÜV §£yOUt.£VCt>V Xt; XY)V U7t' £t7.0Ö* 7VpOXElVOU£VY)V GUUV7UX.V)-

pcoctv, av ö£y99) xal i'XXeuJ/iv x|i.7)aa.xö<; xivo? ty^? xatvta; xaxä xyjv

£<p9apü.£VYiv ö£;tx tö ivaytvdxTKOvxi axpav, Suvaxai u-.exa Xdyou xi-

vö? vä £txäcy) x.ai xoöxo , oxi xö [xev xAsuxaiov M xoö jzo.lorsior

E/apäyOr) xaxa ^XävYiv ävx! V (;ro.fomou), Sxi &' exspov A' exeixo

f/.£xa xo CYi^Etov ma<jxi^£W? x.ai oxi ev apy/i xoö ettoj/svou cxijfou,

sxei otcou cpaivsxai ECpöapi/ivY) 7) E-icpäveia. xoö yaXxoö, TcpoüWYjpvsv E

Sioxi 6 ycooo; law? ErcapxEi ei? ev E ü; xö xou 7rpwxou cxi^ou Seö-

repov.

'EpfATJ? xo.löreiOQ {xo.lovi'fioQ v\ no.lovreioc.) aüxö? 6 ex. xou 'Opyr,-

pou xat aXXoOev yvcoaxö? 7)aiv 'EptovviiQ *Epfteiac, ( 'iXtäSo? Y, 35.

"OS'j<7<7£ia; @, 322) r) 'Epcovrtoc 'Epft/jq ('iXia^o? Y, 72), 2>7)Xovöxi

'Epu.r,; 6 jto.lvcoysJ/'/Q, 6 [/.syaXöxpeXvj? .

flo.iorsioc, IToJon'fioc ( avxi floJJoreioc, üoMlorriioq rj TJo.lvo-

)eio(;, xo.ivori'ii'oq) cuvOexov ex, xoö jto.^i> (.ToJMr) x.ai öreioc r\ iwvt-

x.w? ön'i'ioQ= cö<p£X.ip.o?.— [Jo.lovreioc,' ex xoö auxoö xpwxou auvöe-

xixoö xai TT)? Xi^Eoo? ovvsioq - oyr^i'oc, xaüxo<7Y)uou xö orsioc, ori'fioQ

onoQ z
.

1 XoviSac ev X.
'

Epiovrioc — 'Hgvj^ioq ev X. 'Epiovrric xat 'Eptovrioc. IIp6.

xat xa; X. ' epiovrior nöpov tov uj;oyJ)dviov ', wv 7rpo<pavrj; f) a/eaij rcpö; tov u^o-

yOdv.ov Oedv, tov <j>y/orco[j.7iöv 'EpiJtfjv. 'i?pt - oürtoc= 7To.ii;-(ij<p£.i7}c. '//aüytoc ev

X. #pr t:oXü, [A£y a >
i'/upo'v.

2 'Hovxioc ev X. bveiap, oriap, oreta, örttänor, ovreode ('IXiäoo; Q.241), otf-

rr/c, ovrioQ.— Zov'tSaQ ev X. örctap ('HatdSou "Epya, 'i | ) orrdaza, öria.— 'A?io-

ar
(

;jiitüjTOV oe oti, xara xa jtap' 'IIjj/ '.'(o (offv7){, otfvioc), ev irj tvvo^a ttjj jj.eyaXto-

^eXeia; eiA^cpiE/etat xat f) xr\; xXoirj;. 'Ep,afj; «^ijrrrjc, ^ujpwr äraf xXtc. IIp6. xat

xa ev tw "ip'w ( aT. 145 Ij: ) : ... Atos ö' ipiovrioQ Ep|i7)(
j
Sov^ficoOlij fityitpoio

diä xAr\i6por idvrer xX. — Ilapao£tYjj.axa ircXoü .{ ävii öt^XoCi r.a.zi/ji auTÖ TO
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'0 /.. Wolters ttjv TpiTTQV >s;'.v -?,: i-r'zy.z,?,; -r, 7Tpo<j6T)XY] &U0

ypay.y.zTOjv ffuveffXrjpüXTev e(<; [ttjnjaiQ,^ 6öY)Y<ji tu» i-oaevcu ic.O'j.c'j

AAA. 'Ywo tu> a'!»T(I) öoS)Y$, xXXa xai t/, evSei^ei toC /.xtx to te-

).0: TOÖ 7Tp(i)T0U n-'.y rjj >\ 7CpOCT£lVa TTJV XVXYVÖXJIV >•( /)//// G7(\ TOV

voöv e/cov Et? Oeazptxbr mraxiov ( ävxi <Jüit66.l<>v), o'.ov ivo*EY6Tai r,

U7CÖ TO'j 'HffUYlOU <JX0TIIV<Ö£ I^T)YOU[£eVY] fiin]Otc. OtUQ £v ' AOr, / K '.:
*

Aff/fraioi zä<; ir zö) dedzpcp xadidpuc,, ftiiyccuazi rereurjuiraQ npoe-

dplat, iepevotr'

.

Euxaipia? 9Tepoü(Aevo( ö~co; EqeTacco eioix&Tepov xo ^r-r,u.7., touto

fiOVOV i7Tl7CpoaTl67)(Al, Ott XV XTTOoV.yO/, OTI TCpÖXEtT«t - = :•. T010UT0U

ffX6U0U{, TO 7CIVÄX10V '/} OU|i.6oXov KV7)X6V si; TOV [SOEX TOU JtoUoriOÜ

'EpU( r '

.

'Ev 'ASvivai?, tyj l

(

.l Noeu.6piou L899.

STEFANOS N. APArOYMIIi:.

-^-C-'örfJfttO-

te'j/o; twv dp£<ux£>r üradituartxCn- ixiyparjtMr r/7c '.^po^ö.ifoc, ev asX. 19,

7s, 123, 125 (4p. 51, 131, 268 277) iv tfj Xlfct llaXädt xai iv aeX. ins (4p. 224)

ii il,i.i,n-('<:- Ilp6. to &reö Otto Hoffmann lv rjj Die griechischen Dia-
lekte III mX. 590 ip. 265 X«y«J(«vov o In den Inschriften alten Alphabetes
wird -XX- oft durch einfaches X ausgedruckt, i.B.'Atz62o>Yi-uroc Inschr. Nau-
kratis I Nr. 2, 16, 125, 130, 155, 197 u. s. w.».— 'Ev U tu 4v4 gctpac refasi

ßXfao|uv xai ro u xnXoSv iv Tfj Xg*?<i ijpapaxtvi (atX. 36, 4p. 10).

' Toj [Iauaaviou td xthisvav Iv II, 31, M' ivaffpci iv Tpoi(TJvi 'Epufjv ffoiv-

[ > Tis Jtipl tOÜ övoaotTo; tOIJTOU K|ift6oX(«C t$I iv W. 1 I RoSCher, Lexikon

der Mythologie, \. Hermes ( Peloponnesische Kulte] xai iv 3;).. 633 wBA'
To'iAou tf|( v<«( uro II. Hitzig icai II. Blümnei Ixöo'acto; coä llausavtov. ffoJi •

caXat0YpafixC5( itXT]aia£ii Etf to II- .1

ATHEN. IflTTHBlLUNGEN WIV. 30



DYSTOS

(Hierzu Tafel V. VI.)

/wischen Eretria und Karystos. an einer der schmälsten

Stellen Süd -Euböas, liegt das tiefe Kesselthal von Dystos,halb

erfüllt von den Gewässern eines Sumpfes, halb bedeckt von

fruchtbaren Getreidefeldern. Steile Berghohen aus grauem Kalk-

stein, durch mittelalterliche Gastelle, durch Windmühlen und

Dörfer belebt, umschliessen es in weitem Bogen, der sich ost-

wärts senkt, ohne dass die waldigen Hügel einen Ausblick auf

das nahe Meer gestatteten.

Mitten in diesem Kessel erhebt sich, völlig isolirt, ein grauer,

etwa 300™ hoher Marmorkegel. Kr trägt die Ruinen der be-

festigten Stadt Dystos ', deren Namen wir nicht mehr wüssten,

hätte ersieh nicht in einigen südlich benachbarten, heute noch

Dislo genannten Bauernhütten erhalten. Als wir, H. Schrader,

W. Wilberg und ich, im Juni 1895 dort weilten, begrüssten uns

die meist fieberkranken, von Mosquitos geplagten Bewohner

als Ingenieure, die wol gekommen seien um die im westlichen

Teile des Thals gelegenen Katawothren zu reinigen und die

Gegend wieder gesund zu machen. Es hal sich also die Über-

lieferung; von einem unterirdischen Abfluss des Wassers er-

halten.

Esgelang W. Wilberg, unter unserer Assistenz den auf Taf. 5

1 Über die Ruinen haben bisher berichtet: Spralt, Transactions vf Ihr

Hotjal Society of IUI. II. ser. II S. 247. Diese Arbeit war mir nicht zugäng-

lich. Rangabe, Memoire sur l'ile d'Eubde, in den Mhn. de Cacademie des

inscripLiuits 1852, III >S. '24. Girard, Memoire sur i'ilc d'Eubie, in den Arclu-

ves desmissions scienlifiques 1852 S. 655-730. Bursian, Arch. Zeitung 1855

S. 139 und Ber. der Sachs. Ges. d. W r

iss. 1859 8. 136. Baumeister, Topogr.

Skizze der Insel Eubüa, Lübeck 1864. Lolling bespricht die Ruinen in sei-

nem als Manuscript gedruckten Entwurf eines griechischen Reise -Hand-

buchs (vgl. Athen. M in h. 1894 8. xn )
S. cccxxixff.
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veröffentlichten Plan der hauptsächlichsten Beste in fünf Ta-

gen herzustellen. Ks ist der erste, der von dieser bedeutend-

sten aller auf Euböa vorhandenen Ruinen, deren imponiren-

dem Rindruck sieh keiner der bisherigen Besucher verschlos-

sen hat, veröffentlicht wird. Die Terrainabstufung ist nicht

nach Vermessungen, sondern nach den Erscheinungsformen

des Geländes später eingetragen.

'Die Burg der alten Dystier war sehr fest, aber ebenso un-

bequem Die Abhänge des Burgberges sind sehr schwer zu

ersteigen. gewaltige Felsblocke hallen sich zu mächtigen Hingen

zusammen, über die man nur mit Mühe hinweg gelangt und

die eine Art natürlicher Befestigung bilden' '. Die Festungs-

werke bestehen aus einem bis zu 2/3 des Berges hinabstei-

genden Hauptring und einer im Westen daran stossenden über-

hing, deren Ringmauer schlecht erhalten ist und in die man
in venezianischer Zeit , als man die ganze Insel mit einem

System von Warttürmen überzog, ein Castell mit einem weit-

hin sichtbaren, 7,20 zu i,
,

.)l)'" grossen Turm gebaut hat. In

so schroffen Klippen lallt liier die Burg zu dem schilfbe-

deckten See ab, dass man sich auf dieser Seite mit einer ganz

schwachen Schutzmauer begnügte, die in ihrer Unscheinbar-

keil den früheren Besuchern entgangen war. Mit der Abnahme
der natürlichen Festigkeit steigt aber die künstliche Versor-

gung derartig, dass im Osten, wo der Bing am tiefsten herab-

reicht und wo sich das llauplthor der Stadt öffnet, die Mauern
mit Steinen von geradezu mykenischen Dimensionen aufge-

führt sind ( vgl. Abb. I ).

Bis zu ''>'" Hohe ist hier die im reinsten Polygonalstil er-

richtete. 2
ni dicke und innen mit Bruchstein und Lehm gefüllte

Mauer erhalten. Die Schnittfugen folgen jeder Bewegung des

felsigen Terrains mit vollendeter Anpassung, mehrere schmale

WaS8erdurchlä88e fungiren heule noch wie im Altertum. Al-

lerdings zeigen nicht alle Metapyrgien dieselbe Sorgfalt. öfters

artel »las Gemäuer zu einer wenig genauen, rohpolygonalen

1 Lolliug .i. a. u.
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Bauweise aus, die mit kleineren Steinen die Lücken zwischen

grösseren Blöcken zu schliessen sucht.

Fig. 1

Auch die elf Türme der Stadtmauer sind aus polygonalen

Blöcken errichtet, zwischen die hier und da kleinere, flache

Steine zur Ausgleichung eingefügt sind. Als bestes Beispiel ist

in Abb. 2 eine Turmecke von doppelter Mannshöhe wieder-

gegeben '

.

Lehm und Bruchsteine füllen das Untergeschoss der mei-

sten Türme aus. Nur in zwei Fällen ist das Lrdgeschoss be-

' Das rechts vom Turin sichtbare Mauerstück dient als Beispiel einer der

vielen spüieren Ansfliekiingen der Stadtmauer. Dergleichen Mauerwerk mit

einer besonderen, seil Bursian (Arch. Zeitung 1855 S. 129 ff. i behaupteten

dryopiseben Bauweise zusammen zu bringen haben wir keinen Grund, um so

weniger als es sich auch an Stellen Euböas findet, wo Dryoper nie gesessen

haben dürften, z. B. auf einem befestigten Hügel nördlich von Kerinlhos,

ferner auf dem äusserslen Hand des Kaps von Kyine und auf einem die

Festung Episkopi überhöhenden Berggipfel. Man vergleiche auch den un-

teren Teil des Mauerrings von Mykalessos.
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wohn bar gewesen, einmal im NO, wo wir die Agora der Stadt

vermuten, das andere Mal hei einem Turm in der Nähe der

grossen Cisterne im Süden. Dieser enthält auch die einzige

Aussenpforte ausser dem Stadtthor. Die schief'winkelige Form

einzelner Türme erklärt sich, wie schon Lolling hervorhob,

allein aus den Anforderungen des schwierigen Terrains.

Fig. 2

Das Stadttbor ist im Gegensatz zu dein übrigen Festungs-

werk im besten Quaderbau mit horizontaler Schichtung er-

richtet, bei dem nur noch rechts vom Eingang ein auf Abb. 3

sichtbarer, eingeklinkter Stein an die ältere Vorstufe erinnert *.

Unter dem grossen Thürsturz gewahrt man zwei vorkragende

Consolsteine und daran angearbeitete, sieh bis zum Hoden

fortsetzende Randstreifen, an denen wo! die Thürwandungen

1 Abgeb. bei Rangabe a. a. 0. Taf. IV, der es als eines dei schönsten

n ml ältesten Tbore Griechenlands bezeichnet. In der Zeichnung des Gi und-

risses derselben Tafel hat ei den Winkel zwischen «i«-m Thor and dem
Turin links \ Eingang zu spitz angegeben.
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aus Holz sassen. Dann hätten sich also die Thürflügel nach

Aussen geöffnet. Der rechte Consolstein ist jetzt durch Erdbe-

ben nach innen verschoben. Beiderseits von starken Türmen

llankirt, von denen der linke 2,90
,n aus der Mauerlinie in

schiefem Winkel vorspringt 1

, bot dieser 3,20
m

breite Eingang

dem Feinde eine schwere Aufgabe, die durch das abfallende,

ein Heranführen von Belagerungsmaschinen gänzlich aus-

schliessende Vorgelände noch gesteigert wurde.

Fig. 3

Zu den Festungswerken muss wol auch der mit der Stadt-

mauer verbundene Zimmercomplex nahe dem Turm mit der

erwähnten wuaIs im SO sowie das an die westliche Mauer

der Oberburg gelehnte, hallenartig gestreckte Haus gerechnet

werden. Beide werden zur Aufnahme von Wachen, Besatzungs-

mannschaft und Verteidigungsmaterial gedient haben.

1 Irrtümlich bezeichnen Rangabe und Baumeister a. a. O. den rechten

Turm als rund.
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Hinter flem Stadtthor dehnt sich ein geräumiger Platz aus

und von ihm führt eine in den Fels gehauene Wegespur zu der

etwas höher gelegenen einzigen grösseren Terrasse der Stadt.

Wenn letztere überhaupt eine Agora in ihren Mauerring ein-

schloss. und daran kann doch kaum gezweifelt werden, so

muss sie hier, nahe dem Stadtthor gelegen haben. Einzelne

Mauerspuren sind auf dem Platz erkennbar, der leider so vom

Geröll bedeckt ist, dass ihr Zusammenhang nur durch Nach-

grabung festgestellt werden kann. Auch die besondere Stärke

der Stadtmauer scheint die Bedeutung dieser Gegend anzudeu-

ten. Während nämlich ihre gewöhnliche Dicke "2'n beträgt.

linden wir hier 5"". Nur einmal noch erscheint eine ähnliche

Verstärkung: im Süden, wo die 12™ lange, 7
m

breite Haupt-

cisterne liegt, teils aus dem Felsen gehauen, teils mit vorzüg-

lichen Polygonalblöcken gefügt. Bursian f
, der diese im Mittel-

aller durch eine Ouermauer verkleinerte Anlage als rätselhaft

ansieht, kannte wol nicht die vortreffliche Analogie auf der

Burg von Mykalessos.

Der ganze Raum zwischen Oberburg und Mauerring ist be-

deckt von so zahlreichen Trümmern antiker Wohnstälten, dass

die uns zur Verfügungstehende Zeit bei weitem nicht ausreichte.

sie alle zu verzeichnen. So ging W Wilberg denn von vorn

herein darauf aus. nur die besonders gut erhaltenen Reste

aufzunehmen.

Mit dem Platz hatte man äusserst sparsam umgehen müssen.

Wenn eine ganze Stadt auf einem Gebiet Raum finden sollte,

dessen Lange, horizontal gemessen, nur ZSW mehr als die der

athenischen Akropoli8(322
,B

) beträgt bo war dies nur mit Hülfe

von dutzendfach über einander liegenden gewundenen Gäss-

chen, steilen Felstreppen und künstlichen Stützmauern mög-

lich. So sind denn fast alle Häuser auf der einen Seite tief in

den Felsen geschnitten,während die andere auf starken Unter-

mauern ruht. Bald hierhinbald dorthin wenden sie die Front,

je nachdem es ein der Rhymotoraie griechischer Stadtbau-

• Airh. Zeitung 1855 8. 139.
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meister in capriciösester Weise liohnsprecliendes Terrain er-

laubte.

Offenbar waren alle unteren und selbst viele obere Stock-

werke aus dem Marmor errichtet, den der Burgberg selbst

Lieferte. Die Mehrzahl der Häuser war zweistöckig; Balken-

löcher beweisen es. Der polygonale Mauerstil ist vorherrschend,

daneben linden sieb auch Quaderwände wie bei dem im Plan

mit A bezeichneten Hause, von dem in Abb. \ eine Ecke dar-

Fig. 'i

gestellt ist. Kein Zweifel, dass diese Häuser derselben Periode

wie die Stadtmauer angehören, also etwa dem fünften Jahr-

hundert vor Chr., da polygonale Mauern im vierten Jahrhun-

dert zu den Ausnahmen gehören. Damit gewinnen aber die

Ilauser von Dystos eine grosse Bedeutung für unsere Kennt-

niss des griechischen Privatbaues, denn Wohngebäude der vor-

hellenistischen Periode waren bisher so gut wie unbekannt.

Die meisten Grundrisse— leider sind nicht überall die Ein-

gänge zu bestimmen — sind von der denkbar grössten Ein-

fachheit, da sie, wie die bekannten 'Drachenhäuser' in Stura,
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einen einzigen quad rauschen oder rechteckigen Saal darstel-

len, dessen Grundfläche selten 50-60*- überschreitet. Die ne-

ben einander liegenden Räume B, C\ D. /:'. F machen ganz

den Kindruck, als stelle jeder Raum ein einzelnes Haus dar,

den ot/.o? x.xt' £;o/r,v !
, der ja auch beim späteren griechischen

Wohnhaus auseinem einzigen grossen Saal besteht. Selbst bei G
und // bleibt in Folge der quadratischen Gesamlform der Ein-

druck des geleilten Saales. Wenn wir auch in Dystos den be-

sonderen Raummangel immer im Auge behalten, so sind wir

doch berechtigt, uns an diesen Gebäuden eine Vorstellung

von der gewöhnlichen Bürgerwohnung einer befestigten Stadt

des V. Jahrhunderts vor Chr. zu bilden. Es fehlt ihr der

grosse, dem 0U0; vorgelagerte Hof, um den sich allmählig von

allen Seiten Wohn - und Arbeitsräume legen und der so zum

[nnenhof wird. Dass man aber im V. Jahrhundert schon einen

ausgebildeteren Grundriss kannte, beweist das grosse Gebäude

«/, dessen Plan hier in grösserem Masstab wiederholt wird.

Es ist in spä! polygonaler, zum Quaderbau überleitender

Technik errichte! und teilweise bis in das zweite Stockwerk

erhalten. Ein langer sich senkender Eingang mit zwei hinter

einander liegenden Thüren, wie sie Vitra? VI, lo, I für das

griechische Wohnhaus vorschreibt, führt, vorbei an einem wol

1 Vgl. Curtius, Stadtgeschichte tod Athen 8. 27,
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dem 8jpa>pö; zuzuweisenden Gemach, in einen Hof mit Brun-

nen. Dieser Hof teilt das Haus in zwei Teile. Der südliehe

besteht aus einem langen Saal im Rechteck mit zwei dahinter

liegenden Zimmern, der andere hat einen mehr quadratischen

Haupthof, an den sich ebenfalls zwei Zimmer anschliessen, ist

aber ausserdem östlich durch eine von drei Pfeilern gestützte

Halle und den schmalen Raum a erweitert, der verschliessbar

war und deshalb wol eher als besonders gesicherter Vorrats-

raum denn als Treppenaufgang anzusehen ist. Dafür, wie die

Räume unter die Hausbewohner verleih waren, ergab sich uns

nicht das geringste Anzeichen. Der Hoden ist so hoch mit

Trümmern bedeckt, dass man nur gehuckt unter den Thür-

stürzen des Unterstocks, der auf Taf. 6, 1 wiedergegeben wird,

einhergeht. Der best erhaltene Teil des oberen Stockwerks ist

auf Taf. 6, "2 wiedergegeben. Links ist die Thür im Oberslock

sichtbar. Unser daneben stehender Heisegenosse befindet sich

über dem Eingang in das nordwestliche Zimmer.

Dystos ist niemals von seinem Felsensitz in die Ebene hin-

abgestiegen, es ist auf der Stufe des ältesten Athen, Korinth,

iMegara, Theben stehen geblieben. Die Friedhöfe der Stadt lie-

gen dicht am Bergfuss, teils bei dem Eremoklissi des Hagios

Georgios, wo auch einige Grabsteine aus hellenistischer Zeit ver-

baut sind, teils unterhalb der Agora, wo ein von vielen frühe-

ren Besuchern erwähnter , in den Fels gehauener Sarkophag

auffällt ', der im Verein mit späthellenistischen Münzen, die ich

in den Ruinen auflas, beweist, dass die Stadt die von Theo-

pomp berichtete Belagerung durch Philipp von Makedonien 2
,

welche zugleich die einzige historische Nachricht über die

Stadt ist, überstand und wol bis in die römische Zeit, fortlebte,

ohne eine irgendwie hervortretende Bolle zu spielen. Zwei

grosse Horossteine, der eine südwestlich der Burg, der andere

1 Baumeister a. a. 0. S. 24 giebt die Länge auf H 2
3 , die Breite auf 4

Kuss an.

-' Stepb. Byz. s. V. Auato; -

710X15 Euooia;. (^eotcoutzo; ev <l>iXi7C7Uxu>v x8 ' «äno-

-jTr^a; 8e T0Ü5 ev aüxr; trj rtsp'.oixiot xöv "EpsTpie'fov EatpaTEuasv i~\ t:öXiv Aügtov ».
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im Milien der Ebene.zeigen, dass es aucli im Altertum zu län-

ger dauernden, das halbe Thal erfüllenden Überschwemmun-

gen gekommen ist. die mit dauernder Verstopfung der Kata-

wothren endeten. K> isi nicht ausgeschlossen, dass der zuerst

von Evstratiadis publicirte interessante Contract Eretrias mit

dem Unternehmer Chairephanes * zum Zwecke der Entwäs-

serung eines grossen Sumpfes sich nicht auf einen der ziemlich

unbedeutenden Sumpfe vor den Thoren dieser Stadt bezog, wie

die französischen Herausgeber meinen,sondern aufdasThal von

Dystos.das demnach den Namen Ute-/*-, getragen hatte(Z. 2),

wenn dieser Name sich nicht vielmehr auf die bisher namen-

lose Burg 2 im S\\ des Thalkessels, also nahe den Kata-

wothren, bezieht. Da unter dem in der Urkunde zweimal er-

wähnten &ic6vo
(
uo< |

Z. 25,27 |
nur ein unterirdischer Canal zu

verstehen ist
3

, so wird die Annahme des Sumpfs nahe bei Ere-

tria noch unwahrscheinlicher, weil in so grossei' Nähe des Mee-

res und in so flacher Gegend eine tiefere unterirdische Ablei-

tung mit Luftschachten {^tcLxicn, Z. 18) schwerlich gemacht

werden konnte. Dazu haben wir die schon von Evstratiadis

hervorgehobene Thatsache zu beachten, dass unter den zahl-

reichen Bürgen oder Zeugen am Schluss der Urkunde in ganz

überwiegendem Masse Süd-Euböer, darunter 03 Dystier auf-

sreführl sind aber kein Bürger von Eretria selbst. Dürfen wir

aber den Contract auf die Austrocknung des Thalkessels von

Dystos beziehen, so ergiebt sich zugleich mit Sicherheit die

Zugehörigkeit dieser Stadt zu dem acht Stunden entfernten

Eretria für das Ende des IV. Jahrhunderts vor Chr.. was ja

seh.m wegen (U'\- makedonischen Belagerung bei Gelegenheit

von Operationen gegen Eretria nahe liegt.

THEODOR WIEGAND

i i:. ..<-.', 4px< 1869 S :;mv. and Taf. 18. Die Inschrift ohne dieNa-

menliste am Schlüsse bei Dareste, Haussoullier, Th. Reinacb, Inscriplions

juridiquet grecqw i 1 s. 1 13 ET.

- Zuersl besuch) Min Baumeister, der sie a.a 0. B. 24 beschreibt.

Vgl. bea Xenophon, Hell. III, 1,1
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' Quieta qod movere'.

In seinen 'Meisterwerken der griechischen Plastik' hat sicli

Herr Prof. Furtwängler auf den Seiten 059-665 mit dem
Apollon Stroganoff beschäftigt, um diese Statue für ein 'mo-

dernes Machwerk
, ein schlechtes und absolut wertloses' zu

erklären. Als Begründung dafür, dass er nicht schon 1882,

sondern erst 1891 ' auf diesen Gedanken gekommen sei, er-

fahren wir, dass in der Zwischenzeit sich sein Blick für die

Unterscheidung von echten und falschen Bronzen ganz anders

zu schärfen Gelegenheit gehabt hätte, ferner sei er damals auch

noch mehr im Autoritätsglauben befangen gewesen. Als Be-

weise gegen die Echtheit der Statue werden die falsche Pa-

tina und der Stülzkeil unter dem linken Fusse angeführt.

Wenn ich jetzt zum zweiten Male die Verteidigung des

Apollo Stroganoff übernehme, so geschieht es nicht gern. Ich

hatte immer gehofft, es würde sich in der Zwischenzeit ein

ausländischer Fachmann finden, der das Opfer an Zeit und

Arbeit bringen würde, um die Frage nachzuprüfen. Mir schien

es, als müssten die Worte eines anderen unparteiischen Ar-

chäologen mehr Gewicht haben als die meinigen ; leider hat

sich aber Niemand gefunden. Statt dessen hat die Suggestion,

die einer solchen Verdächtigung einer Antike innewohnt, im-

mer mehr Opfer gefordert, zuerst natürlich unter den jungen

Archäologen, die mit Freuden die Befreiung von einem Götzen

begrüssten, schliesslich aber auch bei einigen Meistern der

Wissenschaft, so dass mir ein längeres Schweigen nicht er-

laubt scheint , um so weniger als llelbig 2 schon im Voraus

1 Zwischen diese Jahre fällt meine Abwehr des Angriffs gegen die Aegis

des Apollo: Aren. Zeitung XLI, 1883, S. 27.

2 Führer 2
I S. 501.
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auf meine Verteidigung verwiesen hat , so weit sie ihm da-

mals zu Gebote stand.

Meine Widerlegung beginnt mit dem von Herrn Prof. Furt-

wängler an zweiter und letzter, also der gewichtigsten, Stelle

als die Frage entscheidend angeführten Punkte. indem ich zur

Bequemlichkeit der Leser seine eigenen Worte hersetze: 'Ein

anderer Punkt, den auch derjenige beurteilen kann, der das

Original nicht gesehen hat. ist der Sockel unter dem zurück-

gesetzten linken Pusse; dieser stimmt genau überein mit dem

an der belvederischen Marmorstalue. Er ist aber ein im gan-

zen Altertum nur für die Marmorarbeit charakteristisches

Detail. Die Marmorarbeiter pflegen unter einem gehobenen

zurückgesetzten Fusse ein denselben mit der Plinthe verbin-

dendes Stück Marmor stehen zu lassen als Stütze, um dem

Marmor mehr Halt zu geben und das Abbrechen des Fusses

zu verhindern. Fine solche Stütze ist bei einer Bronze, die

von der Basis getrennt gegossen ist, vollkommen sinnlos. Sie

findet sich daher auch niemals an antiken Bronzen. Die Stro-

ganoffsche Statuette giebt sich allein hierdurch als moderne

Kopie des vatikanischen Marmors zu erkennen*.

Wenn Behauptungen in so apodiktischer Form aufgestellt

werden, so setzt man mit Hecht voraus, dass sie eben be-

gründet sind, und man sich daran zu halten hat. Es scheint

ja ausgeschlossen , dass ein Gelehrter diese Form der Be-

hauptung wählen wurde, wenn er seiner Sache nicht voll-

kommen sicher wäre. So hat man auch in diesem Falle die

Behauptung mit vollem Hecht geglaubt, besonders da es sich

um eine Sache handelte, in der Niemand sich competent fühlen

konnte: wer achtel denn bei Untersuchung von Marmoren und

Bronzen auf eine solche Nichtigkeit, wie einen Stützkeil un-

ter dem Fusse, dessen Dasein oder Fehlen völlig gleichgül-

tig ist? Jene Behauptung ist aber, wie ich annehmen möchte,

nichts weiter als eine theoretische Construction , die mit dem

Thatbeslande an antiken Bronzen sich in vollkommenem Wi-

derspruche befindet. Hätte Herr Furtwängler nur ein grösse-

res Museum auf Stutzblöcke hin durchgesehen, so hätte erge-
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funden, dass seine, in Universitätsvorlesungen, wie es scheint,

sich noch immer forterbende falsche Theorie ohne Fundament

ist.

Als Gegenbeweis will ich nicht Sachen aus der Kaiserlichen

Ermitage anführen, sondern aus dem British Museum, das

den Archäologen leichter erreichbar ist, wenn eine Controle

meiner Ausführungen nötig sein sollte. Durch die liebenswür-

dige Zuvorkommenheit von Herrn A. S. Murray, dem ich

auch an dieser Stelle meinen Dank dafür abstatte, konnte ich

die dortigen Bronzen vor einigen Jahren genau untersuchen.

Fs stellte sich dabei heraus , dass der Stützblock unter dem

Fusse bei antiken Bronzen durchaus nicht 'niemals', sondern

recht häufig vorkommt und sogar auch bei ganz kleinen Bron-

zen, die nach der Theorie dessen doch am wenigsten bedürf-

tig gewesen wären. Der Stützblock ist meist mit der Statuette

aus einem Stück gegossen und diente dazu, dieselbe auf der

Basis zu befestigen, was sonst nicht mit nötiger Sicherheit zu

erreichen war, wenn der Fuss oder die Füsse z. B. nur mit

den Zehen aufstanden. Bei Kleinbronzen älterer Zeit (6. Jahr-

hundert) konnte der Stützblock sich nicht linden, da ja bei

diesen die Füsse mit ganzer Sohle aufstehen ; bei späteren

Bronzen dagegen, bis in die römische Zeit hinein, findet er

sich in jeder Periode.

Ich führe der leichteren Nachprüfung wegen die betreffenden

Bronzen des British Museum in der Beihenfolge der Schränke

auf, in denen sie sich befinden, was vielleicht das bequemste

Mittel zu ihrem schnellen Aullinden ist Es sind die folgenden

Stücke :

Schrank 34. Jupiter-Statuette von Torre Annunziata aus

römischer Zeit. Unter dem linken Fusse ein mit ihm zusam-

men gegossener Keil. Wallers, Cot. of bronzes Nr. 958.

Schrank 37. D ionysos- Statuette. Unter dem linken Bein

ein mit ihm zusammen gegossener Keil. Walters Nr. 1335.

Schrank 'i 1 . Herakles, ausschreitend, die rechte Hand mit

einer jetzt verlorenen Waffe erhoben. Unter dem linken Fusse

ein mitgegossener Keil. Bei Wallers Nr. 1265 (Feetrestored?).
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Schrank 49. Kleine männliche Figur, vorwärts eilend und

ein Sicbelschwert schwingend ; unter dem vorderen linken

Fusse der mitgegossene Stützkeil Walters Nr. ni()-> (?).

Schaukasten 1. Aias Oileus im Helm, vorwärts eilend
;

hat unter dem rechten Fuss einen mitgegossenen Stützklum-

pen. Von Korfu. Walters Nr. 1454, Taf.XXVIlI.— Ares in

Patina und Arbeit mit der vorigen Statuette ganz ühereinstim-

mend, also wol von demselhen Künstler und gleichen Fundor-

tes. Unter dem rechten Fusse ein kleiner Stützkeil. Wallers

Nr. 1074.— 'ranzender Satyr, aus der Sammlung Castellani,

hat sogar unter beiden Füssen die mitgegossenen Stützkeile.

Walters Nr. 1389, Taf. XXVIII.

Im Ashmolean -Museum in Oxfoid fand ich eine grössere

Bronze -Statuette eines Herakles, welche unter dem Spiel-

hein ebenfalls (\an Stützkeil zeigte.

An folgenden Statuetten des British Museum lassen sich die

Stützkeile mit Wahrscheinlichkeit vermuten:

Schrank 'i7. Herakles im Garten der Hesperiden ; hinter

ihm der Baum mit den Früchten. In den Massen den Apollo

StroganoiT übertreffend. Nachlysippisch Gefunden in Byhlos

(Phönikien) 1775 Er hat jetzt unter dem rechten Fuss ei-

nen modernen runden Stab als Stütze ; die Sohle dieses Fus-

ses ist fortgerissen, wahrscheinlich weil der Stützkeil sich nicht

von der Basis löste, als die Statuette von ihr abbrach. Falls

die jetzige Basis antik und zugehörig ist, kann man vielleicht

noch die Spuren des einstigen Keiles auf ihr erkennen. Nach

Walters, Nr. 827, ist die Basis antik.

Schaukasten 2. Paramythiahronzen. Bei dem Zeus (Wal-

ters Nr. 275, Taf. VII) scheint unter dem rechten Fuss ein

Stülzkeil gewesen zu sein, denn eine Spur zeigt sich davon

auf der Basis. Dasselbe scheint der Fall gewesen zu sein heim

Dntskur (Walters Nr. 277, Taf. VI ). wo die Sohle des lin-

ken Pusses dergleichen vermuten lässt.

\\ ir haben also Bieben Bronzen mit noch vorhandenen Stütz-

keilen allein ans dem British Museum ; es lässt sich kaum
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daran zweifeln, class auch andere Museen !
, wenn man sie auf

diesen Punkt hin durchsehen könnte, ähnliche Resultate lie-

fern wurden.

\\ iderspricht nun der Thatbestand an antiken Bronzen strikt

der obigen gegen die Authenticität unserer Statuette gerichte-

ten apodiktischen Behauptung, so werden wir im Folgenden

linden, das Herr Prof. Furtwängler auch mit seiner zweiten

Behauptung nicht glücklicher gewesen ist. Er sagt nämlich :

'Der Statuette fehlt jede Spur von derjenigen echten Patina,

welche alle wirklich ausgegrabenen antiken Bronzen zeigen.

Ihr moderner Ursprung ist schon dadurch zweifellos'. 'Sie

hat aber überhaupt keine antike, sondern nur Fälscher- Pa-

tina'. Es ist schwer zu glauben, dass ein Archäologe vom

Bange der Herrn Prof. Furtwängler es sich so leicht macht,

von der Patina einer Bronze, die schon fast ein Jahrhundert

über der Erde und durch viele Hände gegangen ist, ihre Echt

heit abhängen zu lassen ; das wäre doch nur in dem Falle

möglich, wenn die Bronze die echte Patina zeigte. Finden wir

* Aus dem Neapler Museum halte ich mir vor 8 Jahren die betreuenden

Bronzen mit Stützkeil notirt, doch war ich damals nicht so glücklich, die

Herren Museumsvorstände zu treffen, um mir ihre Erlaubniss zur nötigen

mechanischen Untersuchung verschaffen zu können; ich gelte also liier die

Liste ohne dafür bürgen zu können, dass alle diese Stützkeile antik sind;

für die meisten dürfte es aber wol zutreffen. Grossbronzen: Nr. 5296. Sa-

tyr im Tanzschritt, einst die Flöte haltend. Von den Erklärern (Antichüä <T

Ercolano VI S. 157, Tai', 'i I
)
wird der Stützkeil unter dem rechten Fusse als

Krupezion gefasst; aber sonst wird dieses Instrument mit der vorderen Hälfte

des Fusses niedergedrückt. — 5027. Eros mit Vase auf der Schulter, auf

den Zehen tänzelnd; unter beiden Füssen Stützkeile, ebenso wie beim Pen-

dant 5023.—5593. T ib. Claudius Drusus [Antichüä d'Ercolano VI 6.309,

Tat'. 78), unter dem linken Fuss.— 5595. Augustus [Antichüä d'Ercolano

VI S. 301, Taf. 77), unter dem linken Fuss. — 5597. M. Calatorius [An-

tichüä d'Ercolano VI S.335, Taf. 84). unter dem rechten Fuss.— 5611. Ca-

millus, unter dem rechten Fuss. — 5215. Satyr, zurückgebogen, aus ei-

nem Schlauch einsclienkend;die Basis aus Tra\erlin ist antik und die Sta-

tue scheint von ihr nicht getrennt gewesen zu sein
;
wahrscheinlich ist also

der Stützkeil unter dem rechten Fusse antik. Sogliano in den Nolizie degli

sravi 188(1, Taf. III S. 103. Niccolini, Oase e mon. di Pompei, Carle di Pompei

S. 8, Taf. i 1 = üescriz. generale, Taf. 94.
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bei Sachen, die ihre Auferstehung auch nur nach einem Jahr-

hundert rechnen oder noch kürzer, eine künstliche Patina, ja

auch gar keine solche, so ist das kein Beweis ihrer Unecht-

heit. Den meisten Sammlern früherer Zeit lag unsere Anbe-

tung des Rostes in allen Gestalten sehr fern ; sie blickten auf

ihn wie auf eine Verunreinigung der Bronze, die entfernt wer-

den musste', und wie ich fürchte, haben sie auch den Edel-

rost nicht verschont. Die älteren Bestände unserer Museen bie-

ten für solche gereinigte Bronzen doch eine Fülle von Beispie-

len. Auf ihnen findet man manchmal, wenn der Aufbewahrungs-

ort es begünstigte, einen Anfang von Bildung einer neuen

grünen Patina, die natürlich anders aussieht als die antike

Patina, an der Jahrtausende gearbeitet hatten 2
;
meistens zei-

gen sie aber nur eine dünne schwarze Patina 3
, oder einen

Firnissüberzug, oder sie haben später eine künstliche Patina

erhalten, als die grüne Farbe wieder zu Ehren kam. Derartige

Bronzen haben aber doch durch diese Manipulationen ihre

Echtheit nicht eingebüsst.

Es kommt nun noch vor, und zwar so häufig, dass ich Be-

denken tragen müsste dergleichen vor Fachleuten überhaupt

zu erwähnen, wenn es nicht gerade hier zuträfe, dass man bei

einer sehr zerfressenen und beschädigten Bronze, wenn sie aus-

geflickt worden war, eine künstliche Patina überstrich, um die

Flecken und Flicke dem Auge zu entziehen und einen ruhigen

Gesamteindruck hervorzurufen. Dieser Heilungsversuch fällt

einem beim Apollo Stroganoff sogleich in die Augen und kann

einem Kundigen gar nicht entgehen, da die künstliche Patina

so dünn übergestrichen ist, dass man unter ihr leicht die

Haupt-Reparaturen entdeckt Wir haben es hier gar nicht,

wie Herr Furtwängler sagt, mit einer ganz einfachen, moder-

1 Babelon-Blancbet, Catalogue des bronxet de la Dibl. Nat. Nr. 300. Ado-

nis-Statuette, raclie ei dipouilUe de $a patine.

- Hierher gehört wol die Bronze bei Babelon - Blanchel a.a. 0. Nr. 815,

die ursprünglich vergoldet gewesen i^i und jetzt eine grüne Patina zeigt.
:i So bei Babelon- Blanchel a.a.O. Nr. 101. 113. 257 u. öfters.

ATHEN. MITTHKll.UNGKN XXIV. 31
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nen und schlecht gegossenen Statuette zu thun, deren 'Guss-

fehler von innen in roher Weise mit Blei ausgegossen sind' 1

,

sondern mit der komplicirten Restauration einer Antike.

Die Statuette ist in sehr schlechtem Zustande gefunden wor-

den, wie schon der Augenschein meine Vorgänger gelehrt hat,

dem ich nur an einigen Stellen der Statuette durch Reinigen

mit Ammoniak nachzuhelfen brauchte. Nicht bloss hatten sich

Arme und Beine aus ihrem Lötverbande mit dem Körper ge-

löst, sondern sie und besonders der Torso waren durch den

Oxydationsprozess stark angegriffen , stellenweise siebartig

durchlöchert worden; ausserdem fehlten die linke Körperseite

von den langen Bippen an abwärts, die linke Hüfte, die linke

Seite des Unterleibes und ein Teil des linken Oberschenkels,

die vom Oxyd zerstört waren ;
dasselbe hatte auf der rechten

Körperseite stattgefunden, wo die Hüfte, ein Teil des Ober-

schenkels und der ganze anliegende Teil des Kückens, so weit

er vom Mantel nicht bedeckt war, fehlten. Von der Mitte des

zerstörten Teiles des rechten Oberschenkels hatte sich noch ein

zackiges, durch die Oxydation scharfkantig gewordenes Stück

Bronze mit zwei nach rechts von ihm wie eine Scheere aus-

laufenden zackigen Fortsetzungen erhalten (lang 0,033, breit

0,021
m

), vermutlich weil es dicker, also widerstandsfähiger

als seine Umgebung gewesen war; dieses Stück ist bei der

Bestaurirung an seiner richtigen Stelle wieder verwendet wor-

den. So bestand der Torso eigentlich aus zwei Stücken, die

auf der Vorderseite des Körpers nur durch einen schmalen,

selbst ebenfalls durchlöcherten Streifen Bronze, der vom Na-

bel ausgehend den erhaltenen Teil der rechten Seite des Un-

terleibes bildete, zusammengehallen wurden ; auf der Rück-

seite scheinen die beiden Teile des Torso nicht mehr zusam-

1 Durch Beklopfen der Statue inil irgend einem Metallgegenstand, etwa

einem Schlüssel, lässt sich leicht auf Grund des Tones constatiren, dass sie

inil Blei ganz ausgefüllt ist. Das ist doch nichts ungewöhnliches; besitzen

wir doch auch aus dem Altertume mehrere feine Spiegelreliefs, die von

Anfang an mit Blei ausgegossen waren, um sie gegen Zerdrücken besser zu

schützen.
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mengehangen zu haben, da ja der Rücken fehlte und der untere

Teil des Mantels ganz zerbrochen war.

Bei diesem Zustande der Statuette war es nicht möglich, sie

aufzurichten, und wenn man sie erhalten wollte, musste man
die verlorenen Teile durch neues Metall ersetzen. Um aber

dieses mit den antiken Teilen durch Lötung zu verbinden

hätte man viel von den letzteren fortnehmen müssen, da die

antike Bronze durch die Oxydation sehr dünn, durchlöchert

und scharfkantig geworden war; man wählte also den ande-

ren \\
r

i ig, der alles erhaltene Antike zu retten erlaubte, das

Pullen der Statuette mit Blei. In das grosse Loch auf der linken

Körperseite wurde ein Stück Bronzeblech ( lang 0,085, grösste

Breite 0,088m) eingesetzt, das nach links in einen Lappen aus-

laufend auch das verlorene Stück des Unterleibes deckte; auf

der rechten Seite der Statuette hätte man ebenso durch ein

Stück Bronzeblech das grosse fehlende Stück ( auf der Vorder-

seite des Körpers 0,088'" lang) ersetzen können, wodurch das

Ganze nur an Festigkeit gewonnen hätte; statt dessen aber

wählte man einen schwächeren Verband, weil sich hier das

erwähnte antike Stück mit seinen zackigen, zerfressenen Bän-

dern erhalten hatte, was man doch an seiner richtigen Stelle

anbringen wollte. Darum wurde an der rechten Hüfte ein ob-

longes Stuck eingesetzt, darunter am rechten Oberschenkel

das antike Stuck, nirgends an die umliegenden Bänder heran-

reichend, und der Bücken wurde durch ein besonderes gros-

ses ovales Stück geflickt. Diese modernen Stucke folgen nur

im Gr0S86D den Linien der Lücken: sie treten nicht in alle die

verschieden geformten Einbuchtungen der letzteren, die fürs

erste offen blieben, ein.

Nachdem diese Stucke provisorisch von Aussen befestigt

und die Löcher WOl mit Lehm gedeckt waren, wurde das tlus-

siffe Blei in das hohle Innere der Figur gegossen ; aus einem

später anzuführenden Umstand zu schliessen, muss dies vom
Kucken der Figur her geschehen Bein, nachdem man die M;i-

tuetteauf die Vorderseite gelegt hatte; denn dort bol der Mantel

in Beiner Zerstörung freien Zutritt ins Innere. Beine und Arme
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müssen schon vorher mit Blei gefüllt worden sein, da sie in

verschiedenen Ebenen liegend, beim Füllen des Torso nicht

vollgelaufen wären. Ihre Vereinigung mit dem Torso liess

sich ja bei dessen Füllen leicht und sicher auf die verschieden-

sten Weisen bewerkstelligen. Beim Einsnessen des Bleies in

solche verhältnissmässig enge Bohren, wie es hier die Beine

und Arme sind, lag die Gefahr nahe, dass die Luft nicht ent-

weichen könnte und durch tue Erhitzung sich ausdehnend die

Bronze zersprengen oder das flüssige Blei aus der Einguss-

öffnung herausschleudern würde. Um dem vorzubeugen und

der Luft Ausgänge zu verschaffen, wurde das bis auf die fort-

oxydirten vier kleinen Zehen gut erhaltene rechte Bein unten

und oben am Schienbein und dann über dem Knie mit einem

feinen Metallbohrer durchlöchert, der bei den beiden unteren

Löchern gleichzeitig auch die Bückseite des Beines, die Wade,

durchbohrte, so dass an diesem Bein zum Abfluss der Luft

fünf Löcher vorgesehen waren. Beim linken Bein waren so

viele Löcher nicht nötig, da der Unterschenkel ohnehin schon

durch das Oxyd verursachte Löcher aufwies; nur oben wo das

Metall fest war. durchbohrte man das Schienbein und das

Knie, gleichzeitig auch die Kniekehle.

Ein solches Bohrloch befindet sich auch auf der höchsten

Stelle des rechten Glutaeus und das beweist uns den oben er-

wähnten Modus des Füllens der Statuette vom Bücken her,

denn nur in diesem Falle war es nötig der durch den stei-

genden Spiegel des Bleies im Glutaeus eingeschlossenen Luft

einen Ausweg zu schaffen. Es ist möglich , dass sich am

Torso noch andere Bohrlöcher finden — so schien mir eins in

den Haaren am Kopf zu sitzen — , doch glaubte ich etwas

discret bei meinen Untersuchungen vorgehen zu müssen, be-

sonders da durch das oben Dargelegte mir der Zweck der

Untersuchung, die Prüfung der Echtheit, schon erreicht zu

sein schien.

Der Mantel, der aus zwei Wanden mit einem Hohlraum

dazwischen besteht

—

soweit er sich vom Körper trennte—

,

war so zerbrochen, dass man ihn wol deshalb bei der Herstel-
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lung nicht ganz mit Blei vollgoss; man sieht wenigstens überall,

wo die Fragmente zurWiederherstellung nicht ausreichten .nicht

wie an den angeführten restaurirten Stellen der Statuette das

aus dem Inneren zu Tage tretende Blei, sondern Gipseinguss
;

möglicherweise besteht seine ganze obere Schicht aus Gips,

der nach der Erkaltung des .Metalls auf das Blei gegossen

wurde und auf dessen kühler, langsamer erstarrender Ober-

fläche sich ja auch die Fragmente, so weit sie sich erhalten

hatten, leichter in die richtige Lage bringen Hessen. Das könnte

man nur klar stellen, wenn man den Gips durch eine Säure

fortfressen Hesse, doch dürfte das wegen der Nebensächlich-

heit dieser Frage wo 1 kaum erforderlich sein. Der vordere Rand
des Mantels wurde zum grössten Teil, soweit hier nicht das

Blei zu Tage tritt, durch ein modernes zurechtgebogenes Stück

Bronzeblech geschlossen, und das scheint mir dafür sprechen

zu können, dass der iMantel sich noch weiter fortsetzte und ebenso

angeordnet war wie beim belvederischen Apollo; das betreffende

Stuck muss eben bei der grossen Dünne der Bronze so sehr

zerstört gewesen sein, dass seine Wiederherstellung sich nicht

lohnte. Stimmt der Mantel doch auch sonst mit dem der bel-

vederischen Statue in der Anlage der Falten um den Hals, in

der Klammer, welche die rechte Seite des Mantels auf dem
Bücken zusammengeschoben halt ' so überein, dass man kaum
das Recht hat anzunehmen, der Mantel hätte hier ursprünglich

schon diese unmögliche Gestalt gezeigt, wie wir sie heute sehen.

Erwähnenswert ist noch , dass durch das E mgiessen des

Bleies einige Teile ausgewichen sind: so steht das eingefügte

antike Stück des rechten Oberschenkels mit seiner unteren

Seile hervor, ebenso ist die obere Hälfte dieses Oberschenkels

dicker geworden als (las sich daran anschliessende, von der

Mitte des Oberschenkels an besonders gegossene Bein, weil

auf der Rückseite ein \erticaler Bruch den Stumpf teilt, den

1

[cfa kenne diese Klam r nur an diesen beiden Statuen und kann sie

mir nur so erklären, dass sie verhindern sollte, dass der Mantel dem rechten
Ann im Wege wai

.
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die Last des Bleies auseinander getrieben.Um eine Ausgleichung

zu schaffen und eine regelmässige Linie des Heines herzustel-

len , hat man diese vorspringenden Teile mit Harz unter-

schmiert und dadurch eine gleichmässige Fläche hergestellt.

Selbstverständlich überzog man nun die Statuette, um alle

Schäden zu verdecken, mit einer künstlichen Patina '. Als diese

an einigen wenigen Stellen durch Salmiakgeist entfernt wurde,

kam bei den modernen Stücken an den Hüften und am Man-

telrande gleich die helle Bronze zum Vorschein, während die

Statue selbst einen dünnen braun-schwarzen Überzug zeigte,

der dem Ammoniak nicht wich. Nur die Bänder einiger Oxyd-

löcher wiesen einen feinen Bing grüner Patina auf, wie auch

der Knopf auf der Sandale des rechten Fusses seine grüne Pa-

tina zeigte 2
. Mehr zu finden hatte ich nicht erwartet, denn

antike Patina hält höheren Hitzegraden und dadurch hervor-

gerufener Ausdehnung der Bronze nicht Stand; sie zerbröckelt,

wie ich mich durch das Opfer einer schön patinirten, aber sonst

wertlosen Münze überzeugte. Der Schmelzpunkt des Bleies liegt

bei 334°; hier muss das Metall aber eine noch höhere Tem-

1 Eine gute Analogie dazu bietet, was Winckelmann berichtet: Gesch. der

Kunst (Wiener Ausgabe von 1776) S.533: 'Die StatueD und Köpfe des her-

culanischen Musei haben eine dunkelgrüne Farbe, die aber uaebgemachet ist:

denn da alle diese Stücke sehr beschädiget und zertrümmert gefunden wor-

den und von neuem im Feuer gelöthet und ergänzet sind, ist der alle Rusl

abgesprungen,und man isi genöthiget gewesen, diesen Stücken einen neuen

Anstrich zu geben', und Sendschreiben von den berculanischen Entdeckun-

gen (Dresden I7ii
-

J) S. 40: ' Ich erinnere hier mit ein paar Worten, dass

die mehresten Werke von Erzt in diesem Museo, da dieselhen in der Er-

gänzung und Ausbesserung ins Feuer gebracht werden müssen, ihren alten

ehrwürdigen Rost verloren haben.... Man bat ihnen von neuem eine ähn-

liche Farbe gegeben, die sieh aber von der allen Patina sehr unterscheidet,

und an einigen Köpfen widerwärtig aussieht .... auch in der geringsten

neuen Lötbung springt die alte Bekleidung ab, und es würde einen Übel-

sland verursachen, die Figuren schäbig! zu lassen. Daher isi man genöthi-

get, die Wirkung des Alterthums, so gut man kaun, nachzuahmen '. Man
darf wol vermuten, dass die heutige dunkle Patina dieser Bronzen eine bei

und seil der Restauration ersi entstandene echte Patina ist.

- Es wird hier wol noch manche andere Stellen geben, wo die Patina der

Hitze Stand gehalten bat, besonders da wo die Bronze dick ist,
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peratur gehabt haben, da es sonst durch Abgabe von Wärme

an die Bronze erstarrt wäre , ehe es in alle Teile der Sta-

tuette gelangt wäre Wenn die Patina sich dennoch um die

Ränder einiger Löcher gehalten hat. so läset das sich viel-

leicht dadurch erklären, dass hier die Hitze nicht so stark

wirken konnte, weil das Blei erstarrte sobald es nur mit dem

Lehm in Berührung kam, der die Löcher verschluss. Patina

ist übrigens auch der schwarzbraune Überzug, den die Bronze

unter der modernen Färbung zeigt, denn es ist Oxyd, wie es

sich bildet, wenn man die Patina fortröstet. Glüht man Kupfer

unter Luftzutritt, so erhält es einen ganz schwarzen Überzug,

der weiter nichts als Kupferoxyd ist.

Ks ist möglich, dass wir es gar nicht zu bedauern haben,

dass die Patina verloren gegangen ist; denn einmal war es

keine edle, da sie die Statue so zerfressen hat: sie muss stark

chlorhaltig gewesen sein. Zweitens aber ist zu bemerken, dass

die Palina sich wahrscheinlich erst dann gebildet hat, als die

Statue in die Erde kam, und zwar hat sie sich unter einem

Überzug gebildet, den sie allmälich abhob 1
: die Statue scheint

nämlich ursprünglich vergoldet gewesen zu sein, denn Gold-

reste kamen an den Stellen , wo ich den modernen Überzug

teilweise entfernte, zu Tage. So sitzt z.B. überall in der Tiefe,

wo Mantel und Körper sich berühren, Gold, ebenso in der lin-

ken Kniekehle und in den Ilaaren: auch die Innenseite des

Mantels zeigt noch starke Spuren von Vergoldung und wahr-

scheinlich stecken noch überall Goldspuren, wo ich den Über-

zug nicht angerührt habe. Man könnte vermuten, die Statue

sei nach ihrer Hestaurirung vergoldet wurden, und als das

Gold schlecht geworden wäre, hätte man die grüne Patina

ii hergestrichen. Aber in der Geschichte der Statue findet sich

dafür gar kein Anhalt, und wie sollte man eine so stark re-

Btaurirte Statuette einer Peuervergoldnung aussetzen, bei der

sie als Vorbereitung zur Auftragung des Goldamalgams erst

1 Ich brauche für diesen Vorgang wol kaum Beispiele anzuführen; jedem

Museums-Archäologen Bind sie ja ohnedem geläufig.
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geglüht werden müsste, wobei sie dann wieder auseinander-

fallen würde; wie sollte bei dieser Vergoldung das Gold auf

dem Blei und Harz haften? Es ist klar, dass man sie in dem

restaurirten Zustande nicht mehr vergolden konnte. Das Gold

muss also antik sein. Dafür spricht auch, dass es sich nicht

auf den Flächen der Statue vorfand. sondern an den geschützten,

vertieften Stellen. Als ich vor einigen Tagen die Statuette nach-

revidirte und an das Gold in der Kniekehle rührte, fand ich

darunter eine Schicht zerbröckelnder Patina; das war wie eine

Probe aufs Exempel.

Dergestalt ist also der Thatbestand an der Statue und man

kann nicht behaupten, dass er sich erst durch teilweise Reini-

gung hätte herausbringen lassen : einer aufmerksamen Unter-
em o o

suchung lagen die Hestaurirungen an den Hüften und dem

Mantel, die Bohrlöcher am rechten Bein und noch manches

andere offen— sie sind ja sogar auf den kleinen Phototypien

in der Arch. Zeitung 1883 Taf. 5 sichtbar— , sodass sie die

Aufmerksamkeit erregen und zu Fragen veranlassen mussten.

Ich könnte jetzt meine Aufgabe tür erfüllt ansehen, wenn

ich nicht der Vollständigkeit wegen noch auf einige Annah-

men eingehen müsste, deren Prüfung leider ebenso wie die

der obigen ungünstig für ihren Urheber ausfällt. Es sind wie-

derum Behauptungen, die geeignet sind, den Leser zu ver-

blüffen, weil Niemand ein Wissen darüber parat hat. So soll

z. B. der Mangel an Ciselirung beim Apollo seine Unecht-

heit beweisen Aber wie viele antike Bronzen sind nicht

durch den Oxydationsprocess der Ciselirung beraubt worden;

es dürfte wol auch nicht schwer werden in Museen eine er-

kleckliche Anzahl antiker Bronzen aufzufinden , die über-

haupt nicht ciselirt worden sind. Wenn hier beim Apollo

keine Ciselirung vorhanden wäre, so brauchte uns das nicht zu

wundern : sie könnte durch die Oxydirung fortgefressen sein.

Aber sie fehlt in Wahrheit nicht; überall finden wir noch

Spuren davon: im Haare, an den Augen. Lippen und Nasen-

löchern; das Grübchen auf der Oberlippe, das Köcherband,

die Sandalen und der Fellrand der Aegis sind ciselirt. Weiter
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ist zu bedenken, tlass der feineren Ciselirung doch wol haupt-

sächlich der Goldüberzug unterworfen worden sein wird und

nur, wo sie tiefer gehen musste, der Bronzekern vor derVer-

goldung ciselirt wurde.

Ein vierter Gegenbeweis gegen die Echtheit wird darin ge-

sehen, dass die Statue keine viereckigen Ausbesserungen der

Gussfehler zeige. Aus dem Vorhergehenden wissen wir schon,

dass die angeblichen Gussfehler eben nur vom Oxyd durch-

gemessene Stellen sind und daher auch keine antiken Ausbes-

serungen zeigen können. Notwendig ist es doch auch nicht,

dass jede antike Bronzestatue Gussfehler habe. Auf einer der

von mir gereinigten Stellen auf der Innenseite des rechten

Oberschenkels ganz nahe den Geschlechtsteilen kam übrigens

das rechteckige oblonge Bett einer antiken Reparatur mit dem

kleinen Gussfehler in der Mitte zu Tage; also auch nach dieser

Richtung hin ist die Statue untadelig 1
.

Conze hat die Statue gesehen (Jahrbuch des Inst. 1892 S.

164, Anm. 3), und es freut mich, dass seinerseits die Zuge-

hörigkeit des Armes mit der Aegis zur Statue betont wird.

Ähnlich spricht sich auch Herr Furtwängler, Meisterwerke

S. 661 aus: 'Die Teile— also auch der linke Arm— sind aber

' Es ist wol kaum richtig zu meinen, dass die antiken Bronzen nur vier-

eckige Reparaturen von Gussfehlern haben; es scheint mir wenigstens keine

technische Hinderung zu bestehen, auch kreisförmige oder anders geformte

Ausbesserungen vorzunehmen. Die Heraklesstatue des Museums in Konstan-

tinopel wenigstens [Mon. deW Inst. X Taf. 38. Reinacb, Catalogue 596. Heu-

/r\ im Bull, d corr. hell. VIII, 1884, Taf. L2, 8. 349ff.), die eben solche

\ um Oiyd eingefressene Löcher zeigl wie der etwas kleinere Apollo Stro-

ganoff, zeigl nebeo schönen quadratischen Ausbesserungen auch solche

rundlicher Form, so i.V. unter dem rechten Arm. Im.Neapeler Museum: Nr.

5628, trunkener Satyr aus rlerculaneum, mit Ausbesserungen verschiedener

Form, besonders an der linken Seite des Leibes; Nr. 5629, bogenschiessen-

der Apollo aus Pompei, mit verschieden p-fonnten Ausbesserungen, wo das

linke Bein Bich an den Körper fügt. Auch der prachtvolle Alexanderkopf

im Prado zu Madrid (Hübner, Ant. Bildwerke in Madrid Nr. 113 , dessen

Nase leider durch einen Fall etwas gequetscht worden i>t, /ei^t dieCn-s-

febler meist durch runde Stöpsel geschlossen
;
daneben kommen hier auch

viereckige Reparaturen vor.
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durchaus gleichzeitig und zusammengehörig*. Ich brauchte

also nach den Ergebnissen der obigen Untersuchung auf die

Aegis nicht weiter einzugehen , wenn nicht auch hier eine

Behauptung von Herrn Prof. Furtwängler zurückzuweisen

wäre. Die Aegis soll nämlich unten eine künstlich gegossene

Bruchfläche haben mit gefälschter Patina darauf. Der angeb-

liche Fälscher hat also gar nicht eine vollständigeAegis ge-

macht gehabt. sondern er beabsichtigte bloss, den Archäolo-

gen eine Nuss zu knacken aufzugeben, was denn eigentlich

der Stoffrest in der Hand bedeuten könnte ! Wozu sollte er

sich aber die grosse Mühe gemacht haben eine Bruchfläche

zu giessen— dazu muss doch erst eine Form gemacht wer-

den — wenn sie sich doch viel leichter und naturgetreuer durch

Abbrechen eines Stückes herstellen Hess? In Wahrheit ist nichts

Künstliches an der Bruchfläche, die in der dem Körper zuge-

wendeten Hälfte noch ganz erhalten ist, während man ihre äus-

sere Hälfte glatt abgefeilt hat, offenbar um die scharfen Spitzen

des Bruches vorn, wo man an ihnen sich leichter verletzen

konnte, fortzuschaffen.

Man sieht, dass auch die Aegis, um sie leichter zu machen,

in Verbindung mit dem Arm ganz hohl gegossen gewesen ist,

denn innerhalb ihrer Bänder quillt das Blei heraus, mit dem

der Arm ausgegossen ist
1

. Wenn Herr Furtwängler nun noch

ferner meint, die Aegis zeige nur am Bande einige Einker-

bungen, so verhält es sich auch damit anders: nicht nur ei-

nige, sondern sehr viele Einkerbungen zeigt der Band, wovon

man sich auf der Tafel bei Stephani und in der Arch. Zei-

tung überzeugen kann. Der Band hier ist eben genau so ge-

bildet, wie der Band des Löwenfells an der Heraklesstatue im

Wiener Hofmuseum (Schneider, Album Taf. 29. Ilinh. Stil I

Taf. 147), an der oben S. 481 Anm. 1 erwähnten llerakles-

statue in Konstantinopel und wahrscheinlich noch manchen

anderen ; ebenso stimmt auch die Innenseite der Aegis in der

1 Auf Taf. 1 zu Stephanis Apollon Boedroinios ist eine ziemlich treue

Zeielmung der Bruehlläche der Aegis gegeben.
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Art der Angabe der Behaarung mit der an den angeführten

Statuen (iberein.

Dass alles hier für die Annahme einer Aegis mit dem Me-

dusenhaupt spricht, habe ich schon einmal ausführlich (Arch.

Zeitung 1883 S. 27 ff.) dargelegt, wo ich nachzulesen bitte;

auf Stephani und die glänzende Darlegung dieser Frage von

Overbeck in seiner Kunstmythologie, Apollon . S. 248ff.

brauche ich ja Niemanden aufmerksam zu machen. Je über-

zeugender das alles dargelegt worden ist.um so merkwürdiger

berührl «las Sturmlaufen gegen die Aegis. das dann schliess-

lich in der ünechtheitserklärung des Apollo Stroganoff seinen

Gipfelpunkt fand.

Wir haben auf der einen Seite den Apollo Stroganoff, den

Apollo Pulszky, die Homerstelle und die Gleichung Perseus

= Apoll, von denen die drei eisten die Aegis bei Apollo zei-

gen, die letztere das Medusenhaupt allein; wir sind also hier

besser versehen, als bei den meisten anderen antiken Statuen;

auf der anderen Seite steht der belvederische Apollo mit sei-

nem der Hand und des Attributes beraubten linken Arm. Man

sollte glauben, eine zwingende Notwendigkeit läge gar nicht

vor, nun auch den belvederischen Apollo mit der Aegis zu

ergänzen, da ja doch denkbar wäre, dass der Auftraggeber für

diese Statue ein anderes Attribut bestellt hätte ;
man hätte also

eben nur eines zu suchen, welches das Pathos der belvederi-

schen Statue erklärte, sich in voller Übereinstimmung mit ihr

befände. Statt dessen setzte man allen Eifer daran, den Apollo

Stroganoff zu verdächtigen. Damit wird man doch kaum die

vorgeschlagene Restauration des belvederischen Apollo mit dem

Bogen in ^\^'v Hand annehmbarer machen können, eine He-

stauration. die so eminent unkünstlerisch ist, wie sie eben nur

unsereiner zu Stande bringt. Auch Montorsoli, der mit Un-

recht für diese Ergänzung reclamirt wird, hat dem Apollo

keinen Bogen in die Hand gegeben, sondern nur einen Not-

behelf in Form eines kurzen nichtssagenden Pflockes; er hat

offenbar gefühlt, dass ein Bogen hier nicht beabsichtigt sein

konnte. Der Bogen wurde das grossartige Pathos dieser Sta-
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tue ins Lächerliche gezogen haben, denn er ist doch kein Ab-
schreckungsmittel das der Gott mit gestrecktem Arm vor sich

halten sollte, und wenn er mit ihm geschossen hätte, was ja

auch angenommen wird, so müsste der Arm mit dem Bogen

schon längst wieder gesenkt sein. Der Bogenschütze senkt nach

dem Schusse unwillkürlich den Arm mit dem Bogen zum
Ausruhen; besonders hätte das hier eintreten müssen, wo wir

sehen, dass die rechte Hand gar nicht die Absicht hat, einen

Pfeil zu einem neuen Schusse hervorzuholen, überhaupt gar

keinen Pfeil abgeschossen hat; ein richtiger Künstler hätte sonst

diese Handlung doch in der Haltung des rechten Armes noch

nachklingen, erkennen lassen ; der Arm musste in diesem Falle

noch gebogen in der Höhe der Brust sich befinden 1
. Weil der

rechte Arm aber hier eine abwärtsgehende Richtung hat, so

folgt daraus, dass der Gott nicht geschossen hat, also auch

gar keinen Bogen mit der Linken vorgestreckt hat. Zu dem
ganzen stolzen Pathos der belvederischen Statue passt eben

unausweichlich nur die Aegis, auf welche der Apollo Stro-

ganotT uns mit Sicherheit schliessen lässt.

St. Petersburg.

G. KIESEIUTZKY

~=>>^-o-

{ Eine gute Vorstellung von der nötigen Armhaltung giebt uns der bron-

zene bogenscliiessende Apollo ans Pompei im Neapeler Museum Nr. 5629,

der ja in Photographien sehr verbreitet, aucb u. A. bei Overbeck, Pompei 4
.

Fig. 279 publicirt ist.



ZU DEN INSCHRIFTEN VON PEHGAMON

Zu dem oben S. 97 ff. von Conze und Schuchhardt erstatte-

ten Berichte über die letzten in Pergamon und Umgegend ge-

wonnenen Beobachtungen möchte ich einige sich unmittelbar

ergebende epigraphische Berichtigungen mitteilen.

1. S. I 15 f. ist der Inschriften von Pergamon S. 146 f. mit

Hilfe der Inschrift Nr. 245 C Z. 13 geführte Nachweis über-

sehen, dass der in unserer Überlieferung bei Strabo 607 in
v
At-

xsa verdorbene Stadtname 'Attouix gelautet hat.

2. S. 165. Sicher zu ergänzen 'Acx^Itticu öw[4tou. Das Bei-

wort kommt auch in Epidauros, der Heimat des pergameni-

schen Asklepiosdienstes vor. Das Gebälkstück stammt also von

einem Asklepiostempel.

3. S. 172 Nr. 13. Durch tö [x]upup TCaxpi soll nicht 'der

Verstorbene als Heros bezeichnet werden '. Seit spätrömischer

Zeit finden sich in Litteratur und Inschriften xüpto?, »tupia nicht

selten als Vorläufer des neugriechischen Gebrauches im Sinne

einer Bespectsbezeigung; es genügt C I. G.W 9586 anzu-

tühren : Tvi xupiqc x.al dtiu.vy)aT(p <jui/.£h(i>.

i. S. 172 Nr. 1
'». Das letzte Wort wahrscheinlich Ma(xe)8a>v.

Gelichtet ist die Weihung gewiss an den Heros Pergamos.

5. S. 176 Nr. 24. Statt wajTe'pa viel wahrscheinlicher 0-jya]-

xepa.

6. S. 177 Nr. 26. Unzweifelhaft ist das in Z. 5 auf biutoI

folgende in den Spuren erhaltene Wort; mit Berücksichtigung

einer möglichen Zeilenanordnung ergiebt sich Z. 3 ff: —oicu;

$e oi Xjoi[w]o(, 8«ö>poöv[T8?
|
ort 6 Sf,u.o<; touc ayaöoü«;] tüv ävSpcüv

[xaT|aQi«{ npv STTtGTaxaij, xal aü-roi [£y)]X<i>|[Tat t<öv toioutuv yi-

vüjvtä'.. ivxypä^ai *tX.

7. S. 186 Nr. i6. Wahrscheinlich 'A67)vaio[v toö Seivo;]
|

ol

pouivot. Also Ehren- oder auch Grabinschrift eines Gym-
nasiarchen.
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8. S. 190 Nr. 58. Steht ohne irgend eine Abweichung schon:

Inschriften von Pergamon Nr. 6 1
w

2

.

9. S.216 Nr. 12 /. 10. Schwerlich passt in den Raum eine

andere aus Pergamon bekannte Bezeichnung eines Municipal-

amtes als IpYivJap^r^avTa.

M. FRÄNKEL.

DAS ALTER DER IIOLZBUCIISE AUS KAIIUN

Das Alter der Nolzbüchse Athen. Mitth. 1898 S. 242 lässt

sich wol noch genauer bestimmen; Petrie, Kahun S. 31 f.

giebt an, dass die Tafel X, 77-81 abgebildeten Gegenstände

mit der Holzbüchse zusammen gefunden wurden. Ersetzt auf

Grund des Stils der Skarabiien den Fund in den Anfang der

Will. Dynastie. Aber er selbst bemerkt, dass das Uzat-Auge

Nr. 81 aus violetter, weiss eingelegter Fayence ganz wie die

Amulette aus Amenophis IV Zeit aussieht; in der älteren

XVIII. Dynastie kommt Violott nicht vor. Auch das bron-

zene Gegengewicht mit der Bastet darauf gehört dem Stil nach

eher in die XVIII. Dynastie als ins mittlere Beich. Petries

gesamte Chronologie der Skarabäen leidet aber, abgesehn da-

von, dass ältere Skarabäen auch in jüngeren Gräbern vorkom-

men können, daran, dass eine grosse Anzahl thatsächlich un-

datirbarer Stücke in die Zeit nach der XII. Dynastie verwiesen

sind (vgl. die Liste Petrie, History S. 230; die hier aufge-

zählten 'Könige' sind wol durchweg Privatleute, sofern sie

nicht anders beglaubigt sind). Wir werden also für die Nolz-

büchse die Zeit Amenophis III oder IV, das Ende der XVIII.

Dynastie anzunehmen haben.

F. von BISSING.



FUNDE

Die Ausgrabung der Attalos- Stoa in Athen, welche vor

zwei Jahren von der arch. Gesellschaft wieder aufgenommen

wurde, ist während des verflossenen Jahres 1899 unter der

Leitung des Herrn Mylonas rüstig gefördert worden. Die Vor-

halle ist bis auf den kleinen Platz, wo das Wächterhaus steht,

völlig frei gelegt worden, wobei auch die quer durch sie hin-

durch führende Strasse entfernt wurde. Sodann wurden die

elf noch unausgegrabenen Gemächer völlig ausgeräumt, so dass

jetzt alle 21 Zimmer offen liegen. Wichtig ist die Feststellung

der ganzen inneren Säulenreihe wenigstens in sicheren Spu-

ren, und die genaue Aufnahme der Fundamente einer zweiten,

ehemals weiter südlich gelegenen Nord - Exedra, welche be-

weisen , dass die drei nördlichsten Gemächer mit dem zu-

gehörigen Teil der Halle und der jetzigen nördlichen Exedra

nicht zum ursprünglichen Bau gehören. Diese Erweiterung

kann aber nicht lange nach der Errichtung der Halle erfolgt

sein.

Unter den Funden ist ein behelmter Athenakopf hervorzuhe-

ben, sonst sind hauptsächlich Architekturteile der Halle zu Tage

gekommen, welche die Ergänzung des ganzen Aufbaues er-

möglichen. Die Weihinschrift des Attalos hat eine besondre

Aufstellung erhallen, nachdem die fehlenden Teile in Gips er-

gänzt sind.

Zur völligen Aufdeckung der Halle fehlt nur noch sehr we-

nig und eine der wichtigsten athenischen Ausgrabungen der

arch. Gesellschaft ist bo nach vollen vierzig Jahren zu glück-

lichem Abschluss gebracht. Herr Mylonas bereitet eine be-

Bondere Veröffentlichung mit genauen Plänen der Halle vor.

I ieschlossen 3. Februar 1900.
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